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ERÖFFNUNGSREDE 
Von 
F . E R D E I 
MINISTER FÜR LANDWIRTSCHAFT, KORRESP. MITGLIED DER UNGARISCHEN AKADEMIE 
DER WISSENSCHAFTEN 
I m Namen der Ungarischen Akademie der Wissenschaften sowie in me ine r 
Eigenschaf t als Minister für Landwir t schaf t de r Ungarischen Volksrepublik 
heisse ich die Teilnehmer an unserer Konferenz f ü r Maiszüchtung, die Arbe i t e r 
der Agrarwissenschaften, aufs herzlichste wil lkommen. Mit besonderer F r e u d e 
und in aufrichtiger F reundschaf t begrüsse ich die ausländischen Konferenztei l -
nehmer, die illustren Vertreter der Akademien der Wissenschaften und F o r -
schungsinst i tute der Sowjetunion, der Volksrepublik China, de r Volksrepublik 
Polen, der Tschechoslowakischen Republik, der Volksrepublik Bulgarien, d e r 
Rumänischen Volksrepublik, der Koreanischen Volksdemokrat ischen Repub l ik , 
der Deutschen Demokrat ischen Republ ik und der Republik Österreich. Ich b i n 
überzeugt davon, dass sich ihr Besuch und der zu pflegende Gedankenaus tausch 
f ruch tba r gestalten wird , und wünsche als Gastgeber , dass sie sich in unse rem 
Lande wohl fühlen mögen. 
Wir Werk tä t igen der ungarischen Landwir t schaf t , Arbei ter der Wissen-
schaft und der Praxis , schätzen uns überaus glücklich, dass unsere Bera tungen 
in eine Epoche fallen, in der sich der in ternat ionalen Zusammenarbei t n e u e 
Möglichkeiten eröffnen, und dass wir eine unse re r wichtigsten gemeinsamen 
landwirtschaft l ichen Fragen auf wissenschaft l icher Grundlage erör tern k ö n n e n . 
Besonders freuen wir uns , dass wir zusammen mi t den Delegierten unse re s 
mächt igen Freundes u n d Befreiers, der Sowjetunion, sowie der Volksdemokra t ien 
auch die hervorragenden Ver t re ter der Landwir tschaf tswissenschaf ten d e r 
benachbar ten Republ ik Österreich an unseren f reundschaf t l ichen Bera tungen 
begrüssen können. 
Den Konferenztei lnehmern ist es wohlbekannt , dass sich gegenwärtig in de r 
Entwicklung der Landwir t schaf t auf der ganzen Wel t eine ausserordentl ich b e -
merkenswerte und t iefgreifende Wendung , ein sprunghaf te r Aufschwung in d e r 
Maisproduktion vollzieht. Diese beinahe revolu t ionär zu nennende Entwicklung 
bezieht sich gleichermassen auf die biologischen, agrotechnischen u n d Mechanisie-
rungsfragen sowie auf die verschiedenen Verwendungsmöglichkei ten des Maises. 
Wir alle verfolgen mit grösster Bewunderung den beispiellosen A u f -
schwung, der heute in der grossen Sowjetunion auf dem Gebiete des Maisanbaus 
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zu verzeichnen ist. Die vollständige Durch füh rung der Mechanisation, die 
weitgehende Vermehrung u n d Verwendung des Hybr idsaa tgu t s , die erheb-
liche Ausdehnung der Anbauzonen n o r d w ä r t s , sind durchwegs Erfolge , die 
uns auf unmi t t e lba rs te Weise zur Lehre dienen und anspornen. 
Mit grosser Aufmerksamkei t verfolgen wir auch die Entwicklung im Westen, 
in den USA, in Kanada u n d in den westeuropäischen Ländern , in denen eine 
neue Epoche der Maisproduktion a n h e b t . Es ist uns bekannt , mit welchem 
Erfolg sich die Verbrei tung des Hybr idsaa tgu tes und d a m i t der neuen Anbau-
technik vollzieht und welche bedeutenden Ergebnisse dadurch in der E r h ö h u n g 
der E i n t e e r t r ä g e erreicht wurden. Wir f r euen uns, dass an dieser Konferenz 
auch die Ve r t r e t e r eines Landes tei lnehmen, das sich an dieses Netz der E rhöhung 
des Maisbaus angeschlossen ha t und in d e m die im Wes ten ausgestal te ten Mais-
baumethoden nicht ohne Erfolg angewandt werden. 
Wir be t rach t i n es als eine günstige Gelegenheit, dass wir auch auf dieser 
Konferenz voneinander lernen, unsere E r f ah iungen austauschen u n d friedlich 
miteinander wetteifern können , je mehr F u t t e r für unsere Viehzucht zu gewinnen 
und dadurch unser Volk noch reichlicher mi t Lebensmitteln zu versorgen. 
U n g a r n gehört von alters her zu den maisproduzierenden L ä n d e r n und 
steht, was die Anbauf läche wie auch die Erträge be t r i f f t , weder u n t e r den 
europäischen Ländern noch unter den anderen maisproduzierenden Ländern 
der Welt a n letzter Stelle. Nunmehr e röf fne ten sich jedoch auch in der Pro-
duktion unseres Landes neue Möglichkeiten, und die Umrisse einer neuen 
Entwicklungsphase werden sichtbar. W i r können sagen, dass sich in diesen 
Jahren der Maisprodukt ion in unserem L a n d e beinahe unbegrenzte Perspekt iven 
eröffnen, u n d wir werden alles au fb ie ten , um diese Möglichkeiten j e rascher 
und in je grösserem Ausmass auszunutzen . 
Die Maiskul tur unseres Landes b l ick t auf eine al te Tradition zurück , und 
diese besonders wertvolle Pf lanze wird au f unseren Feldern heute noch grössten-
teils auf a l thergebrachte Ar t angebaut. E s dür f t e die Teilnehmer an dieser inter-
nationalen Konferenz f ü r Maiszüchtung einigermassen interessieren, einen kurzen 
LTberblick ü b e r die charakter is t ischen Züge dieser Maiskultur zu erhal ten. 
Wir bauen d e n Mais im Rahinen einer Frucht fo lge an, f ü r die es kennzeichnend 
ist, dass der Mais im allgemeinen nach Getre ide folgt u n d nach dem Mais gröss-
tenteils wieder Getreide gesät wird. E i n weiterer kennzeichnender Zug unserer 
Maisproduktion kann da r in erblickt we rden , dass wir den Mais in e inem ver-
hältnismässig weiten u n d cinstengeligen S t a n d anpf lanzen, und zwar meistens 
in einer Reihenweite von 70 cm und mi t e inem Pf lanzenabs tand von 50—60 cm. 
Dadurch e rha l ten wir e inen Stand von ungefähr 15 000 Pflanzen j e Hekta r . 
Unter den in der K u l t u r des Maises verwendeten Gerä ten sind noch immer 
die Dril lmaschine und die Pferdehacke a m meisten verbre i te t , und die wichtigsten 
Arbeiten bes tehen im zwei- bis dreimaligen Auflockern des Bodens zwischen 
den Pf lanzenreihen mit de r Pferdehacke u n d der ebenfalls zwei- bis dreimaligen 
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Bearbe i tung des Bodens in den Reihen mi t der Handhacke . Ein wichtiger 
Charakterzug unserer Maisprodukt ion ist, dass die Stengel in den meis ten 
Teilen unseres Landes ein wichtiges Fu t t e rmi t t e l bilden ; die Stengel und ihre 
Einbr ingung stellen de her einen nicht zu vernachlässigenden, vielmehr sehr 
wesentlichen Bestandtei l unserer Maisproduktion dar . Ferner ist hervorzuheben, 
dass der Mais in Ungarn gewöhnlich unmi t te lbar keinen K u n s t d ü n g e r erhäl t , 
dass aber erfahrene Produzenten den Mais in organisch frisch gedüngten Boden 
zu säen t rach ten . 
In den vergangenen J a h r h u n d e r t e n haben sich in U n g a r n viele charak-
terist ische Landsor ten herausgebildet , die teilweise auch heute noch vorhanden 
sind ; die gegenwärtig angebauten Maissoiten sind jedoch grösstenteils schon 
jene, die in den ersten J a h r z e h n t e n unseres Jah rhunder t s in hochstehender 
züchterischer Arbeit gewonnen wurden und den alten Landsorten überlegen s ind. 
Bei Anwendung der beschriebenen K u l t u r a r t braucht de r Maisanbau in 
Ungarn 35—40 Arbeitstage je H e k t a r ; mit Anwendung dieser Methode wurden 
Trockenkoiner t räge von rund 20 dz/ha erzielt. 
Diese Anbaumethode bildet die Grundlage der ungarischen Maisprodukt ion 
u n d von da an begann der Aufs t ieg zu dem eine höhere S tu fe darstel lenden 
grossbetrieblichen Maisbau. Unsere Anstregungen zeitigten schon nach wenigen 
J a h r e n beträcht l iche Erfolge. Das Quadra tnes tpf lanzver fahren u n d die Mecha-
nisierung verbrei te ten sich zusehends. Neben dem Gebrauch von K u n s t d ü n g e r 
u n d der Verwendung bereits f r ü h e r gezüchteter Maissorten wird heute bereits 
auf beträcht l ichen Flächen Sor tenhybr idsaa tgu t ausgebracht, u n d jetzt ist die 
Vermehrung von Hybr idsaa tgu t aus Inzuchtl inien im Gange. Z u r Einbr ingung 
der Maisernte wurden eine Stengelsilierungsmaschine und ein Kolben- u n d -
Maisstrohhäcksler (Kombine) kons t ru ier t , die sich in den Versuchen gut be-
w ä h r t haben, so dass nächstes J a h r ihre Herstel lung im grossen in Angri f f 
genommen werden kann. 
Mit diesen Produkt ionsfak toren setzte zweifellos auch in unserem Lande 
eine neue Epoche der Maisprodukt ion ein. Die Grundlagen dieser Entwicklung 
wurden von den sozialistischen Grossbetrieben der Landwir t schaf t , d. h von 
den Staa tsgütern und den im W a c h s t u m begriffenen LPG gelegt. Diese Grund-
lagen der grossbetrieblichen Bewir t schaf tung schufen die Voraussetzungen f ü r 
eine weitgehende Anwendung der Mechanisierung, und diese auf einem höheren 
Niveau stehende Wi r t s cha f t s füh rung der Grossbetriebe ermöglicht die r a sche 
Verbrei tung des Hybr idsaa tgu tes und der fortschri t t l ichen Produkt ionsver -
f ah ren auf brei ter Grundlage. E s ist noch erwähnenswert , dass seit mehreren 
J a h r e n — in Verbindung mi t de r Ausdehnung der künst l ichen Bewässerung 
des Landes — grossdimensionierte- Versuche mi t der Bewässerung der Mais-
ku l tu ren angestellt werden, die zu n a m h a f t e n Erfolgen ge füh r t haben. 
Wir sind uns dessen wohl bewuss t , dass der Maisbau U n g a r n s auf diesen 
seinen neu eingeschlagenen W e g e n der Er fahrungen anderer auf ähnlichen 
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neuen Wegen befindlichen Länder bedar f . Die unmi t t e lba r s t e Hilfe wird der 
Entwicklung unserer Maisprodukt ion seitens der vielseitigen und grossangelegten 
Arbeit zuteil , die die Landwi r t schaf t der Sowjetunion auf diesem Gebiete leistet . 
Die kühne Einführung der Quadra tnes tpf lanzung auf brei ter Grundlage, die 
Anwendung von H y b r i d s a a t g u t , die vielseitige und neuar t ige Heranz iehung 
des Maises f ü r Fu t t e rzwecke sind lau ter Methoden, be i denen wir den bahn-
brechenden Er fahrungen der sowjetischen Landwi r t schaf t das meiste zu ver-
danken h a b e n . Sowohl mit te lbar im Wege über die Er fahrungen der 
sowjetischen Landwir t schaf t wie auch unmi t te lbar l e rnen wir aber auch so 
manches aus der Maisprodukt ion der westlichen L ä n d e r . Diese Konferenz 
ist ein Beispiel dafür , dass wir auch in dieser Beziehung nicht den Weg 
der Abschliessung, sondern im Gegenteil den der gegenseitigen Zusammen-
arbeit einschlagen. 
Zweifellos hat die Maisproduktion Ungarns gewisse Eigentümlichkei ten, 
an denen wir auch in Z u k u n f t im grossen und ganzen fes thal ten werden. Zu 
diesen gehört vor allem die besondere Bewertung des Maisstrohs u n d seine 
Verwendung fü r Fut te rzwecke oder der Umstand , dass der Mais in Unga rn 
eine wichtige Vorfrucht des Weizens bi ldet , was für die Entwicklung der ganzen 
Kul tur auch weiterhin r ichtunggebend sein wird. Gegenwärtig b e t r a c h t e n 
wir es als unsere vordringlichste Aufgabe, auf Grund einer den hiesigen U m -
ständen entsprechenden Entwicklung der Mechanisation, der Agrotechnik, der 
geeignetsten Sorten u n d der Hybridisat ion die grossbetriebliche Maiskul tur 
je intensiver zu fördern. Es ist anzunehmen, dass a u c h die Besonderhei ten 
unserer Produkt ion u n d einzelne unserer Er fahrungen f ü r die Züchter und 
Produzenten anderer L ä n d e r nicht ohne Belang sind. 
Unserer Ansicht n a c h ist es sehr nütz l ich und no twendig , auch im R a h m e n 
dieser Konferenz den gegenseitigen Aus tausch von E r f a h r u n g e n zu ermöglichen, 
damit auch wir durch unsere Erfahrungen zur Weiterentwicklung der produk-
tiven Arbei t unserer F r e u n d e beitragen. Es ist f ü r u n s von entscheidender 
Wichtigkeit , der grossbetrieblichen K u l t u r dieser äussers t wichtigen Nutz-
pflanze je rascher und erfolgreicher die Wege zu ebnen . Hierbei waren uns 
auch bis j e t z t die zahlreichen Ratschläge und Anregungen des Banner t rägers 
der sozialistischen Landwir t schaf t , der sowjetischen Agrarwissenschaft und 
Praxis, von grösstem W e r t e . Wir werden auch wei terhin bestrebt sein, uns 
dieser Hilfe je besser u n d je erfolgreicher zu bedienen. 
Wir sind überzeugt, dass der von uns beschri t tene Weg innerhalb weniger 
Jahre zu sehr bedeutenden Erfolgen füh ren wird und be t r ach ten die E r h ö h u n g 
der Maisernte Ungarns auf das Doppelte nicht etwa als eine Utopie, sondern 
als die sehr reale Aufgabe der nächsten J a h r e . 
Bei der Verwirkl ichung dieser Zielsetzung werden wir — dessen sind 
wir uns gewiss — von der hier versammelten Konferenz der Maiszüchter t a t -
kräft ig un t e r s tü t z t werden und wollen unser mögliches t u n , um auch unsererseits 
ERÖFFNUNGSREDE 7 
j e mehr Erfahrungen u n d wissenschaftliche Forschungsresul ta te beis teuern zu 
können . 
Ich begrüsse alle Konferenztei lnehmer nochmals herzlich u n d wünsche 
ihnen eine gute, erfolgreiche Arbei t . 
ВСТУПИТЕЛЬНАЯ Р Е Ч Ь 
Ф. Е Р Д Е И 
Член-корр. АН Венгрии, министр земледеления 
От имени Академии Наук ВНР и как министр земледелия ВНР приветствую 
участников нашей конференции, тружеников сельскохозяйственной науки. С особой 
радостью и искренним дружелюбием приветствую иностранных участников нашей кон-
ференции : почтенных представителей Академии Наук и научно-исследовательских 
институтов Советского Союза, Китайской Народной Республики, Польской Народной 
Республики, Чехословацкой Республики, Болгарской, Румынской Народных Республик 
и Корейской Народно-демократической Республики, Германской Демократической 
Республики. Я уверен, что их посещение и взаимный обмен мнениями будет плодородным 
и богатым опытом, поэтому с дружелюбием хозяина желаю, чтобы они чувствовали себя 
хорошо в нашей стране. 
Мы, труженики венгерского сельского хозяйства, научные и практические его 
сотрудники, особенно счастливыми чувствуем себя, что мы смогли собраться вместе в 
период открытия новых возможностей международного сотрудничества и можем обсуж-
.дать научные проблемы одного из наиболее важных для всех нас вопросов сельского 
хозяйства. 
Известно для участников конференции, что в развитии сельского хозяйства проис-
ходит один из наиболее достойных внимания и наиболее глубоких поворотов, происходит 
по всему миру скачкообразный подъем в области выращивания кукурузы. Этот подъем, 
который может быть смело назван революционным, одинаково охватывает биологичекие, 
агротехнические и механизационные вопросы выращивания кукурузы, равно как и 
вопросы его использования. 
Мы все с восхищением присматриваемся тому беспримерному подъему, который 
в области возделывания кукурузы происходит в великом Советском Союзе. Осущест-
вление комплексной механизации, широкое размножение и применение гибридных 
семян, продвижение на север зон возделывания, это такие успехи, которые д л я нас весьма 
поучительны и побудительны. 
Одновременно с большим интересом и вниманием сопровождаем и то, что в запад-
н ы х странах, в Соединенных Штатах Америки, Канаде, в западноевропейских странах 
развертывается новая эпоха в возделывании кукурузы. Мы хорошо знаем, что гибридные 
семена и вместе с тем и новая техника возделывания успешно распространяются, и заме-
чательные результаты достигаются ими в повышении урожайности кукурузы. 
Мы считаем, что на этой конференции можем учиться друг у друга и обменяться 
опытом, чтобы для нашего животноводства выращивать больше кормов и этим способ-
ствовать улучшению снабжения кукурузой Венгрии. 
В нашей стране издавна выращивают кукурузу, и Венгрия как в отношении пло-
щадей, занятых кукурузой, так и в отношении урожаев занимает не последнее место 
среди европейских, даже и среди прочих стран мира, возделывающих кукурузу. Однако 
ныне и в производстве нашей страны открылись новые возможности, развертываются 
черты новой эпохи. Мы можем сказать, что в этих годах открываются почти беспредель-
ные возможности возделывания кукурузы в нашей стране,а мы, в свою очередь, и пред-
принимаем все для быстрейшей и полнейшей реализации этих возможностей. 
В нашей стране возделывание кукурузы имеет свои традиции ; на полях страны и 
сегодня применяются большей частью упомянутые приемы. Участников международ-
ного совещания селекционеров кукурузы наверно интересовать будет, если коротко при-
веду основные черты нашей культуры возделывания кукурузы. У нас кукурузу выра-
щивают в севообороте, причем она следует после зерновых культур, а после кукурузы в 
преобладающем большинстве следуют т а к ж е зерновые. Характерной чертой нашего ку ку -
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рузоводства является также и то, что кукуруза высевается в относительно широком 
стоянии по одному растению, в общем при расстоянии в 70 см между рядами и в 50 90 
см в рядах. Таким образом на 1 га приходится около 15 ООО растений. Среди орудий воз-
делывания кукурузы важнейшие радовая сеялка и конная мотыга, а работы по уходу в 
основном заключаются в 2 - 3 кратном мотыжении конной мотыгой в междурядиях, в 
таком же числе ручного мотыжения в рядах. Кукурузные культуры у нас характери-
зуются тем, что стебли большей частью представляют собой очень ценный корм, поэтому 
уборка стеблей имеет важное значение в области выращивания кукурузы. Возделывание 
кукурузы у нас характеризуется и тем, что под нее не вносят минеральных удобрений, 
но зато лучшие кукурузоводы стремятся высевать кукурузу по возможности в свеже-
удобренную органическими удобрениями землю. 
За прошедшие столетия у нас возникли численные местные сорта, которые час-
тично и сегодня встречаются в производстве. Все же выращиваемые сегодня сорта боль-
щей частью являются сортами, выведенными селекционерами, которые с помощью селек-
ционной работы высокого уровня в первых десятилетиях нашего столетия вывели новые 
сорта кукурузы, гораздо лучшие прежних местных сортов. 
При изложенном выше способе производства д л я выращивания 1 га кукурузы 
израсходуются 35 40 человекодней ручной работы и этим методом в средних величинах 
последнего десятилетия урожай составлял по 20 ц сухих семян с гектара. 
Изложенный метод возделывания является основой кукурузоводства в Венгрии 
и мы с этого уровня вышли к более высокому уровню возделывания кукурузы в усло-
виях крупного хозяйства. Эти наши стремления за несколько лет у ж е дали хорошие 
результаты. Быстро распространяется квадратно-гнездовой способ посева и механиче-
ская культивация кукурузы. Конечно, кроме применения минеральных удобрений и 
раньше выведенных селекционных сортов, сегодня уже на довольно больших площадях 
высевают семена гибридных сортов, а в данное время происходит размножение инцухти-
рованных гибридных семян. Для уборки кукурузы разработана силосорезка и кукурузо-
уборочный комбайн, производящий уборку стеблей и початков ; испытание комбайна 
дало положительные результаты, и в следующем году начнется его выпуск в большем 
количестве. 
Несомненно этими факторами производства в выращивании кукурузы в нашей 
стране началась новая эпоха. Основание этому подъему положено социалистическими 
крупнотоварными предприятиями нашего сельского хозяйства : государственными 
хозяйствами и все растущими хозяйствами сельскохозяйственных производственных 
кооперативов. Эти основания кру пного хозяйства создали условия д л я широкого при-
менения механизации, а также ведение на высшем уровне этих крупных хозяйств обеспе-
чивает выращивание гибридных семян, а также широкое и быстрое распространение 
прогрессивных методов возделывания. Заслуживает еще внимания, что с расширением 
орошаемого хозяйства поставлены производственные опыты по орошению кукурузы и 
эти опыты достигают достойных внимания результатов. 
Мы знаем, что развивающееся по этим путям производство кукурузы в нашей 
стране не может обходиться без опыта прочих стран, производство кукурузы которых 
тоже идет по новым путям. Наиболее прямо представляет помощь подъему выращивания 
кукурузы в нашей стране та многосторонняя и крупных масштабов работа, которую раз-
вивает сельское хозяйство Советского Союза в области подъема выращивания кукурузы. 
Смелое и широкое внедрение квадратно-гнездового способа посева, поддержка произ-
водства гибридных семян, многостороннее и новое использование кукурузы для корма, 
все эти такие методы, в которых мы более всего благодарны передовому опыту сельского 
хозяйства СССР. Вообще посредством советского опыта, но и прямо многому мы учимся 
и из методов выращивания кукурузы в западных странах. Настоящая конференция 
также представляет собой пример того, что мы идем по пути не замкнутости, а взаимного 
сотрудничества. 
Нет сомнений, что выращивание кукурузы у нас имеет свои особенности, которые 
едва ли будут нами в будущем полностью отменены.Таким является прежде всего особое 
оценивание и использование стеблей кукурузы для корма, или то обстоятельство, что 
у нас кукуруза является важным предшественником для пшеницы, следовательно и все 
приемы выращивания должны развиваться в советствии с этим. В настоящее время наи-
более важной задачей считаем развитие и подъем на все более высокий уровень выращи-
вание кукурузы в условиях крупного хозяйства, с помощью соответствующего развития 
механизации, агротехники, самых подходящих сортов и обеспечения условий для гиб-
ридизации. Я вероятным считаю, что отдельные особенности и опыт выращивания куку-
рузы в нашей стране не будет без всякого поучения для производителей и селекционеров 
других стран. 
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Мы считаем очень полезным и д а ж е нужным в р а м к а х настоящей конференции 
обеспечить возможности обмена опытом. Мы стараемся оказать помощь подъему произ-
водственной работы н а ш и х друзей, ибо знаем , как в а ж н о возможно быстрейшее и успеш-
ное развитие выращивания этой культуры. Мы и до сих пор получили много инструкций 
и побуждений от знаменосца социалистического сельского хозяйства, т. е. от сельско-
хозяйственной науки и практики Советского Союза и мы стремимся и впредь возможно 
лучше и успешнейше использовать эту помощь. 
Мы убеждены в том, что путь, по которому мы пошли, по истечении нескольких 
лет принесет богатые успехи, и считаем увеличение вдвое урожаев кукурузы не утопией, 
а реальной задачей последующих лет. 
Мы убуждены т а к ж е и в том, что собравшееся тут совещание специалистов селек-
ции к у к у р у з ы предоставит для нас немглозначительную помощь. Мы, со своей стороны, 
примем меры, чтобы i з нашего опыта, из результатов н а ш и х исследователей передать 
участниками совещания возможно больше поучительного или полезного. 
Еще раз сердечно приветствую всех участников конференции и ж е л а ю успешной 
работы в совещаниях. 
O P E N I N G A D D R E S S 
By 
F . E R D E I 
Corresponding m e m b e r of the H u n g a r i a n Academy of Sciences, Minister of Agr icul ture 
On behalf of the Hungarian Academy of Sciences, and also in my capacity as Minister 
of Agriculture of the Hungarian People's Republic, I welcome the participants of the present 
maize-breeding Conference, the workers of agricultural science. I wish to offer a specially hearty 
welcome to the foreign participants of our Conference, the illustrious representatives of the 
academies and research institutes of the Soviet Union, the Chinese People's Republic, the Polish 
People's Republic, the Czechoslovak Republic, the Bulgarian People's Republic, the Roumanian 
People's Republic, the Korean People's Democratic Republic, the German Democratic Repub-
lic, and the Austrian Republic. I am confident that their participation in, and the discussions 
at, the Conference will yield rich results and, as host, I fervently hope that their sejourn in our 
country will be an agreeable one. 
We, the workers of Hungarian agriculture, scientists and practicians, are especially glad 
to have been able to meet at this period of reviving international collaboration in order to dis-
cuss the scientific aspects of one of the most significant agricultural problems of all of us. We are 
glad that, together with the delegates of our liberator and great friend, the Soviet Union, and 
those of the friendly people's democratic countries, we can welcome in our midst also the illus-
trious representatives of the agricultural science of the neighbouring Austrian Republic. 
The members of this Conference are aware that in maize growing a remarkably profound 
change is now taking place, and sudden progress shows all the world over. This well-nigh revolu-
tionary advance embraces not only the biological, agrotechnical, and mechanization probkms 
of maize growing but extends to the utilization of maize as well. 
We are all admiring the unparalleled upswing of maize growing that is in progress in the 
Soviet Union. With mechanization accomplished, reproduction and use of hybrid seed wide-
spread, and the boundaries of her maize belt extended far to the north, the Soviet Union has set 
such examples as cannot fail to prove instructive and inspiring to all of us. 
At the same time, we are following with great attention that new era in maize growing 
which has begun in the West, namely in the U. S. A., Canada, and the countries of Western Euro-
pe. We are well aware of the spreading use of hybrid seed and the simultaneous expansion of 
new agrotechnical methods, and we do not fail to observe the resulting increase in maize crops. 
It is a good thing that we can welcome at this Conference the delegates of that country which, 
too, has joined in the work of advancing the production of maize, a country where the approved 
new methods find a successful application. 
This Conference offers a good opportunity of learning from one another, exchanging 
experience, peacefully competing for an increase in the production of forage for the livestock 
industry, through which the welfare of our people can still further be raised. 
Maize growing in Hungary has a long past, and our country is far from being the last 
among either the European or the world's other maize-growing countries, neither in respect of 
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acreage dedicated to maize growing nor in regard to crop yields. But now new possibilities open 
up before us, and we can percieve the outlines of a new maize-growing era in our country too. 
I think I am justified in saying that in these years almost unlimited opportunities are presenting 
themselves to this country for enhancing its maize growing, and I can assure you that nothing 
will be left undone to realize these opportunities with the greatest rapidity and to the greatest 
extent. 
The manner of maize growing has a venerable tradition in Hungary, and the cultivation 
of this particularly valuable plant still follows the traditional methods in the greatest part of 
the country. This international reunion of maize breeders will no doubt be interested in a de-
scription of the principal features of our maize-growing technique.With us, generally speaking, 
maize is grown in rotation characterized by maize following wheat and being followed by wheat 
again. Another feature peculiar to our maize growing is that we set it one plant per hill, and rela-
t ively wide spaced ; usually in rows 70 cm apart, with the hills in the row 50 to 60 cm from the 
other, resulting in about 15 000 plants per ha. As regards implements, the use of the drill planter 
and the horse hoe is still the order of the day. In cultivating, the major operations are horse-
hoeing between the rows two or three times, and as many t imes manual hoeing in the rows. An 
important point is that in the greatest part of the country the stalk is highly valued as forage 
wherefore much attention is paid to it and its harvesting. Finally, it merits mentioning that in 
our country maize as a rule is not fertilized, but the best growers preferably plant it in freshly 
manured soil. 
In recent centuries, numerous typical land varieties had formed in Hungary, and become 
extinct . Although some of these are still encountered, the varieties grown today are overwhelm-
ingly superior plants, the products of breeders working on a high scientific level in the first 
decades of the present century. 
With the methods of cultivation as broadly outlined in the foregoing, from 35 to 40 manual 
labour days have been required in this country to grow roughly 20 metric quintals of maize per 
ha on an average over the last 10 years. 
Such was the base on which maize growing in Hungary rested when a few years ago we 
took direction towards large-scale production on a high standard. The results already achieved 
are significant. Planting in checkrows and cultivation by mechanized means, are rapidly spread-
ing ; fertilizers are of course being applied, and along with the earlier approved varieties hyb-
rid seed is planted to increasingly large areas ; reproduction of inbred hybrid seed is in prog-
ress. A new silo filler for stalks and a combined ear and stalk harvester have been designed, tried, 
and approved ; next year we begin building them on a large scale. 
Undoubtedly, these new factors of production mark the beginning of an epoch of maize 
growing in Hungary. Our socialist large-scale farming units, the state farms and the ever-ex-
panding co-operative farms, have furnished the foundation whereon to build progress. On this 
groundwork rest the essential conditions precedent to intensive mechanization, and the necessa-
rily high-standard leadership in these large-scale units renders possible the widespread use of 
hybrid seed and the rapid dissemination of the more advanced methods of cultivation. It merits 
mentioning that in expanding our farming under irrigation we have started some years ago 
large-scale experiments with the irrigation of maize, and that so far these have yielded promis-
ing results. 
It is quite clear to us that with our maize breeding progressing along these lines, we cannot 
possibly do without the experience of other countries that likewise follow new roads. The most 
efficient guidance we receive in this respect is the example of the Soviet Union, where a huge and 
many-sided work is being performed in the advancement of maize breeding. The resolute and 
extensive introduction of planting in checkrows, the promotion of the use of hybrid seed, the 
various novel ways to utilize maize for forage,are all instances in which we have learnt most of 
our lesson from the advanced Soviet agriculture. However, not a little we are learning, mostly 
via the experiences of the Soviet Union but also in a direct way, from the maize growing in the 
countries of the West. This very Conference demonstrates that far from seclusion, our endea-
vour is international co-operation. 
As a matter of fact, maize growing in Hungary has certain peculiar features no future 
change is likely to eradicate completely. Such is, for instance, the special esteem in which the 
stalk as forage is held in our country, or the fact that maize lias a particular significance as pre-
ceding wheat in the rotation. Small account must not be made of such peculiarities ; they must 
duly be considered in shaping futures progress. For the present, we regard it as our principal task 
to raise large-scale maize farming to an increasingly higher level by means of intensified mecha-
nization, ever improving agricultural methods, the most suitable varieties, and hybridization 
appropriate to our conditions. I hope that the growers and breeders of other countries will be 
able to derive some profit from learning of the singularities of maize growing in Hungary and 
our experience in this field. 
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We firmly believe that it is necessary and will prove very beneficial to use this Conference 
for a mutual exchange of working methods, and that our own experience will help to advance 
the productive work of our friends. For us, it is of the deepest importance that we develop the 
large-scale cultivation of this outstandingly important plant as speedily and effectively as pos-
sible. In this, we have received invaluable guidance and inspiration from the champions of socia-
list agriculture, the scientists and practicians of the Soviet Union, and we intend to avail our-
selves continuously of their aid in the future, intensively and eff icently . It is gratifying that at 
this Conference an opportunity is offered to us to draw on western experience through the agri-
culture of our neighbour, Austria, which has adopted the methods of the West. 
We feel sure that within a few years the path we are now treading will lead us to very 
significant results, and it is by no means an idle hope but the well considered plan of our agri-
culture, to raise our maize crop to the double of its present size within the following years. 
We are equally sure that the present reunion of investigators in maize breeding will be a 
source of valuable help to us. We, on our part, shall do our best to let the members of the Confe-
rence participate in our experience and make them acquainted with those results of our research 
workers which may be useful or instructive to them. 
Welcoming every participant of our Conference once more, I wish them much success in 
the work they are now to begin. 

MAISBAU UND MAISZÜCHTUNG IN UNGARN 
Von 
A . JÁNOSSY 
LEITER DER GENERALDIREKTION FÜR VERSUCHSWESEN UND PROPAGANDA DES MINISTERIUMS 
FÜR LANDWIRTSCHAFT 
I. Historische Entwicklung des Maishaues 
Der Mais wurde in Ungarn erstmalig am Ende des X V I . J a h r h u n d e r t s 
bekann t . D a n k der dalmatinischen K a u f l e u t e haben sich die har tkörn igen 
Maistypen hauptsächl ich im Süden Transdanubiens eingebürgert , während sich 
die g la t ten , weichkörnigen Typen als eine Folge der Türkenher r schaf t vor-
wiegend in Siebenbürgen u n d in der Grossen Ungarischen Tiefebene verbre i te ten . 
Die Spuren dieser Verbrei tung des Maises lassen sich vom Unterlauf der D o n a u 
her gut verfolgen. Aus dieser Quelle en t s t anden die al ten ungarischen Baue rn -
mais typen, aus denen sich dann im Lau fe der Zeiten die er t ragfähigeren 
und den Verhältnissen des Anbaugebietes besser angepassten Landsor t en 
entwickelten. So en ts tanden zum Beispiel in der Grossen Ungarischen Tiefebene 
die zehn- bis sechzehnreihigen, gelben, glat tkörnigen Mais typen mit gröberer 
Spindelform u n d meistens späterer Reife — nach denen un te r normalen Ver-
hältnissen Weizen schon nicht mehr angebau t werden konn t e —, ferner in den 
Hügelgebieten Siebenbürgens der wesentlich früher reifende, kleinkolbige, 
sogenannte »Szekler«-Mais. Diese Typen können sowohl f ü r die Grosse Tief-
ebene als auch fü r Siebenbürgen als Vorfahren der ungarischen Landso r t en 
be t rachte t werden. Die in Transdanubien angebauten Var ie tä ten h a b e n sich 
vorwiegend aus dem auch f ü r menschliche Nahrung geeigneten glasigen, ha r t en , 
kleinkörnigen, frühreiferen Mais des i talienischen Cinquantino- und Pignole t to-
Typs entwickel t . Diese konn ten auch schon als Vorfrucht f ü r Weizen in B e t r a c h t 
kommen. Spä te r wurde d a n n unmit te lbar aus Italien der weisse, grosskörnige, 
glatte, weiche, sogenannte Paduaner-Mais eingeführt , der sich dann h a u p t -
sächlich in den nördlichen Gebieten Transdanubiens verbrei te te . 
I m le tz ten Viertel des X I X . J ah rhunde r t s , als die Grundsätze einer 
rationellen Bewir t schaf tung auch in U n g a r n weitere Verbrei tung f a n d e n , 
erhielt der Maisanbau einen s tarken Auf t r i eb . 
Agronomen der damaligen Grossbetriebe widmeten sich — die E r f ah rungen 
ihrer Auslandsreisen nu tzend — der H e b u n g des Maisbaues, und es ist diesen 
Fachleu ten zu verdanken, dass Saatgut von Uberseesorten — hauptsäch l ich 
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von Pferdezahnmais — eingeführ t und im A n b a u erprobt wurde . Einige dieser 
vorwiegend spät re i fen Pferdezahn-Mais typen haben sich zu ungarischen P f e r d e -
zahn-Maissorten umgewandel t , die sich im Donau ta l durch verhäl tnismässige 
Frühreife u n d höhere Er t ragfäh igke i t auszeichnen. Es unter l iegt keinem Zweifel, 
dass die auch heu te noch vorhandenen Mischtypen des ungarischen B a u e r n -
maises — die als Grundmater ia l der n u n m e h r zielbewussten ungarischen Mais-
züchtung b e t r a c h t e t werden können — aus den vorerwähnten Sorten zum Tei l 
durch planmässige, zum Teil durch natür l iche Kreuzung hervorgegangen s ind. 
So sind u n t e r anderem die ungarischen Maissorten »Putyer« , »Lapusnyake r« 
u n d der »Weisse Junimais« aus diesem Mater ia l en ts tanden . 
Die Var iabi l i tä t der Maissorten entwickel te sich parallel zur Entwick lung 
des ungarischen Maisbaues. Die rasche Verbre i tung des Maisbaues wurde wei t -
gehend durch die Erkenntnis gefördert , dass diese Pflanze, besonders in Jahren, 
schwacher oder schlechter Weizenernten, teilweise das Brotgetreide zu ersetzen 
vermag. Infolge Rostbefalls waren die Getreideerträge f rüher unsicher, w ä h r e n d 
der Maisbau eine höhere Ertragssicherhei t gewährleistete als jedes a n d e r e 
Brot - oder Fut te rge t re ide . Mit der Zunahme der Bevölkerung er fuhr die H a c k -
kul tu r des Maises eine s tändige Verbesserung, demzufolge e rhöhte sich auch die 
Produkt ion j e Flächeneinhei t . 
In den westeuropäischen Ländern, in denen Getreide mi t höherer E r t r a g s -
sicherheit a n g e b a u t werden konn te , wurde dem Maisbau weniger Aufmerksam-
keit gewidmet. Diese Länder waren nicht in einem solchen Ausmass auf diese 
Pf lanze angewiesen wie die Donauländer , in denen ein kont inentales K l i m a 
vorherrscht u n d in denen der Mais infolge häuf iger Dürre u n d sonstiger E le -
menta rschäden sehr oft die einzige Pf lanzenar t darstellte, durch die das B r o t -
getreide e rse tz t und K r a f t f u t t e r gesichert werden konnte . 
II. Die Maisbauverhältnisse Ungarns 
Die zumeis t t rockenen, kont inenta len Klimaverhäl tnisse unseres L a n d e s 
entsprechen im allgemeinen den Anforderungen der Maiskul tur . Die Menge u n d 
Verteilung des Niederschlages sind durchschni t t l ich in sieben von zehn J a h r e n 
ungünstig, so dass F rüh jah r s - oder Sommerdürreper ioden häuf ig sind. Die 
F rüh jah r sdür re , die in der Regel mit le ichteren Fros tschäden einhergeht, ve r -
ursacht in den Maisbeständen meistens grössere Schäden als ein t rockener 
Sommer. In de r Periode der Raschwüchsigkei t des Maises — in den M o n a t e n 
Jul i—August — ist im gesamten Gebiet zwischen dem 46. u n d 48. Bre i tengrad 
die erforderliche Wärmemenge vorhanden. 
Bezüglich der Vegetationszeit erforder t der Mais v o m Aufgang bis zu r 
Hartreife im Minimum 120—130 und im M a x i m u m 160—180 Tage. Die un t e r s t e 
Grenze der Wärmemenge während der Vegetationszeit , bei der un te r ungar ischen 
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Verhältnissen Mais noch erfolgreich angebaut werden kann , be läuf t sich a u f 
min imum 2400° С. 
Hinsichtl ich der Reifezeit k a n n unser L a n d in drei Zonen geteilt w e r d e n . 
In diesen drei Landeszonen stellt s ich die Wärmemenge während der Vegetat ions-
zeit des Maises wie folgt : 
1. Der südliche Landesteil ; Wärmemenge während einer Vegetat ionszeit 
von 160—170 Tagen durchschni t t l ich 3100° C. 
2. Das mi t t lere Landesgebiet ; Wärmemenge während einer Vegetations-
zeit von 130—140 Tagen durchschnit t l ich 2800° C. 
3. Der nördliche und westl iche Landesteil : Wärmemenge während einer 
Vegetationszeit von 120—130 T a g e n durchschnit t l ich 2600° C. 
Den angeführ ten I so thermen entsprechend lassen sich unse re Maissorten 
in f rühre i fe , mit te l f rührei fe und mit telspätreife Sorten gliedern. 
Vom Gesichtspunkt der Maisreife b e d e u t e t diese Einte i lung, dass 
der f rührei fe Mais bis Mitte September , 
der mi t t e l f rühe Mais bis E n d e September—Anfang Oktober , 
der mi t te l spä te Mais zumindes t bis Mitte Oktober ausre i fen muss. 
Frühreifere (weniger ertragreiche) oder spätreifere (ertragreichere) Sor ten 
als diese konnten sich im Grossanbau nicht verbre i ten . 
Die Angaben der hier umrissenen Maisanbauzonen beziehen sich a u s -
schliesslich auf den Körnermaisbau . Die obige Eintei lung v e r ä n d e r t sich voll-
ständig, wenn m a n sie vom Gesichtspunkt des A n b a u s von Grün - und Gärmais 
vo rn immt . In diesem Falle ist das ganze Land — mit Ausnahme der ex t remen 
Böden — fü r den A n b a u von mi t te l spä ten und sogar von spä t re i fen Maissorten 
klimatisch geeignet. 
I I I . Die Entwicklung der Maiszüchtung 
N a c h dem ers ten Weltkrieg erlitt die ungarische Maiszüchtung e inen 
s ta rken Rückfal l . Dieser Rückfal l war nicht bloss durch wir tschaft l iche F a k -
toren, sondern auch durch den U m s t a n d bedingt , dass w ä h r e n d des Krieges 
ein Sti l lstand in der Züchtungsarbe i t eintrat . Gegen Ende der zwanziger J a h r e 
verbre i te ten sich jedoch die ungar ischen Zuchtsor ten sp runghaf t und als Aus-
wirkung davon war auch eine merkliche Steigerung der Landesdurchschni t t s -
erträge zu verzeichnen. In den vergangenen Jah rzehn ten erziel ten unter den 
ungarischen Maiszüchtern besonders R. FLEISCHMANN in K o m p o l t und L. BA-
ROSS in Bánkú t hervorragende Ergebnisse. Gegenwärtig sind in erster Linie 
die Erfolge der Heterosiszüchtung hervorzuheben. Auf diesem Gebiete leiste-
ten vornehmlich E . PAP in M a r t o n vásár (vormals in Mindszentpuszta) u n d 
L. BERZSENYI-JANOSITS in Magyaróvár Hervorragendes. PAP h a t insbeson-
dere mit seinen Inzuch thybr iden u n d BERZSENYI-JANOSITS m i t Maissorten-
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hybriden Erfolge erzielt, die sich n icht bloss in U n g a r n einstellten, sondern 
auch im Ausland bestä t ig t werden k o n n t e n . Die bisherigen Ergebnisse werden 
an Hand verschiedener Methoden weiter verbessert. Ausserdem ver fügen auch 
schon andere Zuchtbetr iebe über einige neue Sorten- und Inzuchthybr iden, 
die sich den Ergebnissen der bisherigen Vorversuche gemäss n icht nu r als 
konkurrenzfähig erwiesen, sondern in einzelnen Anbauzonen auch die höchsten 
Ertragsleis tungen ü b e r t r a f e n . Solche vielverheissende Erfolge w u r d e n zum 
Beispiel von den Forschungsins t i tu ten in Kompolt , Szarvas , Szeged u n d Ireg-
szemcse erzielt . Während in Mar tonvásár und Magyaróvár zur Hybr idzüch tung 
ausschliesslich ungarische anerkannte Zuchtsor ten ve rwende t werden, arbeiten 
die le tz terwähnten Zuchtbe t r iebe mit ungarischen Landso r t en und ausländischen 
Zuchtsorten als Kreuzungspar tnern . 
Eine staatliche Anerkennung von Zuchtsor ten erfolgte erstmalig im Jahre 
1928. I m J a h r e 1939 erhie l ten 7 ungarische Zuchtsor ten die s taat l iche Aner-
kennung u n d weiter 4 Sor ten wurden der höchsten staat l ichen Qual i f ikat ion, 
der E in t ragung ins s taa t l iche Zuchtbuch teilhaftig. 
Bemerkenswert i s t ,dass in Westeuropa vor dem zwei ten Weltkrieg u n t e r den 
anerkannten ungarischen Maissorten allein die Sorte »Fet tender Goldflut« 
(Pet tendi Aranyözön) als Silomais bedeu tsame Erfo lge aufzuweisen hat te , 
obwohl manche ane rkann te bzw. ins Zuch tbuch eingetragene Sorte auch als 
Silomais den »Pet tender Goldflut« a n Leistungswert wesentlich über t raf . 
In Hol land ha t te der v o n FLEISCHMANN gezüchtete gelbe Pferdezahnmais 
— ebenfalls als Silomais — einen wohlverdienten Erfolg . Die Sor te wurde 
staatlich anerkannt u n d s t a n d jahre lang in der holländischen Sortenliste. 
I m Zusammenhang m i t der Maiszüchtung und der Wer tbe s t immung der Sor-
ten sei ku rz auch über die Organisation der ungarischen Sor tenprüfung berichtet . 
Vor dem zweiten Wel tkr ieg war es Aufgabe des — h e u t e nicht mehr bestehen-
den — Ins t i tu tes für P f l anzenzüch tung in Magyaróvár die Sorten zur Aner-
kennung einem Sor tenprüfungsra t zu unterbre i ten . Der R a t bestand aus 5 Mit-
gliedern u n d war der Oberaufsicht des damaligen Acherbauminis te r iums unter-
stellt. Die strukturelle Zusammense tzung dieses Sor tenprüfungsra tes war 
nicht besonders glücklich, da subjek t ive Gesichtspunkte , sogar persönliche 
Interessen zur Geltung gelangen k o n n t e n . Abgesehen davon gebrach es auch 
an jeder Systemat ik in der Durch führung und der Organisat ion der Sortenver-
suche. Diese wurden näml i ch nicht in vorbes t immten Anbauzonen, sondern 
fallweise in einzelnen Grossbetrieben angelegt , die an den Versuchen mi t interes-
siert waren oder sie aus einer gewissen Neigung für landwir tschaf t l iche Versuche, 
häufig nu r aus Gefälligkeit vornahmen. Auch die Versuchsmethodik liess seiner-
zeit viel zu wünschen übr ig , was einerseits durch das damalige allgemeine 
Niveau der Versuchstechnik, andererseits dadurch bed ing t war, dass die Ver-
suchsanlage, Pflege und Auswertung der Sortenversuche nicht nach einheit-
lichen Prinzipien erfolgte. 
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Nach Beendigung des zwei ten Weltkrieges erkannten die landwir tschaf t -
lichen Regierungsstellen die grosse Bedeutung des Sortenversuchswesens u n d 
schufen daher zeitgemässe Grundlagen fü r die Regelung der Sortenfragen. Als 
Folge dieses Entwicklungsganges werden n u n m e h r in Ungarn die Sortenversuche 
von der h ier für err ichteten Landesans ta l t f ü r Sor tenprüfung durchgeführ t . 
Diesem Ins t i tu t sind 33 Sor tenversuchssta t ionen angegliedert, die in den ver-
schiedenen Anbauzonen des Landes auf eigenen, ständigen Versuchsflächen 
aufgestell t und zeitgemäss ausgerüs te t wurden. Auf diese Weise können in der 
Versuchstät igkei t und in den Feststel lungen der Sortenversuchsstat ionen 
subjek t ive Gesichtspunkte n icht zur Geltung kommen, da sämtliche Sor ten 
auf Grund einer einheitlichen Methodik in Versuch gestellt, boni t ier t und aus-
gewerte t werden. Die Arbeit der Sor ten Versuchsstationen wird d u r c h die Zentrale 
geleitet und beaufsicht igt . Desgleichen übe rp rü f t und fasst das Zentra l ins t i tu t 
auch die Versuchsergebnisse zusammen und dokument ier t sie. Die zusammen-
gefassten, ziffernmässigen Versuchsergebnisse — die durch die Angaben einer 
eingehenden Qual i tä t sprüfung u n d durch die Erfahrungen des Grossanbaues 
e rgänz t werden — werden vom Ins t i tu t dem Sor tenprüfungsra t unterbre i te t , 
dessen Mitglieder vom Minister f ü r Landwir t schaf t aus der Reihe der bes ten 
Wissenschaft ler , Agronomen u n d Fachleute der Industrie e r n a n n t werden. 
Der Sor tenprüfungsra t gliedert sich — den einzelnen Pf lanzengruppen en t -
sprechend — in verschiedene Unterausschüsse . Auf Grund der Berichte dieser 
Unterausschüsse entscheidet d a n n der Sor tenprüfungsrat a u t o n o m über die 
Anerkennung, die Ein t ragung in das Zuchtbuch bzw. über den Entzug der 
Anerkennung der betreffenden Sor te . 
Da jede Pf lanzenzüchtung , also auch die Maiszüchtung, in einem sehr 
engen Zusammenhang mit der Beurte i lung des Sortenwertes s t eh t , erscheint es 
vielleicht angebracht , die diesbezügliche Organisat ion und die angewandten 
Verfahren in k n a p p e n Worten zu schildern. E in kurzer Auszug der die unga-
rische Sor tenbewer tung regelnden Verordnung s t eh t übrigens den Interessenten 
in russischer und deutscher Übersetzung zur Verfügung. 
Nach dem zweiten Weltkriege befasste sich der Sor tenprüfungsra t erstmalig 
im J a h r e 1951 mi t der Anerkennung von ungarischen Maiszuchtsorten. Bis 
1955 wurden insgesamt 16 Zuchtsor ten bzw. Sorten- und Inzuch thybr iden 
ane rkann t . 
IV. Die ungarischen zugelassenen Maiszuchtsorten 
Frühreife Sorten : Ireger weisser, glat tkörniger Mais 
Mar tonvásárer F B gelber, glattkörniger Mais 
Óvárer Nr . 1. (Sortenhybride), glatt- u n d buntkörniger 
Mais 
Mindszentpusztaer weisser, glattkörniger Mais 
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Mittelfrühe Sorten : » F « früher , gelber Pferdezahnmais 
B á n k u t e r gelber Pferdezahnmais 
Goldf lu t , gelber Pferdezahn 
Mv-5 (Martonvásárer Nr. 5) ( Inzuchthybr ide) , gelber 
Pferdezahnmais 
Óvá re r Nr. 4 (Sortenhybride), g la t t - und buntkörniger Mais-
Óvá re r Nr. 5 (Sortenhybride) , gelber Pferdezahnmais-
Mittelspäte Sorten : Mindszentpusztaer gelber Pferdezahnmais 
» F « Mezőhegyeser gelber Pferdezahnmais 
Szegeder gelber Pferdezahmais 
Die frühreifen Sorten sind gegenw är t ig ausnahmslos glattkörnig. Besonder» 
frühreif u n d auch als Zwei t f rucht geeignet ist der »I reger (12wöchige) weisse 
Mais«, die einzige ungar ische Zuchtsorte, die sich auch in den nordwesteuropä-
ischen Maisbauländern als Körnermais bewähr t . Alle übrigen f rühen Sorten 
kommen in diesen L ä n d e r n nur für Silozwecke in B e t r a c h t . 
Von den f rühre i fen Sorten kann — laut unserer Versuchsergebnisse — 
allein die Sor tenhybr ide »Óvárer Nr. 1« mi t den Inzuchthybr iden konkurr ieren. 
Die mittelfrühen Sorten sind zum Teil gelbe Pferdezahn- , zum Teil g la t t -
körnige T y p e n . Im Grossbau soll in ers ter Reihe die Inzuchthybr ide »Marton-
vásárer N r . 5« (Mv-5) verbrei tet werden , da dieser Mais sämtliche in- und 
ausländische Sorten an Er t ragfähigkei t und Ertragssicherheit übe r t r i f f t . An-
gesichts des Umstandes , dass bedeutendere Mengen a n Saatgut dieser Sorte 
erst ab 1957 zur Ver fügung stehen werden , müssen wi r uns bis dah in mi t den 
er tragreichen Sor tenhybr iden »Óvárer N r . 3, 4 und 5« begnügen. 
Die Bedeutung der sogenannten re inen Sorten ist in ständigem Abnehmen 
begriffen, d a ihre Er t ragsle is tungen von den H y b r i d e n über t roffen werden. 
Das gleiche gilt auch f ü r die mittelspäten Sorten, die nur un ter besonders 
günstigen Verhältnissen — vorwiegend in den südl ichen Gebieten — befrie-
digende Er t r äge geben. 
Ausser den s taa t l ich anerkannten Zuchtsor ten werden in einzelnen Anbau-
gebieten — besonders in Kleinbetr ieben — auch h e u t e noch en t a r t e t e Typen 
angebaut , die durch f re ie Bestäubung oder jahrzehnte langen Nachbau f rüherer 
Sorten en t s tanden s ind. Die Regierung ist bes t reb t , die Anbauf läche dieser 
en ta r t e ten Maistypen du rch den jähr l ichen Saatgutwechsel al lmählich zu 
verr ingern. An diesem P u n k t e wird a u c h die Sorten Versuchsorganisation in die 
Aufklärungs- und Demons t ra t ionsarbe i t einbezogen ; die neueren Zuchtsor ten 
werden den werktä t igen Bauern in den Sortenversuchsstat ionen u n d auf den 
grossbetrieblichen Versuchsfeldern vorgeführ t , um auch damit zur Förde rung 
des Saatgutwechsels u n d der Sortenverbrei tung beizut ragen. 
Es ist jedoch zu bemerken, dass unsere Landsor ten und en ta r t e t en Typen 
vom züchterischen Gesichtspunkt als Kreuzungspar tne r teilweise von Interesse 
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sein können. Die Aufspürung , E rha l t ung u n d E r p r o b u n g solcher Populat ionen 
stel l t deshalb ebenfalls eine Aufgabe der Forschung dar . 
V. Saatgutproduktion und die Verbreitung der Maissorten im Anbau 
Auf Grund der Versuchsergebnisse der L a n d e s a n s t a h fü r Sor tenprüfung 
wurde die Herstel lung von Sor tenhybrid- und Inzuchthybr idmais in grösserem 
Masss tab 1953 in Gang gesetzt . 
Derzeit wird in unserem Lande auf ungefähr 10 % der Maisfläche Sorten-
hybr idmais angebaut . Die Entwick lung der Saa tgu tp roduk t ion lässt erhoffen, 
dass ab 1957 auf ungefähr 25 % der Anbauf läche Sor tenhybridmais , auf 5 % 
Inzuch thybr idmais angebau t werden kann . 
Die Versuchsergebnisse e rbrachten den Beweis, dass die besten ungarischen 
Inzuch thybr iden im Vergleich zu den verbrei te ten reinen Zuchtsor ten einen 
Mehrer t rag von ungefähr 2 3 % ergeben. Einheimische u n d ausländische Versuchs-
ergebnisse beweisen ferner , dass diese Hybr idsor ten mi t den besten internat io-
na len Maishybriden in jeder Beziehung den W e t t k a m p f au fnehmen . 
Lau t Bericht der Bundesans ta l t f ü r P f l anzenbau und Sor tenprüfung in 
Wien gestalteten sich die österreichischen Versuchsergebnisse wie folgt : 
A) Körnermais : Durchschnitt der Jahre 1952—53—54 : 
Inzuch thybr ide »Mar tonvásárer Nr . 5.« (Ungarn) % 
siegte mit einem Ertragsergebnis von gegenüber 
dem Durchschni t t se r t rag sämtlicher Versuchs-
sorten ( = 100) 148,5 
» U . - 3 2 « Hybr ide (USA) 123,7 
»Wisconsin—355« Hybr ide (USA) 119,8 
Sortenhybride »Goldf lut« X »F—Mezőhegyeser« 
(Ungarn) 117,4 
B) Silomais : Durchschnitt der Jahre 1952—53—54 : 
% 
» U . - 3 2 « Hybr ide (USA) 118,2 
»Martonvásárer Nr . 1« Hybr ide (Ungarn) 113,4 
»Mar tonvásárer Nr . 5« Hybr ide« 111,1 
Ausser der auf dem Gebiete der Körnermaiszücht img geleisteten Arbeit 
wird j e t z t auch dem A n b a u von Grün- und Silomais eine erhöhte Aufmerksam-
kei t gewidmet, da mi t diesem Anbau der höchste Fu t t e rwe r t je Flächeneinheit 
zu gewinnen ist . 
2 * 
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Von den anerkann ten ungar ischen Maissorten wurden zwei Sorten fü r den 
Si lomaisbau gezüchte t . Die Soi tenversuche haben aber erwiesen, dass sich auch 
a n d e r e reine Sorten und Sor tenhybr iden fü r den Anbau als Silomais eignen. 
Von den f ü r Silozwecke gezüchteten Sorten ist besonders der Silomais 
»M« hervorzuheben, eine f rühe , sehr blat t reiche Sorte, mi t re la t iv dünnem 
Stengel und reichlichem Kolbenansatz , die mit Vorliebe in Bewässerungskul tur 
a n g e b a u t wird. " 
Eine weitere, interessante Aufgabe unserer Silomaiszüchter könnte darin 
bes tehen , Silomaissorten zu züch ten , die den besonderen Anforderungen jener 
Maisbaidänder angepasst sind, in denen die kl imatischen Verhältnisse keine 
eigene Saatguterzeugung ermöglichen. 
Eine neue und vielversprechende Rich tung der Maiszüchtung wurde 
d u r c h die Idee der sowjetischen Maisproduzenten angeregt, wonach der Gärmais 
— auf derselben Fläche auch zweimal nacheinander — hauptsächl ich zur 
Verwendung als Si lokraf t fu t ter anzubauen wäre , wobei die Maiskolben zu 
Beginn der Milchreife gesondert geernte t und einsiliert werden. In dieser Rich tung 
w u r d e n auch in Unga rn Versuche angestellt . Die Ergebnisse der diesbezüglichen 
Versuche sollen als Grundlage f ü r diese Zucht r ich tung dienen. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Kl ima- und Boden-
verhäl tnisse Ungarns eine intensive Maiskultur zulassen. E b e n d a r u m wird auf 
e t w a der Hä l f t e unserer Ackei f läche Mais angebau t . Obwohl die Körnermais-
e r t r äge bei uns zufriedenstellend sind, würden die allgemeinen Anbauverhäl tn isse 
dennoch eine weitere erhebliche Ert ragss te igerung ermöglichen. 
Wir messen der Weiterentwicklung der Maiszüchtung auch deshalb eine 
besondere Bedeu tung bei, weil der Mais bei uns jene Kul tu rpf lanze darstel l t , 
de ren Landesdurchschni t t ser t räge durch eine richtige Sortenwahl, auch ohne 
E i n f ü h r u n g von neuen agrotechnisehen Methoden, sprunghaf t erhöht werden 
k ö n n e n . 
Als Ergebnis der hingebenden und fachgemässen Tät igkei t unserer Mais-
züch te r scheinen uns laufend Maishybriden zur Verfügung zu stehen, deren 
Ertragssicherhei t u n d Er t ragfäh igke i t vorzüglich sind, deren Resistenz gut ist 
u n d die auch den Anforderungen der Silofutterversorgung, des Zwischenfrucht-
b a u s und der Bewässerungskul tur entsprechen. Lau t Ergebnisse der informat iven 
Vorversuche über t re f fen diese neuen ungarischen Sorten die El i tes tämme der 
verbre i te ten reinen Sorten u m einen sicheren Mehrertrag von 20—25 % . 
Dieser Mehrertrag dürf te sich mi t grösster Wahrscheinlichkeit gegenüber den 
en ta r t e t en Bauernmais typen des Grossanbaues auf 40—50% belaufen. Diese 
Annahme wird übrigens an vielen Anbauor ten , in produktionsgenossenschaft-
lichen Betrieben, durch die Schauversuche der Landesans ta l t f ü r Sor tenprüfung 
bekräf t ig t . 
Unsere nächs te Aufgabe bes teh t demnach in der raschen Vermehrung 
de r vohandenen guten Hybr idsor ten , damit wir imstande sind, das en ta r t e te 
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Saatgu t im Grossanbau möglichst bald auszuwechseln und unseren Produzenten 
die Umstel lung auf den ständigen Anbau von Hybr idmais zu ermöglichen. 
Vom züchterischen Gesichtspunkt wäre eine ganz enge Verbindung mi t 
den ausländischen Ins t i tu ten , die sich ebenfalls mi t Maiszüchtung befassen, 
von besonderer Bedeutung. Es ist unerlässlich, dass die Fachleute einander 
über die Vort räge internat ionaler Konferenzen, über die Leistungen neuer 
Sorten, über ihre Methoden usw. frei informieren können . 
Eine besondere Bedeutung wäre auch dem F a k t o r beizumessen, dass die 
Erprobung neuer Sorten in den einschlägigen Ins t i tu t en möglichst vieler Länder 
unter Anwendung einer einheitlichen Versuchsmethodik erfolgen und dass 
о о 
allgemeingültige Wertbes t immungs- und Anerkennungsverfahren ausgearbei tet 
würden. Hiermi t könnte die internationale Anerkennung der Sorten erleichtert 
und auch den Interessen des Handels gedient werden. Besonders fördernd 
würde sich dieser Ums tand auf die Züchtung auswirken, denn es würde prakt isch 
bedeuten, dass der Züchter in diesem Falle das Areal seiner Sorten in der Per-
spektive mehrerer Länder , sogar mehrerer Kont inen te beurteilen k a n n . 
Mit diesem Gedanken will ich meinen kurzen Vort rag beenden. Ich bin 
fest überzeugt , dass der anlässlich dieser Budapes ter Konferenz geführ te fach-
liche Gedankenaus tausch u n d die hier angebahnten f reundschaf t l ichen Beziehun-
gen in diesem Sinne eine sichere Gewähr fü r die weitere Entwicklung der Mais-
züchtung bieten werden. 
ПРОИЗВОДСТВО И С Е Л Е К Ц И Я К У К У Р У З Ы В В Е Н Г Р И И 
А. ЯНОШШИ 
Р е з ю м е 
Почвенные климатические условия Венгрии позволяют интенсивное производство 
кукурузы. Поэтому примерно на 1/4-ой части поенной площади выращивается кукуруза. 
Общие условия производства дают возможность к значительному повышению средних 
показателей урожая , хотя они для зерновой кукурузы неплохие. 
Мы придаем большое значение селекции, так как кукуруза является тем культур-
ным растением, у которого при правильном подборе сорта можно быстро повысить обще-
государственный средний урожай без введения каких-либо агротехнических мероприятий. 
В результате воодушевленной и умелой работы наших селекционеров, мы уже 
имеем такие гибридные сорта кукурузы, которые проявляют высокую продуктивность, 
дают высокий урожай, и удовлетворяют требованиям силосования. Согласно ориентиро-
вочным, предварительным опытам, эти новые сорта кукурузы превосходят элитные 
штаммы чистых сортов на 20 25%. Я уверен, что по сравнению с общераспространен-
ными вырожденными сортами таким образом можно достичь урожая на 40 50% выше. 
Это доказывается и результатами показательных опытов, поставленных эксперимен-
тальным институтом по растениеводству во многих местах, в том числе в производствен-
ных кооперативах. 
Итак, предстоящей задачей является быстрое размножение имеющихся хороших 
гибридных сортов с целью замены ими в производстве вырожденных посевных материа-
лов и для того, чтобы производители окончательно перешли к выращиванию гибридной 
кукурузы. 
С точки зрения селекции большое значение имеет поддерживание самой тесной 
связи с иностранными институтами, занимающимися селекцией кукурузы. Необходимо, 
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чтобы специалисты беспрепятственно могли знакомиться с докладами международных 
конференций, с методами и результатами выведения новых сортов. 
Я п р и д а ю большое значение испытанию новых сортов в учреждениях многих 
стран по единому опытному методу, и созданию метода общей оценки и апробации. Это 
облегчило бы международную апробацию сортов и служило бы таким образом интере-
сам торговли, но кроме того имело бы неоценимое значение д л я развития селекции, т а к 
к а к селекционер мог бы узнать ареал своих сортов в различных странах, д а ж е конти-
нентах. 
MAIZE GROWING AND B R E E D I N G IN HUNGARY 
By 
A . J Á N O S S Y 
S u m m a r y 
Climatic and soil conditions favour intensive maize growing in Hungary. Accordingly, 
nearly a quarter of the country's crop land is devoted to it. Although the average crop yields 
are not bad, the favourable growing conditions render it possible to still raise them, and consi-
derably. 
It is for this reason that great importance is being attached to progress in breeding, all 
the more so as maize is the plant in Hungary which is capable of responding with a sudden in-
crease in the average yield to the right selection of the variety, even without the simultaneous 
introduction of other agronomical measures. 
It is gratifying that due to the enthusiastic and competent work of our breeders the country 
already possesses hybrid varieties of excellent productivity, which apparently give fairly uniform 
annual yields, and at the same time can meet the demand of agriculture for silage. The results so 
far obtained from explorative experiments clearly indicate that in yielding power these new 
hybrids exceed by at least 20 to 25 per cent the elite strains of the pure varieties now in general 
use. Moreover, there is reason to feel convinced that when these hybrids will be substituted for 
the bastards vulgarly produced at present in the greater part of the country, the excess yield 
will amount to as much as 40 to 50 per cent. Incidentally, some demonstrative experiments 
(Schauversuche) carried out by the Institute of Variety Trials in various places, a. o. in co-ope-
rative farms, appear to justify the expectation. 
Obviously, the task now confronting us is swift reproduction of the new good hybrid 
varieties, with a view to withdrawing the degenerating seed in the hands of our growers and 
making them to grow hybrid maize exclusively. 
From the breeders' point of view it certainly is of the utmost importance that we be able 
to keep in close touch with the Institutes abroad, that are devoted to research work in maize 
breeding. It seems to be necessary that information concerning the work of international confe-
rences, the results obtained with new varieties, newly applied methods, etc. should have a free 
flow, and that generally there should he unfettered intercourse between the investigators of 
all countries. 
It would be of tremendous significance if new varieties were tried in the Institutes of as 
many states as possible, if in this they were to apply uniform methods, if test results were 
appraised and approvements granted on the same principles worked out in mutual agreement. 
This, while it would facilitate international certification of varieties, and thereby give impulse 
to commercial interests, would render invaluable service to the cause of progress in breeding, for 
in essence it would mean, that the breeder can follow up the worth of the variety improved by 
him in terms of countries, even continents. 
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Von 
I . J . G L U S C H T S C H E N K O 
DOKTOR DER BIOLOGISCH EN WISSENSCHAFTEN 
Gesta t ten Sie mir, dass ich im N a m e n der sowjetischen Agrobiologen u n d 
Pf lanzenzüch te r Ihnen, den Ini t ia toren und Tei lnehmern der in ternat ionalen 
Konferenz f ü r Maiszüchtung, den herzlichsten Gruss überbr inge und zu dieser 
edlen und f ü r viele Länder so notwendigen Arbei t viel Erfolg wünsche. 
Vor den Werktä t igen der Landwir t schaf t meines Landes s teht die A u f -
gabe, in den nächsten 5—6 Jah ren den Körnere r t rag auf 10 Milliarden P u d 
( l P u d = 16,38 kg) zu erhöhen und die P roduk t ion der fü r die Tierzucht n o t w e n -
digen Erzeugnisse auf m e h r als das Doppel te zu steigern. 
Auf dem Gebiete der Erhöhung des Körnerer t rages k o m m t dem Mais 
eine überaus grosse Bedeu tung zu. In der Sowjetunion ist die Maisanbauf läche 
innerhalb 5 J a h r e auf nahezu das Zehnfache zu erhöhen. Die Anbauf läche dieser 
Ku l tu rp f l anze war bereits im Jahre 1955 auf das Fünf fache des Areals von 1949 
gestiegen, heu te beträgt sie e twa 18 000 000 ha . Dies stellt einen riesigen Sp rung 
in der Entwicklung unserer Landwir t schaf t da r . 
Der Mais wurde in de r Sowjetunion bis zu der letzten Zeit vorwiegend als 
Körne r f ruch t angebaut u n d deshalb verbre i te te sich seine K u l t u r nur in d e n 
südlichen Gebieten. In den letzten J a h r e n zog sich der Maisbau weiter n a c h 
Norden hinauf , in die Dis t r ik te von Moskau, des Bal t ikums, von Sibirien u n d 
sogar von Archangelsk. 
Es ist j e tz t für die Werktä t igen der Landwir t schaf t äusserst wicht ig , 
einen Kolbenmais anzubauen , der zur Zeit der Milch- bis Wachsreife geerntet u n d 
einsiliert wird, da er d a n n ein vollwertiges konzentr ier tes Fu t t e rmi t t e l f ü r 
Schweine, Geflügel und andere Haustiere bildet , während die einsilierten g r ü n e n 
Maisstengel u n d Maisblät ter ein hervorragendes Silofut ter f ü r das Rind b i lden . 
Bei der erfolgreichen Lösung dieser riesigen volkswirtschaft l ichen A u f -
gabe haben die Fachleute des Pf lanzenbaus und der Pf lanzengenet ik eine grosse 
Rolle zu übernehmen. Sie sind nämlich berufen, f ü r die al ten Maisanbaugebiete 
ertragreiche Sorten und Hybr iden auszuzüchten und fü r die neuen A n b a u g e -
biete sich gut akklimatis ierende frühreife Sorten und Hybr iden zu scha f fen . 
In der vergangenen Zeit haben die sowjet ischen Pf lanzenzüchter auf dem. 
Gebiete der Maiszüchtung eine grosse Arbeit geleistet und hierbei fo lgende 
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Sorten hergestel l t : die Sortenl inienhybride »Erfolg« (Uspech) im Ukrainischen 
Inst i tu t f ü r Getreidewirtschaft , die Sor tenkreuzungshybr iden »Odessaer I .« , 
»Krassnogalskaer P roduk t ion 1/49«, »Bukowinaer I .« sowie die Zuch tsor ten 
»Charkower«, »Doner«, »Par t i san« . In den letzten J a h r e n wurde die hervor ra -
gende Sorte »Odessaer 10« durch Sor tenkreuzung ausgezüchtet sowie die e r t rag-
reichen Doppel l inienhybriden »WIR—42« , »WIR—25«, » W I R — 3 7 « und andere . 
Die sowjetischen Pf lanzenzüchte r w a n d t e n verschiedene Mittel an . Unse-
rer Meinung nach spielt die Sor tenkreuzung in der Züch tung eine wichtige Rolle, 
insbesondere bei der Auszüchtung der f ü r die neuen Maisanbaugebiete geeig-
neten Sor ten und Hybr iden . 
Als Ergebnis der Anwendung dieser Methode b rach te der bekann te P f l a n -
zenzüchter A. MUSSIJKO die hervorragende Maissorte »Odessaer 10« heraus . 
Kaum waren 5 Jahre vergangen, als 1955 das von ihm mit dieser Sorte bepf l anz te 
Gebiet 50 000 ha ausmachte , das 50—100 u n d sogar mehr dz/ha t rockene Kol-
ben und 500—1087 dz/ha Grünmasse l ieferte. 
Die geographisch fernliegenden Sor ten (ul t rafrühreifende und spätre i fende) 
wurden u n t e r guten Popula t ionsbedingungen gekreuzt, wobei es gelang, 5 solche 
Sor tenhybr iden zu züchten, die 60—90 dz /ha trockene Kolben und bis zu 600 
dz/ha Grünmasse bringen. Darüber soll h ier in den Refera ten von A. MUSSIJKO 
und des Vor t ragenden ausführl icher die Rede sein. 
Die sowjetischen Pf lanzenzüchter zeigen ein grosses Interesse an den Linien-
hybriden. Von diesen wurden hier einige in der Praxis wohlbewähr te Sorten 
bereits g e n a n n t . Eine hervorragende H y b r i d e ist z. B. »WIR—42« . In Unga rn 
ist der »Mv-5« berühmt geworden. E s unterliegt keinem Zweifel, dass die 
Linienhybriden in der züchterischen P rax i s der neuen Anbaugebie te eine aus-
gedehnte Verwendung f i n d e n werden. Zu diesen Arbei ten haben auch wir — 
unter den Verhältnissen des Moskauer Dis t r ik t s — unser Scherflein beigetragen. 
Es sei hier erwähnt, dass wir an den Züchtungsmethoden von Maissorten 
und Maishybr iden arbeiten, durch die sich eine ertragreiche Pf lanze u n t e r 
den verschiedensten kl imatischen Veräl tnissen hervorbringen lässt, die Sor ten-
kreuzungs- u n d Linienhybriden mit inbegri f fen. 
Noch einige Worte übe r den in den n e u e n Gebieten im Gange befindlichen 
Pf lanzenbau. Es ist falsch sich vorzustellen, dass die erfolgreiche Lösung der 
Maisfrage ausschliesslich v o n den Pf lanzenzüchtern a b h ä n g t . Sie häng t viel-
mehr in grossem Ausmass auch von den Produzenten ab. Es seien im nachs te-
henden einige Beispiele aus den in den n e u e n Anbaugebieten gemachten Be-
obachtungen u n d Er fahrungen bezüglich des Maises aufgezähl t . Es ist b e k a n n t , 
dass der Mais im Süden 10—12 cm tief gesät wird, obwohl sich der Boden bis zu 
10° С e rwärmt . In den neuen Anbaugebie ten (in den schweren Böden der Umge-
hung von Moskau) ist diese Regel zu übe rp rü fen . Hier ist der Mais 4—5 cm tief 
zu säen. Doch liefert hier der Mais laut unserer Beobachtungen das beste Ergeb-
nis bei verhältnismässig f rühe r Aussaat . I m Genetischen Ins t i tu t z. B. wird 
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der Mais im ersten Drit tel Mai, o f t sogar E n d e April ausgesä t . Der Mais ist 
nämlich nicht nur eine wärmeliebende Pf lanze , sondern l iebt auch die Feuch t ig -
kei t . 
Der Mais ist sauren Böden gegenüber sehr empfindl ich, so dass i h m die 
Düngung sehr gut t u t . Aus diesem Grunde wird er von u n s mit verhä l tn i s -
mässig kleinen Mengen des von der Allrussischen Akademie der L a n d w i r t -
schaftswissenschaften ausgearbei te ten organisch-mineralischen Düngergemi-
sches in weitem Umkreis gedüng t . Dies gewährleistet d a n n einen reichlichen 
Ern tee r t r ag . 
Schliesslich möchte ich be tonen , dass die sowjetischen Pf lanzenzüch te r 
mit grosser Freude der E in ladung Akademikers RUSZNYÁK, des Präs identen der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaf ten , Folge geleistet haben . Wir hegen 
keinen Zweifel, dass wir, sowjet ische Wissenschaftler, hier bei unserem Z u s a m -
ment re f fen mit den hervorragenden Gelehrten, Pf lanzenzüchte rn und p r a k t i -
schen Fachleuten Ungarns, Polens , Rumäniens , der Tschechoslowakei, Chinas , 
Koreas, der Deutschen Demokra t i schen Republ ik , Bulgariens u n d Österreichs, 
un ter denen sich viele auf die j ahrhunder te langen Er fah rungen ihrer L ä n d e r 
auf dem Gebiete des Maisbaus s tü tzen können, viel für unsere zukünft ige A r b e i t 
erhoffen dürfen, indem wir an den Ergebnissen ihrer Arbei t te i lnehmen. E i n 
solches Zusammentref fen der Wissenschaft ler und Pf lanzenzüchte r verschie-
dener Länder , der hierbei s ta t t f indende Er fahrungsaus tausch sind zweifellos 
nützlich u n d helfen uns in einer gemeinsamen Lösung der lebenswichtigen P r o -
bleme unserer Landwir tschaf t sowie in der Sicherstellung einer guten F u t t e r -
basis f ü r die Weiterentwicklung unserer Tierzucht . 
Dankba ren Herzens begrüssen wir deshalb die In i t ia toren der E i n b e r u f u n g 
dieser in ternat ionalen Maiszüchtungskonferenz sowie unsere te i lnehmenden 
Kollegen. 
П О Л О Ж Е Н И Е П Р О И З В О Д С Т В А К У К У Р У З Ы В СССР 
И. И. Г Л У Щ Е Н К О 
Р е з ю м е 
Автор приветствует организаторов и участников конференции и дает краткий 
обзор о положении селекции и производства кукурузы в Советском Союзе. 
В СССР в ближайшие 5 6 лет общий урожай зерновых к у л ь т у р повысится до 
1,6 миллиарда ц. Д л я этой цели посевная площадь кукурузы за 5 6 лет увеличится 
примерно в 10 раз. 
В производстве, используются старые и новые сорта, выведенные советскимии 
селекционерами, и уделяется особое внимание производству межсортовых и инцухтных 
гибридов. Одновременно для новых районов производства разрабатываются новые агро-
технические приемы. 
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T H E PRESENT SITUATION OF MAIZE GROWING 
I N T H E SOVIET U N I O N 
By 
I . I . G L U S H C H E N K O 
S u m m a r y 
After greeting the organisers and participants of the Conference the author presented 
a brief account of the present situation of maize growing and breeding in the Soviet Union. 
In the next 5 to 6 years the annual yield of cereals in the Soviet Union will he raised to 
1600 million metric quintals. To this end, the area under maize will be increased about tenfold. 
Growers use earlier and new varieties improved by Soviet breeders, attributing parti-
cu lar importance to the growing of inbred and variety hybrids. N e w agrotechnical measures 
b a v e been worked out for use in the new districts to which maize growing is to be extended. 
DER STAND DES MAISBAUS 
UND DER MAISZÜCHTUNG IN CHINA 
V o n 
T S C H I N S C H A N - P A O 
Das allgemeine Bild des Maisbaus 
Der Mais ist eine der er t ragreichsten Nutzpf lanzen und wird durch das 
werk tä t ige Volk Chinas schon seit l angem angebaut . Das Maisbaugebiet zieht 
s ich von der Region Nordost ausgehend durch die Regionen Nord u n d Mittel-
s ü d , um schliesslich die Region Südwest zu erreichen. Es durchzieht also China 
in diagonaler Richtung. 
Die Maisbaufläche erreichte im J a h r e 1954 berei ts 200 160 000 Mau 
( e twa 12 670 000 ha, 1 Mau = 631 m 2 ) . Diese Zahl st ieg 1955 um 18 000 000 
M a u , der Mais s teht somit u n t e r den Getreidearten an dr i t t e r Stelle. Nur die 
Reis- und Weizenfläche Chinas über t r i f f t an Ausmass die Anbauf läche des Maises. 
Durch die Ini t iat ive der Kommunis t i schen Par t e i Chinas und der Volks-
regierung gelangte die Bauernschaf t n a c h ihrer Befre iung in den Besitz des 
Bodens und wurde dadurch noch ak t ive r in die P roduk t ion eingeschaltet . 
Wei te rh in stellten wir uns das Ziel, die agrotechnischen Methoden durch die 
grosszügige En t f a l t ung der patr iot ischen Mehrer t ragsbewegung — deren Mit-
t e l p u n k t die sogenannten »Gegenseitigen Hüfsgruppen« bilden — zu vervoll-
k o m m n e n . Die Wiederauf r ich tung und Entwicklung der landwir tschaf t l ichen 
P roduk t ion Chinas ist daher in vollem Gange. 
Die wichtigsten agrotechnischen Massnahmen auf d e m Gebiet des Mais-
b a u s sind die folgenden : 
Auslese der Lokalsorten und allgemeine E in füh rung der durch Sorten-
kreuzungen hergestellten Sor tenhybr iden . Allgemeine Anwendung der inner-
sor t igen Kas t ra t ion , Auslese u n d Nachbef ruch tung . Regelung des Pf lanzen- und 
Reihenabs tandes . Zwischenfruchtbau von Leguminosen. E in fü h ru n g der kom-
plexen Düngung. 
Durch das stetige Anwachsen der Anbauf läche u n d die alljährlich zu be-
obach tende Erhöhung des E r t r ages je Flächeneinheit s t ieg der Gesamter t rag 
des Maises in China seit Kriegsbeginn u m 102,7%. Der Durchschni t t ser t rag 
belief sich je Mau auf 176 Shih-chin ( = 88 kg ; 1 Shih-chin = 0,5 kg). Die im 
Kreise Li tschüan der Provinz Schensi gelegene Landwir tschaf t l iche Produkt ions-
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geiiossenschaft »Feng H u o « erreichte 1954 einen Höchs te r t rag von 1500 Shih-
chin (750 kg) je Mau. 
Die angebauten Maissorten 
Die in China angebauten wicht igs ten Maistypen sind der H a r t m a i s (Zea 
mays indurata), der Pferdezahnmais (Zea mays indentata) und schliesslich der 
Ha lbha r tma i s . Ausser diesen Sorten kommen un te r anderem noch der Tafel-
mais (Zea mays saccharata) und der chinesische Mais (Zea mays sinensis) vor.. 
Von allen Sorten u n d Varietäten s t e h t der Ha r tma i s an erster Stelle. Seine 
Körner sind meist gelbkörnig. 
Auf Grund ihrer Vegetat ionszeit lassen sich unsere Maissorten in drei 
Gruppen einteilen, in f rühreifende, mit t lere und spätreifende Sorten. 
a ) Die Vegetationszeit der f rühre i fen Sorten be t räg t 75—100 Tage. Diese 
sind in den Tälern des Huangho (Gelber Strom) u n d des Flusses H u a j , ausser-
dem in dem südlich des Jang t sek iang gelegenen Gebieten verbre i te t . In den 
Tälern des Huangho und Hua j findet die Aussaat meistens im Sommer s t a t t , 
während in den Gebieten südlich des Jangtse im allgemeinen die Sommer- oder 
Herbs taussaa t üblich ist . 
b ) Die Vegetationszeit der mi t t l e ren Sorten schwankt zwischen 100 u n d 
120 Tagen . Die F rüh j ah r s - und Sommeraussaa t sind in gleicher Weise e n t -
sprechend. Diese Sor ten sind am meis ten verbreitet und kommen sowohl in N o r d -
wie in Südchina vor . 
c ) Die Vegetationszeit der spätre i fenden Sorten bet rägt ungefähr 120— 
150 Tage . Dem A n b a u dieser So r t en entspricht n u r die F rüh jah r saussaa t . Sie 
werden hauptsächlich in den nörd l ich des H u a n g h o gelegenen, jährlich e ine 
bzw. zweijährlich drei Ernten br ingenden Ebenen angebaut , ausserdem sind 
sie auch in den jähr l ich eine E r n t e gebenden Gebirgs- und Hügel landgebieten 
der Regionen Nord u n d Südwest verbrei te t . 
Die Methoden und Ergebnisse der Maiszüchtung 
a) Die Massenauslese 
Bei der Bauernschaf t s teht schon seit jeher die Massenauslese im Gebrauch-
Mit ihrer Hilfe wurden schon viele wertvolle Landsor ten durchgezüchte t . Se i t 
der Befreiung Chinas haben die verschiedenen Organe fü r landwir tschaf t l iche 
Forschung die selektierten S t ä m m e auf Mehrer t rag wei tergezüchtet . D u r c h 
mehr fache Auslese aus den bei de r Bauernschaf t gangbaren S tämmen gelang 
es d e m Nordchinesischen Landwir tschaf t l ichen Forschungsins t i tu t , die So r t e 
»Hanuang—2« zu züchten, die den Landsorten gegenüber einen Mehrer t rag 
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von 1 6 % liefert . Die durch das Landwir tschaf t l iche Forschungsinst i tut der 
Provinz Schan tung gezüchtete Sorte »Roter kleinkörniger« (Hsiaolihung) gab 
•den Landsor ten gegenüber einen Mehrer t rag von 22%. Die d u r c h das Land-
wir tschaf t l iche Forschungsinst i tu t der Provinz Szetschuan gezüchte te Sorte 
»Doppel ter goldgelber« (Er tschinhuang) ergab einen Mehrertrag von 2 2 % gegen-
über der bei der Bauernschaf t allgemein verbrei te ten Ausgangssorte. 
b) Sortenkreuzung 
Seit der Befreiung unseres Landes setzten — unter der einheitlichen 
Lei tung des Zentralen Landwir tschaf tsminis ter iums — in ganz China allgemein 
Mais-Sortenkreuzungsversuche ein. Die in sämtl ichen Provinzen u n d Bezirken 
der Regionen Nord, Nordwest , Südwest und Ost ins Leben gerufenen Forschungs-
ins t i tu te u n d Versuchsstat ionen h a b e n grösstenteils schon gewisse Erfolge 
aufzuweisen. So f ü h r t e das Landwir tschaf t l iche Forschungsins t i tu t der Pro-
vinz Schan tung schon zu einem entsprechenden Zei tpunkt seine El i tehybr iden-
zuchtsor ten vor und war um ihre Verbrei tung b e m ü h t . Diese Arbei t war ver-
häl tnismässig von gu tem Erfolg beglei tet . So ergab z. B. die du rch Kreuzung 
des »Roten kleinkörnigen« mit der Sorte »Goldene Kaiserin« (Tschinhuang) 
hergestel l te Sorte »Fangtsa—2« den Landsor ten gegenüber einen durchschni t t -
lichen Mehrer t rag von 41,63%, wie aus den Ergebnissen der Sorten- u n d Schau-
versuche hervorgeht , die im Jahre 1952 in Tschiaotschau und in ande ren Gegen-
den , insgesamt an sieben Orten angelegt wurden. 
Die durch Kreuzung der Sorten »Roter grosskörniger« (Talihung) und 
»Goldene Kaiserin« hergestellte Hybr ide »Laj tsa — 7« ergab im Laj jang-Gebiet 
auf dem aus 15 Kontrollparzellen bestehenden Versuchsfeld einen Mehrertrag 
von 30 ,2% gegenüber den Landsor ten . In der Provinz Schantung begann die 
allgemeine E in füh rung von Hybr idsaa tgu t schon 1953, was für die Erreichung 
von Mehrer t rägen im Maisbau von grosser Bedeutung ist. Im laufenden Jahre 
wird das Saa tgu t der Hybr idsor ten schon in 5000 Produktionsgenossenschaften 
vermehr t , u m im nächs ten Jahre die Anbauf läche von Hybr idmais rasch 
•erweitern zu können. 
Verwendung von Inzuchthybriden 
Schon zehn J a h r e vor der Befreiung Chinas haben die landwirtschaft l ichen 
Forschungsorgane in Peking, in den Provinzen Hopei und Szetschuan, in Nan-
king, in der Provinz Kuangsi und an anderen Orten mi t der Inzuch tzüch tung 
begonnen u n d das erhal tene Saatgut in der Praxis verwendet . In de r Provinz 
Szetschuan wurden die doppelten Krenzungshybr iden »Tschuannung—404, 411, 
452 und 458«, sowie die synthetische Hybr ide »Tschuanta—201« gezüchtet . 
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Diese ergaben einen Mehretrag von 25—30% gegenüber den landläuf igen S t an -
dardsor ten . Die wissenschaftl iche Forschungsarbei t wurde aber zur Zeit des 
reak t ionären Kuomintang-Regimes missachtet u n d lahmgelegt, so dass die 
gezüchte ten Inzuch tsor ten und Inzuch thybr iden verf ielen oder zugrunde gin-
gen. Seit der Bef re iung befassen sich die landwir tschaf t l ichen Forschungs-
ins t i tu te wieder mit de r Inzuch tzüch tung des Maises u n d derzeit s tehen uns schon 
einige hochwertige Inzucht l inien zur Verfügung. Gegenwärtig sind Versuche i m 
Gange, die feststellen sollen, auf welche "Weise sich die Inzuchtl inien zur H e r -
stellung der besten Hybr idkombina t ion anwenden lassen. 
Zusammenfassung 
Die wissen schaf t l ichen Landwir t schaf t sorgane Chinas h a b e n auf d e m 
Gebiete der Maiszüchtung schon gewisse Präl iminarerfolge zu verzeichnen. D a 
sich jedoch die Anforderungen der Bauernschaf t gegenüber den El i tesor ten 
auf Grund des Aufschwungs und des Aufb lühens der Kol lekt ivwir tschaf ten 
erheblich gesteigert haben , bleibt unsere Maiszüchtungsarbeit weit hinter d e n 
prakt ischen Bedürfnissen zurück. Die for tschrei tende Kollektivierung und d ie 
Vervol lkommnung de r Agrotechnik schufen auch f ü r die Maiszüchtung vor -
zügliche Bedingungen, so dass es in unserem Interesse liegt, die for tschr i t t l ichen 
wissenschaftlichen u n d technischen Er f ah rungen anderer Länder zur erfolg-
reichen D u r c h f ü h r u n g unseres Maiszüchtungsprogrammes gründlich zu s tudieren. 
П О Л О Ж Е Н И Е ПРОИЗВОДСТВА И С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В КИТАЕ 
Ч И Н ШАН-ПАО 
Р е з ю м е 
Посевная площадь кукурузы в Китае в 1954 году была 21,5 млн. га, и общий уро-
ж а й повысился на 102,7% по сравнению с урожаем довоенного времени. Д л я дальней-
шего повышения средних урожайных данных, сельскохозяйственные исследовательские 
институты различными методами улучшают имеющиеся в производстве сорта. 
Из местных сортов выведены сорта Хуанунь 2, Хсялихунь, Эрчжихуань, которые 
приносят на 16- 2 2 % больше урожая , чем исходные местные сорта. 
Гибрид Фаньца 2, созданный путем скрещивания сорта мелкозернистый красный 
с сортом золотая императрица, в двух районах принес урожай в среднем на 41,63% выше, 
чем местные сорта. 
Гибрид Лайуа 7 дал урожай на 30,7% выше, чем местные сорта. 
В провинции Шаньдун межсортовые гибриды были введены в производство в 
1954-ом году, а в 1955-ом году уже 5000 кооперативных хозяйств занималось производ-
ством гибридных сортов. 
До совобождения уже проводились работы по созданию инцухтных гибридов. 
Имелось 5 инцухтных гибридных сортов, большая часть которых во время гоминданского 
режима погибла. С тех пор работа снова началась и в настоящее время имеется ряд хоро-
ших инцухтных штаммов. 
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T H E P R E S E N T S I T U A T I O N O F M A I Z E G R O W I N G 
A N D B R E E D I N G I N C H I N A 
By 
T S H I N S H A N - P A O 
S u m m a r y 
In China, approximately 21,5 million ha were planted to maize in 1954, and the total 
production was 102,7% above the annual crops before the war. 
With a view to further increasing average yields, various methods are employed by the-
country's agricultural research institutes in improving the varieties grown. 
Huanung 2, Hsiaolihung, and Ertshinhuang are new varieties bred from local ones, and 
yield crops from 16 to 22 per cent higher than the land varieties that served as starting material. 
Fangtza 2, a hybrid obtained from crossing Small-Kerneled Red with Tshinghuangton 
(Golden Empress) gave in two areas yields which on an average were 41,63 per cent higher. 
The hybrid Laytza 7 gave an increase of 30,7 per cent over the yield of the local varieties. 
In the province of Shantung hybrid varieties had been introduced in 1954, and in 1955 
as many as 5000 co-operatives were engaged in growing them. 
Attempts to produce inbred hybrids had been made before the Liberation and resulted 
in f ive varieties, hut these mostly perished during the Kuomintang rule. Since then, the matter 
had been taken up again, and today China has several excellent inbred strains at disposal. 

DER HEUTIGE STAND DER; MAISZÜCHTUNG 
IN DER DEUTSCHEN DEMOKRATISCHEN REPURLIK 
Von 
T . O B E R D O R F 
^MITGLIED DER DEUTSCHEN AKADEMIE DER LANDWIRTSCHAFTSWISSENSCHAFTEN 
Die kl imat ischen Bedingungen f ü r den Maisanbau sind in Ungarn wesent-
lich günst iger als in Deutschland. Demzufolge h a t sich der Maisanbau in Ungarn 
auch s tä rker entwickelt , als dies in Deutschland der Fall ist. W e n n in Ungarn 
infolge der günst igen klimatischen Bedingungen Maissorten angebau t werden 
können, die in ihrer Leis tung den deutschen überlegen sind, weil j a Mais grund-
sätzlich als Wärmepf l anze angesprochen werden muss, so ist es doch durch 
Züchtungsarbei t möglich, Sorten zu schaffen, die auch die Umweltbedin-
gungen des deutschen Raumes n u t z e n und mi t Erfolg in Deutschland an-
gebaut werden können . In einigen Gebieten Deutschlands, vo r allem im 
süd- und südwestl ichen R a u m , wird der Maisanbau seit langer Zeit mit Erfolg 
betrieben. 
I m norddeutschen R a u m h a t der Maisanbau bisher noch n ich t die Ver-
breitung, die er finden kann , wenn geeignete Züchtungen und Anbaume thoden 
geschaffen werden. 
Der Haupth inderungsgrund der Verbrei tung des Maises in Deutschland 
ist der verhäl tnismässig hohe H a n d a r b e i t s a u f w a n d im Vergleich zu anderen 
F ruch t a r t en . 
Mais dient in Deutschland als G r ü n f u t t e r f ü r die Rinder, die Maiskörner 
werden vorwiegend zu Schweinefü t te rung und -mas t herangezogen. 
S tarke Viehhal tung war von j ehe r ein Kennzeichen bäuerl icher Betriebe. 
F ü r diese ve rs tä rk te Viehhal tung wurde in bäuerl ichen Betr ieben trotz des 
grösseren Arbe i t saufwandes der Maisanbau durchgeführ t , weil j a in diesen über-
wiegend mi t eigenen Hi l fskräf ten gearbe i te t wird. 
W e n n sich der Maisanbau auch im norddeutschen Raum schon recht gut 
eingeführt h a t t e , dann deshalb, weil die bäuerl ichen Kreise seine Wir tschaf t -
lichkeit e rkann ten . Es wurden daher f ü r diese Gebiete mit rech t beachtlicher 
Anbauf läche in den 20er J a h r e n Züch tungen geschaffen, die fü r weniger günstige 
Bedingungen besonders geeignet waren, wie z. B. der Pommernmais , der Mecklen-
burger Körnermais , der Mahndorfer u n d der Schindelmeiser Mais ; auch Chiem-
gauer-, Ast ra- und Gloria-Mais waren f ü r den Anbau in diesen Gebie ten bestens 
geeignet. 
3 Acta Agronomica VI/1—2. 
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Vom züchterischen S t a n d p u n k t aus waren also fü r die klimatisch weniger 
günstigen R ä u m e Deutschlands Spezialzüchtungen geschaffen, die die gegebene 
Umwelt ausgezeichnet n u t z t e n . 
Wie bere i ts e rwähnt , diente der Mais als Körne r f ruch t in erster Linie 
der Schweinemast . Als Konkur r en t en fü r den Mais k o m m e n demzufolge F ruch t -
ar ten in Be t r ach t , die ebenfal ls für die Schweinemast spezifisch waren, zum 
Beispiel Roggen und Gerste als Getreidearten und die Kartoffeln als Hack-
f ruch t . 
Die Getreidear ten verursachen wesentlich weniger Arbei t saufwand als 
der Mais u n d liefern F u t t e r - und St reus t roh . 
Im Hinbl ick auf die Kartoffeln k a n n gesagt werden , dass der Arbeits-
aufwand unge fäh r der gleiche ist wie bei Mais, dass aber Einlagerung und Auf-
bewahrung der Ernte be i Kartoffeln weniger schwierig sind. Die Kar tof fe ln 
werden in den Hauptanbaugeb ie ten mi t Maschinen geerntet und in Mieten 
gebracht. D o r t , wo die Schweinemast besonders be ton t ist , werden vielfach die 
benötigten Mengen Fu t t e rka r to f fe ln gleich nach der E r n t e siliert, so dass die 
Aufbewahrung des E r n t e g u t s keine Schwierigkeiten m a c h t und kaum technische 
Einr ichtungen zusätzlicher Ar t benötigt werden. 
Bei Mais hingegen ist die Ernte , Trocknung u n d anschliessende A u f b e -
wahrung f ü r den Betr ieb eine beachtliche Erschwernis, besonders d a n n , wenn 
es sich u m grössere Mengen handelt . 
In diesem Konkur renzkampf zwischen Kar to f fe ln und Fu t te rge t re ide 
einerseits u n d Mais anderersei ts hat die Kar tof fe l im norddeutschen R a u m den 
Sieg davongetragen. Mais aus Eigenerzeugung wurde als Mastfut ter immer mehr 
in den Hin te rgrund gedräng t , besonders dadurch bed ing t , dass die Zahl der 
Arbei tskräf te durch Abwanderung aus der Landwir t schaf t immer geringer 
wurde u n d die Beschaf fung von zusätzl ichen Abei t skräf ten , sowie Zwangsbe-
wir tschaf tung in und n a c h den Kriegsjahren einen vermehr ten oder auch n u r 
gleichbleibenden Anbau des Maises prak t i sch unmögl ich machten. 
Die F rage des Maisanbaues ist h e u t e in Deutschland von 2 Gesichts-
punkten aus zu be t r ach t en , wenn es sich darum hande l t , den Maisanbau zu 
fördern u n d in s t ä rke rem Umfang durchzuführen . 
1. K a n n Mais als Fut terget re ide in vers tä rk tem Umfang angebaut werden 
und bes teh t dadurch die Möglichkeit, höhere E r n t e n zu erzielen, u n d 
2. k a n n der Kar to f fe l anbau wei terhin als Konkur r en t des Maisanbaues 
in bisherigem Umfang beibehalten werden? 
Eindeut ig s teht fes t , dass Mais höhere Er t räge liefern kann als sonstiges 
Sommergetreide, insbesondere Fu t t e rha fe r . Es muss deshalb ein vers tä rk te r 
Maisanbau anstelle v o n Hafer un te r allen U m s t ä n d e n gefördert und befür -
wortet werden. 
Mais liefert n icht n u r höhere Er t r äge , sondern auch sichere, weil er an den 
Wasserhaushal t des Bodens geringe Ansprüche stell t sowie für leichte Böden 
DER HEUTIGE STAND DER MAISZÜCHTUNG IN DER DEUTSCHEN DEMOKRATISCHEN REPUBLIK 3 5 
geeignet is t . Gerade dieser U m s t a n d ist f ü r seinen vers tä rk ten Anbau in d e r 
Deutschen Demokrat i schen Republ ik besonders wichtig. 
I m Kar to f fe lbau besteht heu te schon die Gefahr s t ä rkere r Verseuchung 
mi t Nema toden , wenn der Anbau in bisherigem Umfang beibehal ten w i r d . 
Es erhebt sich also die Frage : Wie k a n n das benöt igte Mast fu t te r f ü r 
die Schweinehal tung auf einer Fläche, die n ich t vergrössert werden kann, er -
zeugt bzw. noch erhöht werden? Bekannt l ich ist Mais eine nematodenfe indl iche 
Pf lanze ; durch den Maisanbau k a n n daher auch die Gefahr de r Verseuchung 
mi t N e m a t o d e n wesentlich gemildert und d u r c h vers tärkten Maisanbau e ine 
Sicherung des Kar tof fe lanbaues herbeigeführ t werden. 
Als h indernd fü r die Vers tä rkung des Maisanbaues könn te ins Feld ge füh r t 
werden, dass eine grössere Anzahl unserer P rak t ike r mit dem Maisanbau n i c h t 
ve r t r au t ist . 
Wi r wissen aber , dass der Maisanbau selbst kein aussergewöhnliches 
Können ver langt , sondern ebenso einfach und e x a k t durchgeführ t werden k a n n 
wie der Kar to f f e l anbau . Durch entsprechende Betreuung und Bera tung k a n n 
er — zumindes t im grössten Teil Deutschlands — mit Erfolg u n d anstelle eines 
Teiles von Hafe r bzw. Sommergetreide angebau t werden. 
U m den Maisanbau in grösserem Umfang durchzuführen, bedarf es a b e r 
zunächst vor allem einer bes t immten Technisierung, und zwar muss sich diese 
Technisierung auf Anbau , E r n t e u n d Ern tebe rgung ausdehnen. Sobald diese 
Voraussetzungen geschaffen sind, wird es keinerlei Schwierigkeiten geben, den 
Maisanbau so zu erweitern, wie es im Programm der Regierung vorgesehen i s t . 
Die Züchter haben genügend Zuchtmater ia l f ü r Spezialsorten zur Verfügung u n d 
können allen Wünschen gerecht werden. 
In Anbe t r ach t des Umstandes , dass der Maisanbau in seiner Bedeutung in 
den le tz ten J a h r e n erheblich verloren ha t te , war es nicht nöt ig , f ü r die Land-
wir tschaf t in der Deutschen Demokrat ischen Republ ik eine grössere Zahl von 
Sorten bere i tzuhal ten . Alle Spezialzüchtungen, die gewissermassen als Lokal-
sorten oder als Sorten mit begrenzter Bedeutung angesprochen werden mussten, 
wurden aufgegeben. F ü r den Bedarf der Deutschen Demokrat ischen Republik 
genügte es, wenn zwei Sorten zur Verfügung s t anden , und zwar einmal eine 
Sorte, bei der der Korner t rag im Vordergrund s t a n d , und ferner eine Sorte, die 
als Kombina t ionsmais anzusprechen war , d. h . die als Körnermais und als 
Grünfu t t e rma i s verwer te t werden konnte . 
Bei der ers tgenannten Sorte, einem reinen Körnermais, hande l t es sich 
u m den Mahndorfer Mais, eine Züchtung , bei der in erster Linie Frühre i fe u n d 
hoher Körnere r t rag berücksichtigt wurden. E r re i f t mit Sicherheit in allen 
Gebieten der Deutschen Demokrat i schen Republik u n d ha t sich auf Grund jahre-
langer P r ü f u n g e n als die beste Körnermaissorte der Deutschen Demokrat i schen 
Republ ik erwiesen. Bei der anderen Sorte, dem Schindelmeiser Mais, handelt es 
sich, wie schon erwähnt , um eine Kombinat ionszüchtung, die im Korner t rag 
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geringfügig un te r dem Mahndorfer Mais liegt, in der Grünmasse aber dem 
Mahndorfer eindeutig über legen ist. Er r e i f t etwas spä te r , aber immerhin noch 
sicher in allen Gebieten der Deutschen Demokrat i schen Republ ik , soweit sie fü r 
den Maisanbau in Be t r ach t kommen. 
Diese beiden Sorten stehen zur Zei t für den A n b a u in der Deutschen 
Demokrat ischen Republ ik zur Verfügung. Die Züchtungsarbei t selbst wurde 
nicht aufgegeben, wenn es auch nur wenige Stellen gab, die sich mit der Mais-
züchtung intensiv beschäf t ig ten . 
An Neuzüchtungen werden zur Zeit bearbeitet : 
Kleinkörnige T y p e n f ü r den Zwischenfruchtbau , dami t der Saa tgu tbe-
darf für den Zwischenfruchtbau verbilligt wird ; wei terhin die Züch tung von 
Fet tmais , bei der es sich d a r u m handel t , aus dem Maiskeimling Maisöl herzu-
stellen. Auf diesem Gebiet sind recht aussichtsreiche Arbei ten angelaufen, und 
es zeigen sich bereits Erfo lge . 
Wei tere Zuchtziele s ind neben h o h e m Ertrag u n d früher Reife geringer 
Spindelanteil , loser Lieschensitz und möglichst hoher Kolhenansatz , dami t die 
technische Ern tebergung mi t Erntemaschinen durchgeführ t werden kann . 
Grundsätzl ich ist in der Deutschen Demokrat ischen Republik n u r Har t -
mais anbauwürdig . Alle übrigen Fo rmen haben vom wirtschaft l ichen Stand-
punkt aus keine Bedeu tung . 
Es erscheint zweckmässig, Kreuzungen mit P u f f m a i s durchzuführen , um 
gegebenenfalls den Eiweissgehalt erhöhen zu können. Die Zahl der Kornreihen, 
die Form u n d Zahl der Körner je Reihe spielt bei u n s in der Züch tung keine 
besondere Rolle. Massgebend sind fü r u n s die Gesamter t räge, die sichere Reife, 
die technische Bearbei tung und Ernte u n d die Kombina t ion der Leis tung, d. h. 
Leistung f ü r Körner- u n d Grünfu t te rnu tzung . 
W e n n die Zuch ta rbe i t en eine Re ihe von J a h r e n auch nicht besonders 
betont waren , so sind t r o t z d e m auf d e m Gebiet der Maiszüchtung die Arbei ten 
nicht sti l lgestanden, im Gegenteil, es w u r d e weitergearbeitet , und die Schaffung 
neuer, geeigneter Sorten f ü r Spezialwünsche ist demzufolge in verhältnismässig 
kurzer Zeit zu lösen. 
F ü r die landwirtschaft l iche Verwer tung steht zur Zeit die Dre i fachnutzung 
selbstverständlich im Vordergrund. Mais muss als Fr i schfu t te r , als Silage und 
als Körne r fu t t e r ve rwer te t werden k ö n n e n . 
I n den kommenden Prüfungen, die nun in s t ä rke rem Umfang einsetzen, 
muss gek lä i t werden, welche Anbautechnik bzw. Verbesserung der bisherigen 
Anbautechnik eine Leistungssteigerung bedeute t , wie hoch der Wasserverbrauch 
der einzelnen Neuzüchtungen ist und in welchem U m f a n g Mais als Konkurrenz-
pflanze f ü r andere Fu t t e rp f l anzen mi t ähnlichen Ansprüchen an Boden und 
Klima gewertet werden kann . 
Seit 1951 wurden in starkem U m f a n g Hybridisat ionen durchgeführ t und 
1-Linien aufgebaut , die f ü r die Heterosiszüchtung Verwendung finden. Bisherige 
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П О Л О Ж Е Н И Е С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В ГЕРМАНСКОЙ Д Е М О К Р А Т И Ч Е С К О Й 
Р Е С П У Б Л И К Е 
Т. О Б Е Р Д О Р Ф 
Р е з ю м е 
Расширение посевной площади кукурузы в Г Д Р делает необходимым изучение 
экономики производства, так как климатические условия мало благоприятны для произ-
водства кукурузы. Соперниками кукурузы как кормовой культуры могут быть рожь , 
ячмень, а из пропашных — картофель. 
Надо рекомендовать продолжать в больших масштабах производство кукурузы 
вместо овса, так как урожай и продуктивность ее выше, чем у последнего. Из-за появ-
ляющейся опасности инфекции картофеля нематодами необходимо до некоторой степени 
заменить картофель кукурузой, так как она не способствует развитию нематодов. Таким 
образом расширение производства кукурузы уменьшает опасность инфекции нематодами 
и одновременно обеспечивает возможность производства картофеля. 
Однако для расширения производства кукурузы необходимо решить проблемы 
механизации этой отрасли производства. 
Германия располагала многими сортами кукурузы, но так как в прошедших годах 
возможность производства кукурузы в Г Д Р была ограничена, было целесообразным 
сохранить лишь 2 сорта, один из которых — мандорфский — созревая по всей территории 
ГДР, пригоден для производства зерна, другой же — шинделмейский — дает немного 
меньше у р о ж а я зерна, но значительно больше зеленой массы. 
Из результатов новых селекционных работ необходимо подчеркнуть работы по 
т. н. »масляной кукурузе«, проводимые с целью получения кукурузного масла из заро-
дышей кукурузы. При селекционных работах стараются увеличивать содержание белков. 
Начиная с 1951 года в больших масштабах занимаются созданием инцухтных 
штаммов для использования при гетерозной селекции. От этой работы в последующих 
годах ожидаем больших результатов. 
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T H E PRESENT SITUATION OF MAIZE B R E E D I N G IN THE GERMAN DEMOCRATIC 
REPUBLIC 
By 
T . O B E R D O R F 
S u m m a r y 
Climatic conditions being rather adverse to growing maize in the German Democratic 
Republic, any extension of the area planted to it is essentially an economic question. As a forage 
plant maize has to compete with rye and barley, and from among the hoed plants with potato. 
On account of its greater yielding power, it is suggested that maize growing should be 
extended at the expense of oats. To some extent it should also be substituted for potato which 
is very susceptible to infestations w i t h nematodes whereas maize is not. In this manner an exten-
sion of the area under maize is l ikely to reduce the danger of the pest and thereby exerts a protec-
t ive effect upon potato growing as well. 
A prerequisite of a substantial enlargement in maize growing is the satisfactory solution 
of the problems connected with its mechanisation. 
In pre-war Germany there were several maize varieties in use, while in the German Democra-
t ic Republic, because of the relative insignificance of maize growing, it appeared sufficient to 
maintain two varieties. One of these , Mahndorfer, is conspicous for its kernel yield and matures 
to time everywhere in the republic. The other, Schindelmeiser, is slightly poorer in kernel yield, 
but gives considerably greater crops of green stuff. 
As to the latest results in breeding, the so-called „Fettmais" (maize grown for fat) merits 
mentioning ; this is grown to have maize oil produced from the germs. Another objective in 
breeding is to raise the protein contents. 
Since 1951, work is in progress on a larger scale aiming at the production of inbred strains 
to be used in heterosis breeding. This work is expected to yield significant results in the near 
future. 
ENTWICKLUNG DER MAISZÜCHTUNG 
IN DER TSCHECHOSLOWAKISCHEN REPUBLIK 
Von 
J . SCHOLZ 
MITGLIED DER TSCHECHOSLOWAKISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
Mais ist entschieden die perspektivreichste Getreideart der Gegenwar t . 
I n nächster Zukunf t — und zwar sobald die UdSSR die geplante Erwei te rung 
seines Anbaues erreicht — wird er die grösste Anbauf läche in der Welt vor d e m 
Weizen und dem Reis e innehmen. Mais ist nämlich eine der plast ischsten, 
w e n n nicht übe rhaup t die plastischste Kul tu rpf lanze . E r k a n n bei hoher Agro-
t echn ik maximale E rn ten pro H e k t a r an organischer Masse von höchster Qua-
l i t ä t liefern, unabhängig davon, ob er ausreift oder nicht . E r ist aber auch die 
plastischste Kul tu rpf lanze von heute in der H a n d des Pf lanzenzüchters . Als 
monözischer Fremdbes täuer ermöglicht er eine rationelle Heteros isnutzung, 
wobei er aber durch seine Fähigkei t , eigenen Pollen anzunehmen, die Inzuch t -
züch tung nicht ausschliesst. So k a n n der Züchter beim Mais leichter als bei 
a n d e r e n Kul tu rp f l anzen spezialisierte höchstleistungsfähige Hybr iden von 
grosser Einhei t l ichtkei t erzielen. 
Diese Eigenschaf ten und Fähigkei ten des Maises h a t die alte Züch tung 
— abgesehen vom mysteriösen Kreuzungs- bzw. Inzuchtver fahren der I nd i a -
ne r — nicht zu nu tzen gewuss t .Nach der E in füh rung des Maises im X V I . — X V I I I . 
J a h r h u n d e r t durch die Türken (Türkenweizen) wurde er zu einer Vorzugspflanze 
de r Kleinbauer . Diese betr ieben keine zielbewusste Züchtung. I m besten Fal le 
hande l t e es sich hier um eine elementare Massenauslese. D a d u r c h en t s t anden 
in der Slowakei und in Südmähren einige Lokalrassen, die spä te r zu Lokalsor-
t e n durchgezüchte t wurden. In teressant ist, dass alle unsere al ten Maissorten 
de r Varietä t Zea mays var. indurata angl hören. Dies deute t da rauf hin, dass sie 
wahrscheinlich den ältesten amerikanischen Maisformen der kühleren Zone 
e n t s t a m m e n , ehe dor t durch langwierige und komplizierte spontane Kreuzun-
gen im X V I I . — X I X . J a h r h u n d e r t der Zahnmais (Zea mays var. identata) e n t -
s t a n d . Dies würde darauf hinweisen, dass wir in diesen Lokalsorten ein wer t -
volles Linienreservoir besitzen, das vielleicht nicht mehr in der Urheimat des 
Maises vorhanden ist, da dort der Zahnmais den Fl intmais fas t vollständig ve r -
d r ä n g t ha t . Zielbewusste Maiszüchtung wurde in der Tschechoslowakei ers t 
n a c h dem ersten Weltkriege angefangen. Durch S tammzüch tung wurden so 
a u s Lokalrassen oder auch ihren Kreuzungen ausgeglichenere Lokalsorten, v o n 
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denen folgende angeführ t seien : »Fa ry ' s Budyner«, »Hanaker« , »Valt icka C«, 
»Südmährische Landsorte«, »Slowakische grosskörnige Landsorte«, »Slowaki-
scher Florentiner«, »Pecenader weisse Landsor te« . Aus neu e ingeführ tem Zahn-
mais en t s t and in Böhmen »Zajiceks Silver King«. Tro tzdem Prof. F . FRIMMEL 
durch einige Versuche in Lednice und Valtice auf die Heterosis bei Mais auf-
merksam gemacht ha t , blieb dieses Pr inz ip in der Maiszüchtung unausgenu tz t 
und m a n f u h r fort , auf Reinheit und Ausgeglichenheit der Sorten zu züchten. 
Es wurden so und werden zur Zeit wei ter durch S t ammzüch tung (bei weniger 
ausgeglichenen) und Massenauslese von El i tepf lanzen (bei ausgeglicheneren) 
folgende Sorten erhalten u n d vermehr t : 
Frühre i fe Indura taso r t en : 
1. Stupicer früher (Stupická raná) - Böhmische Sorte, Vegetationszeit 111 —135 
Tage, H ö h e 64—163 cm, Kolben mi t 8 Reihen grosser gelber Körner , deren 
Absolutgewicht 335 g be t r äg t ; ist im Zuckerrüben- u n d Kartoffelgebiet bes. 
in Böhmen und Mähren rayonier t . 
2. ADQ — Mährische Sorte hybr iden Ursprungs , Vegetat ionsdauer 112—130 
Tage, Pf lanzenhöhe 130—180 cm, 8—10 Körnerre ihen a m Kolben, Korn gelb, 
gross, sein Absolutgewicht 315—375 g. Rayon ie r t im mährischen Rübengebie t . 
3. Trebisover (Quebeck) [Trebisovskä (Quebeck)] — Ostslowakische Sorte, 
Vegetat ionsdauer 114—135 Tage, P f l anzenhöhe 130—210 cm. Kolben meist 
12reihig. Absolutgewicht der l ichtgelben Körne r 244,7 g (164,5—274,7 g) ; ist 
in der östlichen Slowakei rayonier t . 
4. Kocover früher (Kocovská raná) — Slowakische Sorte von 117—130 Tagen 
Vegetat ionsdauer , 130—220 cm Höhe, Kolben mi t 8 Reihen grosser gelber Kör-
ner, Absolutgewicht 369,8 g (334—405 g), ist im slowakischen Zuckerrüben-
gebiet rayonier t . Ergiebigste f rühe Sor te . 
Mit te l f rühe Indura ta -Sor ten : 
5. Valticer С ( Valtická С). — Mährische Sorte, Vegeta t ionsdauer 122 —143 Tage, 
Pf lanzenhöhe 125—225 cm, Kolben 12reihig, Absolutgewicht der gelben Körner 
312,9 g (210—360 g), wird in Südmähren angebau t . 
6. Hodoniner Florentiner (Hodoninská Florentinka) — Südmährische Sorte, 
Vegetat ionsdauer 124—145 Tage, P f l anzenhöhe 120—214 cm, Kolben lang, 
8reihig, K o r n gelb, gross, Absolutgewicht 374,3 g (273,2—458 g). Rayonier t in 
Südmähren und in der Mittelslowakei . 
7. Bucianyer gelber (Bucianská zltá) — Slowakische Sorte mit einer Vegetations-
dauer von 125 —146 Tagen , Pf lanzenhöhe 155—220 cm, Kolben 8—12reihig, 
Korn gelb, gross, Absolutgewicht 296,5 (286—525) g. Rayonier t in der Mittel-
slowakei. 
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Späte Indura taso r t en : 
8. Slowakischer gelber (Slovenská iltá) —Slowakische Sorte, Vegetat ionsdauer 
133 —154 Tage, Pf lanzenhöhe 145 — 280 cm, hochgestell te Kolben meist 12rei-
hig, K o r n orange, gross, Absolutgewicht 294 g (180—353,8 g), ist in den H a u p t -
anbaugebie ten des Maises in Mähren und in der Slowakei rayonier t . Un te r gün-
stigen Bedingungen die ertragreichste, wenn auch spätreife Indura taso r t e . 
9. Slowakischer weisser perlenkörniger (Slovenská bilá perlová) — Slowakische,, 
sehr spä te , kleinkörnige Silagesorte. Vegetat ionsdauer 131 —154 Tage, Pf lanzen-
höhe 133—275 cm, Kolben gew. zu 2 oder mehr , hoch a m Stengel gestellt mit 
16 (14—22) Körnerreihen, Körner weiss, klein, Absolutgewicht 121,4 g (73 bis 
147 g). F ü r Saa tgutprodukt ion n u r in den wärmsten Kreisen der Südslowakei 
rayonie r t . 
Pferdezahnsor ten : 
10. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily kohsky zub) — Böhmische mit te l -
f rühre i fe Zahnsorte, durch Auslese auf Frühreife aus »Silver King« en t s t anden . 
Vegetat ionsdauer 123 — 142 Tage, Pf lanzenhöhe 140—265 cm, Kolben hoch-
gestellt , 12—14reihig, Korn weiss, ziemlich gross, Absolutgewicht 317,5(221 bis 
380,5 g) ; ist im Zuckerrüben- und Maisgebiet infolge seiner Frühreife u n d E r -
t ragfähigke i t weit rayonier t . 
11. Hodoniner gelber Pferdezahn (Hodoninskj zluty konsky zub) — Mährische 
mi t te l spä te Zahnsorte, Vegetat ionsdauer 125 —153 Tage, Pf lanzenhöhe 140 bis 
265 cm, hochgestellte Kolben 8—16reihig, Korn gelb, gross, Absolutgewicht 
311,8 g (237,7—366,8 g) ; ist in Südmähren und in der Mittelslowakei r ayon ie r t . 
12. Bucianyer Pferdezahn (Buciansky kohsky zub) — Slowakische Auslese auf 
Frühre i fe von »Pe t tender Goldflut«, Vegetat ionsdauer 132 —155 Tage, P f l a n -
zenhöhe 190—240 cm, Kolben 12 — 16reihig, Korn gelb, gross, Absolutgewicht 
300—330 g ; ist in dem südlichsten Teil der Slowakei rayonier t . 
Ausserdem werden einige Sorten gezüchtet , die noch nicht anerkann t sind 
und daher keine grosse praktische Bedeutung besitzen, z. B. »Visnover«, »Slo-
wakischer Florentiner«, »Slowakische grosskörnige Landsor te« , »T—52« usw. 
Infolge veränder ter Zuchtmethoden werden die Sor ten immer mehr als 
eine Quelle genetisch wertvollen Zuchtmater ia ls und als Pa r tne r fü r Sor ten-
hybriden angesehen. 
Diese neue Si tuat ion en ts tand erst , als der Sozialismus nach dem le tz ten 
Weltkriege neuere u n d grössere Möglichkeiten fü r die prakt ische Anwendung 
des Heterosisprinzips geschaffen h a t t e . 
F r ü h e r bes tanden nämlich bei der damaligen zerspl i t ter ten l andwi r t -
schaft l ichen Bodennutzung keine gu ten Vorbedingungen f ü r eine grosszügige 
S a a t g u t j roduktion von Maishybriden. Ers t die Schaffung sozialistischer Gross-
betr iebe in der Landwir t schaf t nach dem zweiten Weltkriege ermöglichte e ine 
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r icht ige Nutzung der Heterosiswirkung beim Mais. Im Jah re 1947 wurden zahl-
reiche Sor tenhybriden in Lednice (J. SCHOLZ und B. KOBRLE), in Brno (K. 
MOSTOVOJ) u n d i n V a l t i c e ( V . OVECKA u n d J . STRANAK) p r o d u z i e r t u n d i m 
nächs ten J ah re gep rü f t . Es war n ich t überraschend, dass die meisten Kombina-
t i onen einen merkl ichen Heterosiseffekt e rgaben . Durch langjähr ige S t amm-
züch tung sind alle ausgeglichenen Sorten mi t Inzuch twi rkung belastet . Wenn 
n u n diese durch Bes täubung m i t einer genetisch und morphologisch abweichen-
d e n Sorte aufgehoben wird, b e k o m m t man bei der Hybr ide schon einen deut -
l ichen Mehrer t rag. 
Da die Resu l t a t e ganz eindeutig waren, konnte die Saa tgu tp roduk t ion 
v o n Sor tenhybriden schon im J a h r e 1949 in 4 Kombina t ionen auf mehr als 300 
h a Fläche e ingeführ t werden. I m Jahre 1950 wurde sie auf 1000 ha , im J a h r e 
1951 auf 4000 ha gesteigert. Gleich im ersten J a h r e der Massenerzeugung von 
Sor tenhybr iden, nämlich im J a h r e 1950, erober ten diese die ersten Plätze in 
d e n staatl ichen Vergleichsversuchen : 
Kornertrag 
Im Jahre 1950 : dz/ha % 
1. Slowakischer gelber (Slovenská zltá) X Böhmischer weisser 
Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) 52,5 123,2 
2. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) X 
Slowakischer gelber (Slovenská zltá) 52,4 123,1 
3. Vallicer С (Valtická С) X Hodoniner gelber Pferdezahn (Ho-
doninsky zluty konsky zub) 51,6 121,1 
4. Hodoniner Florentiner (Hodoninská Florentinka) X Hodo-
niner gelber Pferdezahn (Hodoninsky z luty konsky zub) 49,3 115,7 
5. Slowakischer gelber (Slovenská zltá) 49,2 115,4 
Im Jahre 1951 : 
1. Slowakische grosskörnige Landsorte (Slovenská krajová 
velkozrná) X Pettender Goldflut (Pcttendsky zlaty 
proud) 55,7 123,— 
2. Pettender Goldflut (Pettendsky zlaty proud) 53,4 117,8 
3. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub)X 
Slowakischer gelber (Slovenská zltá) 53,1 117,3 
4. Hodoniner gelber Pferdezahn (Hodoninsky z luty konsky 
zub) X Valticer С (Valtická С) 52,5 115,9 
5. Valticer С (Valtická C)X Hodoniner gelber Pferdezahn (Ho-
doninsky zluty konsky zub) 52,4 115,8 
Im Jahre 1952 : 
1. Fleischmanns Pferdezahn X Pettender Goldflut 48,9 129,—-
2. Fleischmanns Pferdezahn X Fridrich Béla 48,9 129,— 
2. Fleischmanns Pferdezahn X Mindszentpusztaer 48,8 128,8 
3. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) X 
Slowakischer gelber (Slovenská zltá) 46,5 122,8 
4. Slowakischer gelber (Slovenská 'ltá)X Hodoniner gelber Pfer-
dezahn (Hodoninsky z lu ty konsky zub) 46,— 121,4 
5. Mindszentpusztaer 44,8 118,2 
6. Valticer С (Valtická С) X Hodoniner gelber Pferdezahn (Ho-
doninsky zluty konsky zub) 44,5 117,3 
7. Hodoniner gelber Pferdezahn (Hodoninsky zluty konsky 
zub) X Slowakischer weisser perlenkörniger (Slovenská bilá 
perlová) 43,2 114,5 
8. Fleischmanns Pferdezahn 43,2 114,— 
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Im Jahre 1953 : 
1. Fleischmanns Pferdezahn X Mindszentpusztaer Nr. 214 . 64,9 120,1 
2. Fleischmanns Pferdezahn X Fridrich Béla Nr. 215 63,6 117,8 
3. Fleischmanns Pferdezahn x Pettender Goldflut 62,8 116,2 
4. Bucianyer gelber (Bucianská zltá) X Fleischmanns 
Pferdezahn 60,4 111,9 
5. Fleischmanns Pferdezahn Nr. 211 59,7 110,4 
6. Bucianver gelber (Bucianská zltá) X Pettender Gold-
f lut 59,3 109,9 
7. Pettender Goldflut X Fleischmanns Pferdezahn 59,2 109,7 
8. Mindszentpusztaer Nr. 210 58,6 108,3 
9. Pettender Goldflut X Slowakischer grosskörniger (Slovenská 
velkozrná) 57,8 107,— 
10. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) 56,4 104,3 
11. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) X 
Slowakischer gelber (Slovenská zltá) 56,3 104,2 
12. Hodoniner gelber Pferdezahn (Hodoninsky zluty konsky 
zub) X Slowakischer weisser perlenförmiger (Slovenská bilá 
perlová) 56,1 103,9 
Im Jahre 1954 : 
Frühes Sortiment : 
1. Lednicer frühe Hybride (Lednicky rany hybrid) 60,8 119,— 
2. Kocover früher (Kocovská raná) X Böhmischer weisser Pfer-
dezahn (Cesky bily konsky zub) 57,5 111,7 
3. Trebisover (Trebisovská) X Böhmischer weisser Pferdezahn 
(Cesky bily konsky zub) 53,6 104,8 
4. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) 52,— 101,6 
5. Kocover früher (Kocovská raná) 51,2 100,— 
Spätes Sortiment : 
1. Lednicer mittelspäte Hybride (Lednicky stredné pozdni 
hybrid) . 64,6 138,8 
2. Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) X 
Slowakischer gelber (Slovenská zltá) 54,2 116,2 
3. Pettender Goldflut X Fleischmanns Pferdezahn 52,7 113,3 
Böhmischer weisser Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) 52,7 113,3 
4. Slowakischer
 v gelber (Slovenská zltá) X Böhmischer weisser 
Pferdezahn (Cesky bily konsky zub) 51,4 110,6 
5. Fleischmanns Pferdezahn X Slowakischer weisser perlen-
körniger (Slovenská bilá perlová) 51,3 110,3 
Wie aus der Übersicht zu ersehen ist , nahmen die Sor tenhybr iden die 
e r s ten Plätze bis zum vorigen J a h r e (1954) ein, als doppelte Linienhybriden z u m 
erstenmal zur offiziellen P r ü f u n g gelangten u n d sofort die e r s ten Plätze im f r ü -
hen und spä ten Sort iment besetz ten. In den J a h r e n 1952 und 1953 wurden a u c h 
ungarische Sor tenhybr iden und Sorten geprüf t , die die bes ten Er t räge l ie fer ten . 
Infolge ihrer Spätrei fe eignen sie sich leider n u r f ü r die w ä r m s t e n Teile der S ü d -
slowakei. 
Von Sor tenhybr iden sind z. Z. folgende anerkannt : »Böhmischer weisser 
Pferdezahn X Slowakischer gelber« und »Valt icer С X Hodoniner gelber P f e r -
dezahn«. 
Die Inzucht l in ienzüchtung wurde in der Tschechoslowakei im Jahre 1947 
in Lednice e ingeführ t und nach und nach in den meisten Maiszuchts ta t ionen 
aufgenommen. Auf Grund der inzwischen festgestellten Kombina t ions fäh ig -
kei t der Sorten werden die aus einer Sorte gewonnenen Lini -n mit der P a r t n e r -
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sor te gekreuzt u n d die Kreuzungsprodukte au f ihre Leistung geprüf t . So werden 
z. B. die aus de r Sorte »Böhmischer weisser Pferdezahn« gewonnenen Linien 
mi t dem Pollen der Sorte »Slowakischer gelber« bestäubt u n d die Kreuzungen 
im nächsten J a h r e auf Korne r t r ag geprüf t . N u r die Linien, deren Kreuzungen 
die besten Resu l t a t e zeigten, werden wei te rgeführ t . Ähnlich wird bei den Linien 
d e i Par tnersor te vorgegangen. Auf diese Weise wird die spezielle Kombina t ions -
fähigkeit der Linien der einen Sorte mit denen der Par tne rsor te festgestel l t . 
In einigen Fä l len wird die Kombinat ionsfähigkei t durch Kreuzung mit einer 
Testerlinie festgestel l t . Auch bei uns bes teht das Problem einer möglich f r ü h e n 
Feststellung der Kombinat ionsfähigkei t de r Inzuchtl inien. Darum wird seit 
dem Jahre 1953 in Lednice auch eine Schnellmethode g e p r ü f t , bei der schon 
die Kombinat ionsfähigkei t der Ausgangspflanzen vorgeprüf t wird. P f l anzen 
einer Testerlinie werden gleich im ersten J a h r e mi t dem Pollen von ausgelesenen 
Ausgangspflanzen einer Popula t ion oder F 2 einer Kreuzung bes täubt , wobei 
die ausgelesenen Pflanzen sofor t geselbstet werden. Im nächs ten J a h r zeigt 
der Korner t rag der Hybr iden mi t der Testerl inie, welche I n z u c h t n a c h k o m m e n -
schaf ten schon a m Anfang eine gute Kombinat ionsfähigkei t besitzen und wei ter-
geführ t werden sollen. Es zeigt sich, dass die einzelnen Testerhybr iden in ih rem 
Er t rage be t rächt l ich schwanken. Bei einer Sor te wurden E r t r ä g e zwischen 61,1 
u n d 89,8 dz /ha , bei der zweiten 59,7 und 79,15 dz/ha, bei der dr i t ten 67,4 u n d 89' 
dz/ha, bei der v ier ten 78,2 u n d 93,3 dz/ha festgestell t . Dies m a c h t es wahrschein-
lich, dass auch die Linien aus den leistungsfähigen Inzuch tnachkommenschaf t en 
eine gute Kombina t ionsfäh igke i t besitzen werden. 
Ausser eigenen Linien aus einheimischen oder f remden Sorten, deren K o m -
binat ionsfähigkei t noch geprü f t wird, a rbe i ten wir auch mi t einer ganzen Re ihe 
von amerikanischen Linien, die uns samt of fenen Pedigrees f ü r Doppelhybr iden 
durch die F A O im Jahre 1949 zur freien Ver fügung gestellt wurden. Bei diesen 
machten wir eine interessante Beobachtung, die meiner Ansicht nach zu wenig 
be tont wird u n d die sehr wichtig ist, wenn m a n zur Akl imat isat ion von Linien 
in neuen Bedingungen bei Linienaustausch schreitet. In den ersten 2 J a h r e n 
nach ihrer E in füh rung in der Tschechoslowakei gediehen sie ziemlich schlecht -
Einige Linien konnten nicht einmal erhal ten werden, da sie kein Korn anse tz ten . 
Nach und n a c h änderte sich ihr Verhalten u n d eine ganze Reihe dieser Linien 
ist heute schon so robust , dass sie leicht vermehr t werden kann. So wurden 
in den le tz ten 2 Jahren die auf Tab. S. 45 angeführ t en Korner t räge (in dz /ha ) 
erzielt. 
Wenn auch diese Ergebnisse von kleinen, gut bebau ten Parzellen s t a m m e n 
und die Hek ta re r t r äge durch Umrechnung gewonnen wurden , so dass in der 
Praxis mit weit niedrigeren Saa tgu te r t rägen zu rechnen ist , beweisen sie, dass 
diese Linien akklimatisiert sind. Daraus fo lg t , dass nach Einführung f r e m d e r 
Linien mit e iner einige J a h r e dauernden Anpassungszeit zu rechnen ist, w ä h r e n d 
der sie mit grosser Sorgfalt gepflegt werden müssen, d a m i t ihnen die Möglich-
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Linie 
Jahr 
1953 1954 
N D 230 42,15 40 ,23 
N D 203 29,90 27,10 
A 111  37,64 35,59 
A 90 42,15 36,10 
W - R 3 48,91 43,31 
l a 153 53,95 55,51 
A 374 36,65 28,22 
US 187 27,25 22,17 
111.90 49,67 33,44 
keit gegeben wird, sieh den neuen TJ mwel tbedingungen anzupassen. Ihre mor-
phologischen und genetischen Eigenschaf ten werden bei Selbstbestäubung er-
hal ten, es scheint sich n u r ihre Vita l i tä t zu verändern. Allerdings t r a t e n in einigen 
Linien auch neue F o r m e n auf, z. B. in Linie Н у eine gedrungene robus te Nana-
Form u n d in Oh 51 eine schwächliche, engblättr ige, die aber so auffa l lend sind, 
dass sie leicht isoliert werden können. Interessant is t , dass die Neuformen nur 
einmal im Jahre 1951 und dabei in einigen gleichen Exemplaren au f t r a t en , so 
dass ihre En t s t ehung mi t dem ungewöhnlich kühlen F rüh jah r s we t te r in diesem 
J a h r e in Verbindung zu stehen scheint . 
Die gesteigerte Lebensfähigkeit der e ingeführten Linien ermöglichte auch 
ihre Ausnutzung in doppel ten Linienhybriden, deren Leistung in den Resul ta ten 
der s taa t l ichen Vergleichsversuche im J a h r e 1954 gezeigt wurde. Zwei von die-
sen werden schon offiziell geprüft , und zwar »Lednicer f rühe Hybr ide« (Nodak-
hybrid 301) und »Lednicer mi t te l spä te Hybride« (Wisconsin 464) ; weitere 
3—4 spätreifende werden im nächsten J ah re zur s taa t l ichen P r ü f u n g gelangen. 
Bei intensiver Vermehrung können sie im Jahre 1957 eine Produkt ionsf läche 
von etwa 100 000 ha e innehmen. Wenn auch die Saa tgu tprodukt ion der doppel-
ten Linienhybriden m ü h s a m ist (niedrigerer Reprodukt ionsquot ient der Linien, 
zweimalige Kast ra t ion) , wird sich ihre E in führung immer lohnen, da ihre Er t räge 
die der Sor tenhybr iden bedeutend übersteigen. Dies beweist folgender Ver-
gleich der Leistungsfähigkei t von Sor ten und verschiedenen Hybr iden , der in 
Lednice du rch Ing. О. MRÁZEK durchgeführ t wurde (siehe Tabelle auf S. 46). 
Da die niedrige Vi ta l i tä t der Inzuchtl inien das grösste Hemmnis fü r die 
schnelle Verbrei tung der doppelten Hybr iden ist, werden bei uns Versuche ge-
macht , ihre Leistungsfähigkeit durch Kreuzung im R a h m e n der Linie von ver-
schieden gedüngten Inzucht l in iens tämmen der gleichen Linie zu heben . Vor-
versuche zeigen, dass du rch verschiedene E r n ä h r u n g der Komponen ten die 
Inzuchtdepression verminder t werden kann , doch müssen noch ausgedehntere 
Versuche die vorläufigen Resul tate bes tä t igen. Es wurde auch festgestell t , dass 
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eine weitere Auslese im Rahmen einer Linie auf Kälteresistenz, u n d zwar he i 
der Ke imung nnd auch während der ers ten Entwicklungsstadien aussichtsreich i s t . 
Kornertrag in Prozenten des durchschnittlichen Ertrages von 2 Standardsorten 
Jahr 1951 1952 
Bezeichnung Zahl 
Ertrag 
ы % 
Steigerung 
gegen 
Sorten in % 
Zahl 
Ertrag 
Ы % 
Steigerung 
gegen 
Sorten in % 
46 100,7 
122,7 
34 83,9 
110,— 103 2 2 , - 52 26,1 
Sortenlinienhybriden  37 149,— 48,3 
-
— — 
Einfache L in ienhybr iden . . . . 36 150,7 50,— 88 123,8 49,9 
Doppelte Linienhybriden . . . 30 142,7 42,— 114 126,8 42,9 
Die Möglichkeit der Benu tzung von durch Fre is täubung auf isolierten 
Parzel len vermehr ten Nachkommenschaf t en der einfachen Kreuzungen fü r 
doppel te Hybr iden wird auch bei uns geprüf t , sowie die Herstellung von synthe-
t ischen Hybr idenpopidat ionen, die den Heterosiseffekt längere Zeit beibehalten, 
u n d Selektion auf Pollensteri l i tät . Alle diese Massnahmen zielen auf die Beseiti-
gung der Kas t ra t ion hin, die besonders dadurch in der Praxis beschwerlich wird, da 
sie oft mi t der Ern teze i t des Getreides zusammenfä l l t . Es sind aber noch weitere 
Resu l ta te nötig, u m allgemeinere Folgerungen aus den Ergebnissen ziehen zu 
können . 
Die e rwähnten Resul ta te mi t f r emden Sorten, Hybr iden u n d Linien zei-
gen klar , wie ungemein wichtig ein reger und regelmässiger Aus tausch und eine 
gegenseitige P r ü f u n g des Zuchtmater ia ls f ü r die Maiszüchtung ist . Dies gilt im 
gleichen, wenn nicht höheren Masse von dem Austausch von Versuchsergeb-
nissen und Züchtungserfahrungen. I ch habe schon auf unserer vor jähr igen Kon-
ferenz in Prag die Bi ldung einer Maiskommission vorgeschlagen, die die Koor-
dinierung von Forschungs- und Propagat ionsarbe i t , den Austausch von Ergeb-
nissen von Zuchtmater ia l , Aus tausch von Spezialisten und Saa tgu texpor t im 
grossen Massstabe fördern sowie Konferenzen v o n Spezialisten organisieren 
würde . Es ist erfreulich, dass die heut ige Konferenz in vieler Hinsicht diese 
Ziele verfolgt und dadurch den Meinungs- und Ergebnisaus tausch zwischen 
Maiszüchtern ermöglicht . 
Mais besitzt Eigenschaf ten, die ihn dazu bes t immen, eine typ ische Kul tur -
pf lanze der intensiven sozialistischen Landwir t schaf t zu werden. Es erscheint 
wünschenswert , eine permanente zwischenstaatl iche Organisation der Mais-
spezialisten zu gründen, die alle F r agen der Maiskul tur und seiner r ichtigen N u t -
zung in engster Zusammenarbei t in Angriff nehmen wird, um die hervor ragenden 
Qual i tä ten des Maises richtig, womöglich schnell u n d in max ima lem Ausmass 
zu nu tzen zum Wohle unserer Landwir t schaf t u n d unserer Völker. 
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Zusammenfassung 
Die Vorteile des Maises, die ihn in absehbarer Zeit zur ers ten Getreideart 
der Wel t befördern werden, ha t die al te Züchtung nicht zu nutzen gewusst . Nach 
seiner E in führung im X V I . — X V I I I . J ah rhunde r t wurde Mais du rch elementare 
Massenauslese gezüchtet . Dadurch en t s tanden einige Lokalrassen v o m Indura ta -
Typ . Nach dem ersten Weltkriege begann eine zielbewusste S tamm- u n d Massen-
auslesezüchtung, die bei den folgenden anerkannten Sorten bis h e u t e weiterge-
f ü h r t wird : 
Frühreife Induratasorten : 
1. Stupicer früher, 
2. ADQ, 
3. Trebisover (Quebeck), 
4. Ko cover früher, 
Mittelfrühe Induratasorten : 
5. ValtisC, 
6. Hodoniner Florentiner, 
7. Bucianyer gelber, 
Späte Induratasorten : 
8. Slowakischer gelber, 
9. Slowakischer weisser perlenkörniger, 
Pferdezahnsorten : 
10. Böhmischer weisser Pferdezahn, 
11. Hodoniner gelber Pferdezahn, 
12. Bucianyer Pferdezahn. 
Obzwar schon damals auf die Anwendung des Heterosisprinzips in der 
Maiszüchtung aufmerksam gemacht wurde, konnte die Hybr idenzüch tung erst 
nach der Sozialisierung der zerspli t terten Landwir t schaf t in grossem Ausmasse 
un t e rnommen werden. Seit dem J a h r e 1947 wurden Sortenhybriden geprüf t 
und seit 1949 wird ihr Saa tgu t auf ausgedehnten Flächen produzier t . Seit dem 
E in führungs jah r 1950 behaup ten sie die ersten Plä tze in staatl ichen Sortenver-
gleichsversuchen . 
Inzuchtl inien aus eigenen und f remden Sorten werden seit d e m Jahre 
1947 gezogen. Seit dem J a h r e 1949 wurden durch die F A O gelieferte Inzucht l inien 
akkl imat is ier t und zur Herstel lung doppel ter Linienhybriden benu tz t . Doppel te 
Linienhybriden liefern auch in der Tschechoslowakei die höchsten Er t räge . 
Es werden Methoden erörtert zur schnellen Fests te l lung der Kombina t ions -
fähigkei t der gezüchteten Inzuchtl inien. 
In der Züchtung werden z. Z. Untersuchungen übe r die Verminderung der 
Inzuchtdepression, über die Anwendung der Nachkommenschaf t en von ein-
fachen Hybr iden zur Herstel lung von doppelten Hybr iden , über die Möglich-
keiten einer künst l ichen Popula t ion mi t l angwährendem Heterosiseffekt usw. 
durchgeführ t . 
Schliesslich wird die Notwendigkei t und Nützl ichkeit einer zwischenstaat-
lichen Organisat ion von Maisspezialisten be tont , welche die Koordinierung der 
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Forschungsarbei ten, den Austausch von Er fah rungen u n d Zuchtmate r ia l sowie 
von Fachleu ten und der Saa tgu t aus fuh r fördern, sowie Konferenzen von Mais-
spezialisten organisieren würde. 
Р А З В И Т И Е С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В Ч Е Х О С Л О В А Ц К О Й Р Е С П У Б Л И К Е 
й. шолыд 
Р е з ю м е 
Перед войной к у к у р у з а в Чехословакии выращивалась главным образом на тер-
ритории Словакии и Моравии. Имелись много хороших селекционных и местных сортов, 
часть которых осталась и после войны. 
Применение в производстве к у к у р у з ы гетерозного в л и я н и я могло осуществиться 
только после второй мировой войны. В 1947 году в Леднице и в Брне (Моравия) создали 
ряд межсортовых гибридов, которые в многолетних опытах показали повышение у р о ж а я 
на 22 - 2 6 , 1 % по сревнению с исходными сортами. В 1949 году началось производство 
посевного материала из 4 -х комбинаций на площади 300 га , а к 1951 году эта площадь 
повысилась до 4000 га . 
Межсортовые гибриды имели выгодное положение в сортоиспытании до 1954 
года, пока двойные инцухтные гибриды не попали в государственное испытание. Они 
вышли на первое место в группе как р а н н и х , так и поздних сортов. В опытах 1952- 53 
годов были изучены венгерские сорта и межсортовые гибриды, которые принесли боль-
шой у р о ж а й , но которые из-за позднего созревания могут выращиваться только в самых 
теплых районах Южной Словакии. 
При создании инцухтных гибридов используем инцухтные штаммы, полученные 
от FAO в 1949 году. В первом году после импорта они плохо развивались и некоторые 
линии не остались, т а к к а к не принесли у р о ж а й . В настоящее время они у ж е в большей 
части изменились и показывают хорошую способность к развитию и урожайности . С тех 
пор из этих акклиматизировавшихся штаммов получены хорошие гибриды. 
Опыты, направленные на повышение продуктивности и холодовыносливости произ-
водных линий, прельщают нас хорошими результатами. 
PROGRESS IN MAIZE BREEDING I N THE CZECHOSLOVAKIAN REPUBLIC 
J. SCHOLZ 
S u m m a r y 
Before World War II, in Czechoslovakia maize was chiefly grown in Slovakia and Moravia. 
Several excellent improved and land varieties were used, some of which have survived the war. 
Heterosis breeding began in 1947, when several hybrids were produced in Lednice and 
Brno (Moravia), which an experiment lasting for several years showed to be from 22 to 26,1% 
more productive. Seed growing was begun in 1949 with four combinations on an area covering 
300 ha and by 1951 this has attained 4000 ha. 
The hybrids maintained their leading position until 1954 when double inbred hybrids 
were included into the state experiments. These inbred hybrids at once occupied the first posi-
tion in both the early and late variety groups. In 1952—1953 some Hungarian varieties and hyb-
rids were subjected to tests ; it was found that on account of their late ripening they can only 
be grown in the warmest districts of southernmost Slovakia. 
In producing inbred hybrids use is being made of some inbred strains which had been 
received from the FAO in 1949. In the first few years after their importation these showed poor 
•development ; some lines even became extinct. Today those that remained develop satisfactorily 
and reveal good productive capacity. Lately good hybrids have been produced from these accli-
matized inbred strains. 
Experiments undertaken with a view to increasing frost resistance and yielding power 
of the lines show promising results. 
DIE ERGEBNISSE DER MAISZÜCHTUNG 
IN DER SLOWAKEI 
Von 
E . SPALDON 
KORRESP. MITGLIED DER LANDWIRTSCHAFTLICHEN AKADEMIE DER SLOWAKEI 
1. Die Entwicklung der Maiszüchtung in der Slowakei 
Als Einleitung dieses Berichtes seien einige W o r t e über die Rolle des Maises 
in der Slowakei gesagt . 
E i n weiter Kreis von Wissenschaft lern u n d praktischen Fachleuten be-
fass te sich in der Tschechoslowakei, vor allem jedoch in der Slowakei, mit der 
En twick lung des Maisbaus schon von dem ersten Tage der G r ü n d u n g der Tsche-
choslowakischen Republ ik , vom J a h r e 1918 an, als die mit Mais b e b a u t e Gesamt-
f läche 140 000 ha be t rug , wovon auf die Slowakei allein 100 000 h a entfiel . Der 
Maisbau war mit den vor dem Fr ieden von Tr i anon ungarischen maisbautrei-
benden Gebieten Ungarns v e r k n ü p f t und erfasste so die südlichsten Kreise der 
Slowakei . Es wurden hauptsächl ich Sorten ungarischer Herkunf t , seltener auch 
italienischer H e r k u n f t angebaut , u . zw. überwiegend Körnermais in Reinkul tu-
ren, aber auch in Mischkulturen zusammen mit Bohne , Sonnenblume, Fu t t e r -
kürb is usw. Zur Gewinnung von Grünmais wurde n u r ein kleiner Bruchteil der 
mi t Mais bestellten Gesamtanbauf läche herangezogen. Auch der Anbau von 
Gärmais k a m nur vereinzelt vor. 
I n den Jah ren nach dem ers ten Weltkrieg dehn te sich die Anbauf läche 
des Maises auch in die benachbar ten , nördlichen Kreise aus, so dass das Stat i-
stische A m t in den J a h r e n 1920—1926 ein mit Mais bebautes Gebiet von 150 bis 
160 000 ha in Evidenz häl t . Die Bedeu tung des Maisbaues n a h m s tändig zu, so 
dass der Mais als wichtige H a c k f r u c h t zu den wesentl ichsten P roduk t en der 
Slowakei gehörte. In grösserem Ausmass setzte auch der Maisbau f ü r Silozwecke 
nach d e m Jahre 1927 ein (damals be t rug die mit Mais bestellte Gesamtf läche 
158 514 ha) . Wegen der Konkurrenz des billigeren ausländischen Maises t r a t 
in dieser Zeit ein vorübergehender Rückgang ein ; es wurde näml ich aus Ru-
mänien , Jugoslawien, Ungarn, Bulgar ien und Österreich billigerer Mais impor-
t ier t . Die Anbauf läche des Maises sank infolgedessen bis 1933 auf 133 839 ha. Zu 
Las ten des Maises n a h m dagegen die Weizenanbauf läche zu, die sich in der 
Tschechoslowakei von 747 952 ha auf 920 460 ha im Jahre 1933 vergrösserte. 
Spä te r gelang es, die F rage des Maispreises zu lösen, so dass sich seine Anbau-
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f läche wieder vergrösserte u n d im J a h r e 1937 bereits auf 184 440 h a Maisbau 
betr ieben wurde . Von diesem Gebiet entf ie len 115 814 ha auf die Slowakei, 
54 580 ha auf das ehemalige Karpa to-Russ land (heute Karpa ten-Ukra ine) , 
13 103 ha auf Mähren und 943 ha auf B ö h m e n . Dies b e d e u t e t , dass von d e m auf 
dem gesamten Gebiet der Tschechoslowakei angebau ten Mais 62,8% auf die 
Slowakei entf iel , wovon e twa 3/5 Re inkul tu ren und 2 /5 Mischkulturen waren . 
Die Durchschni t tser t räge waren folgende : 
1920 16,1 dz/ha 
1925 19,5 dz/ha 
1930 17,1 dz/ha 
1937 18,7 dz/ha 
Wegen dieser geringen Durchschni t t se r t räge vermochte die inländische Maisernte-
nicht den Bedarf zu decken, so dass die Einfuhr im J a h r e 1931 die ansehnl iche 
Menge von 82 600 Waggons erreichte u n d in den nächs ten Jahren im Vergleich 
zu 1937 auf 1/10 sank. W ä h r e n d zehn J a h r e , d. i. zwischen 1927 u n d 1936 be-
t rug der durchschnit t l iche jährliche Gesamtverbrauch 5 400 000 dz. D a s Maxi-
m u m wurde im Jahre 1931 mit 10 500 000 dz erreicht , während der geringste 
Verbrauch auf das t rockene , un f ruch tba re Jahr 1930 f ie l (3 000 000 dz). 
I m J a h r e 1936 ges ta l te te sich die wirtschaft l iche Lage in der Tschechoslo-
wakei derar t , dass die Anbauf läche f ü r Weizen um 8 % reduziert werden musste. 
I m J a h r e 1937 wurde sie u m weitere 200 000 ha ve rminder t , so dass es sich als 
notwendig erwies, die ausgefallene Weizenmenge mi t einer anderen F ruch t zu 
ersetzen. Zu diesem Ze i tpunk t setzt der Anbau von Ölpflanzen, Faserpf lanzen , 
Gewürzpapr ika , Hei lpf lanzen und ähnlichen ein. Hie r erschliessen sich gute 
Möglichkeiten zur Steigerung des Maisanbaus, hauptsächl ich f ü r Silozwecke 
und f ü r Körnergewinnung, worauf auch die wissenschaftliche Konferenz der 
Tschechoslowakischen Landwir t schaf t l i chen Akademie am 6. Dezember 1937 
in Pressburg (Bratislava) hinwies. Es wurde dort eine Erwei terung der Anbau-
fläche fü r Mais auf 290 000 ha vorgeschlagen, doch konnte dieser P l a n wegen 
der Besetzungsjahre u n d wegen des zweiten Weltkrieges nicht verwirklicht 
werden. 
Während des zweiten Weltkrieges verringerte sich auf dem verkleinerten 
Gebiete der Slowakei die Maisanbauf läche auf 33 000 ha , da 70% der Maispro-
dukt ion auf jenes Gebiet fiel, das dama l s auf Grund des Wiener Schiedsspruches 
zu Ungarn geschlagen wurde. 
Nach der Befreiung der Tschechoslowakei wurde in der Slowakei auf etwa 
100 000 ha Mais produzier t . Einen weiteren Aufschwung brach te der Zwei-
j ah rp l an und dann der erste F ü n f j a h r p l a n . Eine ansehnliche Vergrösserung der 
Produkt ionsf läche lässt sich vom J a h r e 1951 an feststellen, als in der Slowakei 
auf e twa 122 000 ha Maisbau bet r ieben wurde u n d der Durchschnittsertrag-
22,9 dz ha betrug. Im J a h r e 1954 erreichte die Anbauf läche 130 000 ha bei einem 
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Durchschni t t se r t rag von 27,6 dz /ha . In diesem J a h r e werden die Richt l inien 
des X . Kongresses der Kommunis t ichen P a r t e i der Tschechoslowakei e r fü l l t , 
die der Landwi r t scha f t die Aufgabe gestellt h a t t e , den Maisbau k ü h n zu s te igern. 
Die Anbauf läche vermehr te sich auch bis auf e t w a 147 000 ha . I n den nächs t en 
J a h r e n soll der Maisbau in der Tschechoslowakei weiter geförder t werden, b is 
eine Produkt ionsf läche von 230 000 ha erreicht wird, wovon auf die Slowakei 
7 5 — 8 0 % entfal len werden. 
2. Kurze Charakterisierung der Maisbaubezirke der Slowakei 
Aus den vors tehenden Ausführungen geht hervor, dass der Schwerpunk t 
der tschechoslowakischen Maiserzeugung auf die Slowakei fä l l t . I m Vergleich 
zu den Vorkr iegsjähren soll in der Slowakei u m 7 0 % mehr Mais angebaut wer-
den. I m Interesse dieser Produkt ionserhöhung werden die Maisanbauf lächen 
auf die wärmeren Gebiete der nördl icher gelegenen Kreise der Slowakei ausge-
dehn t und auch in den südlicheren Kreisen erwei ter t . Gleichzeitig sollen d u r c h 
eine bessere Agrotechnik und du rch den Anbau neuer Sorten höhere E r t r ä g e 
sowohl beim Körnermais als auch beim Grünmais erzielt werden. 
Mit Rücksicht auf die typischen Produk te einzelner Gegenden wurde d a s 
Gebiet der Slowakei in vier Produkt ionsgebiete eingeteilt, u. zw. i n das Mais-, 
Rüben- , Kartoffel- u n d Weidengebiet . Das Maisgebiet wurde wiederum in dre i 
geonomische U n t e r t y p e n unter te i l t , nämlich in den Mais-Roggen-, den Mais-
Gerste- und den Mais-Weizen-Unter typ. Nahezu die Hälf te der Ackerf läche 
der Slowakei wird v o m Maisgebiet e ingenommen. Mit Rücksicht auf die pedokli-
mat i schen Verhäl tnisse gibt es in der Slowakei Gegenden, die als »sehr geeig-
net« f ü r den Maisbau bezeichnet werden können. I n das erste Produkt ionsge-
biet gehören die Kreise der Donauebene, die niedrigsten Stellen des Mittelslo-
wakischen Hügel landes und die P o t o n e r Ebene in der Ostslowakei. Dieses Gebiet 
umfass t die sich bis 100—200 m ü. d . M. hinaufziehenden, tiefen, humosen, du rch 
Ablagerung von Sch lamm ents tandenen Böden. Neben alluvialen Geschiebe-
böden f inden sich auch Böden mi t Tschernosemcharakter . Kl imat isch ist dies 
das wärms te Gebiet der Slowakei. Eine durchschnit t l iche T a g e s t e m p e r a t u r 
von -)- 10° С herrscht von der ersten Hä l f t e April an und dauert bis zur zweiten 
Hä l f t e Oktober , so dass 185—194 Tage als Vegetationsperiode in Be t r ach t k o m -
men. Die Summe der durchschnit t l ichen Tages tempera tur be t r äg t vom 1. Mai 
bis 30. September 2700—2900° C. Die Maisanbauf läche macht in diesem Gebiet 
5—20% der Ackerf läche aus. Das zweite Maisgebiet ist das »geeignete« Gebiet , 
das sich von 250—300 m ü. d. M. ers t reckt . Die Bodenverhäl tnisse sind hier 
unterschiedlich. Neben Geschiebeböden verschiedener Zusammensetzung findet 
sich hier auch »Braunerde«. Im allgemeinen sind es tiefe, f ruch tbare und mit te l -
schwere Böden. Dieses Gebiet wird durch eine Tempera tu r summe von 2500 bis 
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2700° С gekennzeichnet. Die Anzahl der f ü r die Vegetat ion des Maises geeigneten 
T a g e schwankt zwischen 172 und 180. Solche Gebiete finden sich im Tale der 
March (Morava), an den niedriger gelegenen Stellen der mit t leren Waag , in der 
Gegend von Skalica, in der Umgebung von Tribec u n d Inovec im mit t le ren 
Gran ta l , in der Umgebung von Kaschau (Kosice) u n d Presov sowie in den 
Tä le rn der un te ren Ondava und der oberen Laborec. 
Der letzte T y p ist das fü r Mais »noch geeignete« Gebiet. Hier wird erst 
j e t z t mit dem Anbau von Mais begonnen. E s schliesst sich an den zweiten Boden-
t y p bis zu einer Höhe von 500 m ü. d. M. an . Die Bodenverhältnisse eignen sich 
weniger gut fü r den Anbau von Mais. Hierher gehören Braunerden von schwerer 
S t r u k t u r und sandige, skelettreiche Tonböden . In der Ostslowakei finden sich 
dagegen eher leichte Böden. Die Zahl der Tage mit einer fü r den Maisbau geeig-
ne ten Tempera tu r ist 160 —170. Die Tempera tu r summe beläuf t sich auf 2400 bis 
2500° C. Auf diesem Maisgebiet vermögen nu r die besonders frühen Sor ten aus-
zureifen. 
3. Die Ergebnisse der Maiszüchtung in der Slowakei. Kurze Beschreibung 
der Sorten. Saatgutprodukt ion 
Wie eingangs e rwähn t , wurden n a c h der Gründung der Tschechoslowa-
kischen Republ ik in der Slowakei hauptsächl ich ungarische und italienische 
Maissorten angebau t . Aus diesem Material erhielten die grösseren Produzen ten 
die Eigenschaf ten der be t ref fenden Sor ten durch Massenauslese au f r ech t . In 
d e n Jahren 1924, 1925 u n d 1928 wurde der Versuch gemacht, die Samen der 
import ier ten amerikanischen Sorten zu verbrei ten, hauptsächl ich von »North 
Dako ta yellow dent«, »Brown country dent« , »Northwestern«, »Silver King«, 
»Minnesota 13«, »Minnesota 23«, Quebeck 28«, »Golden Gow« usw. Lediglich 
die f rührei fenden Sorten entsprachen, diese wurden d a n n weiter angebau t und 
spä te r gut bei der Züchtungsarbei t ausgenutz t . Solche Sorten sind vor allem 
»Quebeck 23«, »Tr iumph«, »Wertheimer«. Bis zum J a h r e 1933 befass te sich in 
de r Slowakei bloss ein einziger Betrieb mi t der Maiszüchtung, nämlich in Palári-
kovo (ehemals Tótmegyer) unter der Lei tung des hervorragenden Züchters 
RUDOLF FLEISCHMANN. Hier wurde die Maissorte »F Pferdezahn« gezüchte t . Dieser 
Versuch brach te jedoch nicht das e rwar te te Ergebnis. Der Er t rag blieb verhält-
nismässig gering und die im Anbau benu tz t en Sorten büssten al lmähliche ihre 
Qual i tä t ein. 
Der Landwir t schaf t l iche Rat der Slowakei begann im Jahre 1933 die all-
gemeine E in füh rung der Massenauslese zu propagieren, um hervorragendes 
Saa tgu t herzustellen u n d eine Regenerat ion zu erreichen sowie um die lokalen 
Sorten zu verbessern. Die fleissige Propagierung dieser Methode und die Betonung 
ihrer Bedeutung fanden einen s tarken Widerhall . Die systematisch in den ein-
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zelnen Kreisen durchgeführ ten Maisversuche waren die ers ten erfolgreichen 
Resul ta te auf dem Gebiete der Maiszüchtung. Im J a h r e 1934 schal te ten sich 
weitere f ü n f Betriebe in die Maiszüchtung ein. Der »Slowakische grosskörnige« 
wurde in Moconok u n d Buciany (Bucsány) gezüchtet , der »Florent iner« in 
Tekovske Luzany (Nagy-Sallö), der »Quebeck 28« in Trebisov (Tőketerebes), der 
»Slowakische frühe gelbe« in Cenkovce (Csenke). Der »Fleischmannsche P fe rde -
zahn« wurde ausser in Palár ikovo (Tótmegyer) auch in S turovo (Nána) e rzeugt . 
Das Züchtungsziel war : hoher Korne r t r ag , Körner mi t gu tem F u t t e r w e r t , 
Frührei fe , Resistenz gegen Trockenhei t , Schädlinge und Krankhe i t en . Be im 
Grün- u n d Silomais bes tand das Hauptz ie l der Auslese in der Gewinnung e iner 
reichlichen Grünmasse. 
Mit der Erhöhung der Zahl der sich mi t der Maiszüchtung befassenden 
Stat ionen n a h m auch die Menge des durch die Staatl iche Saa tgu tp roduk t ions -
anstalt ane rkann ten Saa tgutes zu. Bis zum Jahre 1934 war jährl ich n u r 183 
dz »F Pferdezahn« ane rkann t , im J a h r e 1935 bereits 9835 dz, im Jah re 1936 
dagegen 8960 dz und im J a h r e 1937 schliesslich 11 000 dz Saa tgu t verschiedener 
Sorten. 
Die Verbrei tung der Benutzung von ane rkann tem Maissaatgut stiess zu-
erst auf Schwierigkeiten, so dass es den Produzenten zu verbilligten Pre isen 
überlassen werden musste . 
Es wurde auch die Eignung der einzelnen Sorten fü r die wichtigsten A n -
baugebiete untersucht . Die un te rsuchten Sorten waren : »Slowakischer gross-
körniger gelber«, »Paduaner weisser«, »Florentiner«, »Cinquantino«, » F a r y s 
Budyner«, »Valtickä«, »F« , »Pe t tender Goldflut«, »Pignolet to«, »Weisser pe r -
lenkörniger«, »Pennsylvania« usw. Die bes ten Ergebnisse zeit igten »Quebeck 
28«, »Cinquant ino«, »Brown country den t« und »Farys Budyner« . Un te r den 
ha lb f rühen u n d halbspäten Sorten erwiesen sich »Slowakischer grosskörniger 
gelber«, »Pignolet to« und »Florent iner« als beste. Die bes ten Ergebnisse w u r d e n 
bei den Pferdezahnsor ten erzielt, hauptsächl ich beim »F« , doch re i f ten sie: 
nicht in j e d e m Falle aus . 
Grosse Sorgfalt wurde der Unte r suchung des Silo- u n d des Grünmaises 
gewidmet, wobei auch die Zusammensetzung (Gesamtt rockensubstanz, S t ick-
s tof fverbindungen, verdauliche Eiweisse, F e t t - und Stärkewerte) berücks ich t ig t 
wurde. Besonders gute Resu l ta te ergaben die Sorten »Slowakischer grosskörniger 
gelber«, »Pignolet to«, »Weisser perlenkörniger«, »Florent iner« und »F«. Gleich-
zeitig wurde auch die Agrotechnik der verbre i te ten Sorten modifizier t . 
W ä h r e n d des zweiten Weltkrieges wurden f rühe deutsche Sorten in d e r 
Slowakei e ingeführ t und eine Versuchstat ion f ü r sie in Kocovce bei Trencin. 
eingerichtet . Angebaut wurden hauptsächl ich die Sorten »Chiemgauer«, » P f a f f -
kirchener«, »Manndorfer« u n d »Badener«. 
Nach der Befreiung herrschte in der Slowakei ein grosses Chaos auf d e m 
Gebiet der Maissorten. 
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Es wurden einheimische, ungarische u n d deutsche Sorten, von der U N R R A 
erhaltene, u n d später sowjet ische Sorten angebau t . Die S taa tsverwal tung wies 
aber dem Maisbau den r icht igen Weg. Das Ne tz der s taa t l ichen Maiszüchtungs-
stat ionen wurde erweitert u n d ähnlich wie in der Volksrepublik Ungarn schlössen 
sich die Wissenschaft ler zu »Maisprodukt ions«-Gruppen zusammen. Auf diese 
Weise vervol lkommen und erwei tern sich die Arbe i t smethoden und gelangen die 
modernen Züch tungs r ich tungen zur Geltung, über die Akademiker J . SCHOLZ 
von der Akademie der Landwir t schaf t swissenschaf ten der Tschechoslowakei 
im Rahmen dieser Konferenz ausführl ich ber ichte t h a t . 
Mit der Maiszüchtung befassen sich die folgenden s taat l ichen Versuchs-
u n d Züchtungssta t ionen : 
Sládkovicovo (Diószeg) — Slowakischer gelber 
Slowakischer weisser perlenkörniger 
Buciany (Bucsány) — Bucianyer gelber 
Bucianyer Pferdezahn 
Trebisov (Tőketerebes) — Trebisover (Quebeck) 
Kra lovany (Királyháza) bei Senec (Szene) — Grosskörniger Slowakischer 
Radosin — Slowakischer Florentiner 
Kocovce — Kocovceer f rüher 
Slowakischer gelber 
Sehr späte Sorte, Vegetationsperiode 133 —154 Tage, hochwüchsig (145 bis 
280 cm), schwach wurzelnd. Reich mit B lä t t e rn bes tanden , das Bla t t mit te l -
breit . Grosse Fahne , mi t viel Zweigen. Die Staubgefässe sind meistens hell 
grünlichgelb, ausnahmsweise rötl ich ; der Griffel ist meis tens grün, ausnahms-
weise röt l ich. Zahl der Ko lben 1—2, hochgestel l t , zylindrisch, etwas konisch, 
lang, s tark , meistens 12reihig (11—14) ; die Fa rbe des Kolbens ist weiss ; seine 
Körner sind schwach, orangegelb, gross, ebenso breit wie lang. Das Absolut-
gewicht b e t r ä g t 294 g (180—303,8), das Hektol i tergewicht 74,6 kg (56,7—80,2), 
der Eiweissgehalt der Trockensubs tanz 11,7 % (9,6—13,2), der Fe t tgeha l t der 
Trockensubstanz 5,2% (3,1—6,3). Hauptsächlich nur auf den günstigen Mais-
gebieten zur Körnergewinnung und zur Einsilierung geeignet. 
Slowakischer weisser perlenkörniger 
Sehr späte Sorte, Vegetat ionsperiode 131 —154 Tage . Hochwüchsig bzw. 
allzu hochwüchsig (133—275 cm), mit te lschwach wurzelnd. Reich mit B lä t t e rn 
bestanden, das Blat t b re i t . Grosse Rispe, mi t viel Zweigen. Die Staubgefässe 
sind blass gelblichgrün sowie rötlich, der Griffel sowohl grün als auch röt l ich. 
Zahl der Kolben 2 (ausnahmsweise mehr) , sehr hochgestell t , etwas konisch, 
kürzer, schwach, gewöhnlich 16reihig (14—22) ; die Fa rbe des Kolbens ist weiss ; 
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seine Körner sind weiss, klein, länger als bre i t . Das Absolutgewicht beträgt 121,4 
g (73 — 147), das Hektol i tergewicht 78,4 kg (58—85), der Eiweissgehalt de r 
Trockensubs tanz 12,8% (10,9—14,1), der Fe t tgeha l t der Trockensubstanz 5 % 
(4,3—6,3). Auf Gebieten mit gemässigtem Klima sehr geeignet zur Griinfutterge-
winnung und zur Einsilierung. 
Bucianyer gelber 
Mittelspäte Sorte, Vegetationsperiode 125—146 Tage, von höherem W u c h s 
(155—220 cm), mi t te l s ta rk wurzelnd. Mittelmässig mit B lä t t e rn bes tanden, das 
Bla t t mit te lbrei t bis brei t . Kleine Fahne , mi t viel Zweigen. Die Staubgefässe 
und der Griffel meistens grünlichgelb. Mit te lhoch s tehend ein oder zwei Ko lben , 
fas t zylindrisch, lang, s tä rker , gewöhnlich 8reihig (8—12) ; die Farbe des Kol -
bens ist weiss ; seine Körner sind gross, gelb, länger als b re i t . Das Absolutge-
wicht be t r äg t 296,5 g (286—525), das Hektol i tergewicht 73,3 kg (61,6—78), 
der Eiweissgehalt der Trockensubstanz 12 ,3% (10,8—13,7) und ihr F e t t -
gehalt 5 ,2% (4,5—6,3). Zur Körnergewinnung geeignet in den günstigen 
Maisgebieten, doch auch in den weniger günstigen Kreisen noch zur Einsilierung 
anbauwürdig. 
Aus dem Pettender Goldflut stammender Bucianyer Pferdezahn 
Verhältnismässig späte Sorte, Vegetationsperiode 132 —145 Tage, hoch-
wüchsig (190—240 cm), der Kolben mit 12 —16 Reihen, gelb, mit mit telgrossen 
Körnern (Tausendkorngewicht etwa 330 g). Auf typisch warmen Maisgebieten 
geeignet, wo diese Sorte sowohl zur Körnergewinnung als auch zur Einsilierung 
angebaut wird (Er t ragfähigkei t 74—79%). 
Trebisover ( Quebeck) 
Mittelfrühe bis frühe Sorte, Vegetationsperiode 114—135 Tage, von höhe-
rem bis hohem Wuchs (130—210 cm), s t a rk wurzelnd. Reich mit Blä t tern be-
s tanden, das Bla t t brei t . Kleine aber auch grössere Fahnen , mi t vielen Zweigen. 
Die S taubgefässe blass grünl ichgelb, der Gri f fe l hellgelb. Gewöhnlich mit 1 ode r 
2 Kolben, in mi t te lhoher Ste l lung, nahezu zylindrisch, mi t te l lang, schwächer , 
meis tens , 12reihig (8 —14). Die Fa rbe des Kolbens ist weiss, die der Körner hell-
gelb ; Körne r mittelgross bis kleiner, bre i ter als lang, ausnahmsweise ebenso 
breit wie lang. Das Absolutgewicht be t räg t 244,7 g (164,5—274,7), das H e k t o -
litergewicht 75,8 kg (68,3—79,6), der Eiweissgehalt der Trockensubstanz 12 ,7% 
(11,5—14), ihr Fe t tgeha l t 5 ,3% (3,9—6,4). Auch auf übergangsweise wärmeren 
Gebieten geeignet zur Körnergewinnung, doch auch zur Einsilierung und Grün-
futtergewinnung. 
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Slowakischer grosskörniger 
Slowakische Landsorte, Vegetat ionsperiode 132 —148 Tage, von höherem 
Wuchs (170—240 cm). Der Kolben ist 8—12reihig. Die Körne r sind gelb, gross, 
das Tausendkorngewicht b e t r ä g t 400—500 g. Auf den wärmeren Maisgebieten 
zur Körnergewinnung und Einsilierung geeignet. Diese Sorte verfiel bereits, doch 
wurde sie in der letzten Zeit durch Züchtung verbessert (Er t ragfäh igke i t 68—74%) . 
Slowakischer Florentiner 
Späte slowakische Sorte, Vegetat ionsperiode 130—148 Tage. Von h o h e m 
bis allzu h o h e m Wuchs (160—250 cm), schwach bis mi t t e l wurzelnd. Reich 
beblä t ter t , m i t breiten B l ä t t e r n . Fahnen gross, mit viel Zweigen. Die S taubge-
fässe und de r Griffel sind blass grünlichgelb, ausnahmsweise rötlich. Gewöhn-
lich mit 1 oder 2 Kolben, zylindrisch, lang, schwächer, meis tens 8reihig (8—12) ; 
die Farbe des Kolbens ist weiss, die der K ö r n e r orange. Die Körner sind gross, 
breiter als l ang , flach. Das Absolutgewicht be t räg t 313,8 g (185,7—364,6), d a s 
Hektol i tergewicht 75,1 kg (50,2—79,8), de r Eiweissgehalt der Trockensubs tanz 
12,6% (10,5 — 14,1), ihr Fe t tgeha l t 5 ,2% (4,3—6,7). Zur Körnergewinnung nur 
in den günstigen Maisanbaugebieten geeignet, zur Einsilierung in allen Gebieten. 
Kocovceer früher 
Frühe Sorte, Vegetationsperiode 117—130 Tage, von mi t t le rem W u c h s 
(130—218 cm) , ziemlich s t a r k wurzelnd. Mittelmässig mi t B lä t t e rn b e s t a n d e n . 
Fahne gross, mi t vielen Zweigen. Die Staubgefässe sind a m Griffel meis tens 
grünlich, ausnahmsweise rö t l ich . Gewöhnlich 1 oder 2 Kolben, niedrig oder 
mit te lhoch gestellt , fast zylindrisch, länger , mi t te ls tark , meistens 8reihig. Die 
Farbe des Kolbens ist weiss, die der K ö r n e r gelb. Die Körne r sind gelb, gross, 
breiter als l ang . Das Absolut gewicht b e t r ä g t 369,8 g (333,8—405), das H e k t o -
li tergewicht 74,7 kg (71 — 71,5), der Eiweissgehalt der Trockensubs tanz 12,5% 
(11,5—12,1) ihr Fet tgehal t 5 ,1% (4,6—6). Auch in den fibergangsgebieten zur 
Körnergeivinnung geeignet. 
Ausser jenen Sta t ionen, wo man sich mit mehreren Züch tungsaufgaben 
befasst , g ibt es eine im J a h r e 1951 gegründete Station mi t spezieller B e s t i m m u n g , 
wo eine n e u e Sorte, der »T—52«, aus »Fleischmanns Pfe rdezahn« ausgezüchte t 
wurde. 
T—52 
Späte Sorte, Vegetationsperiode 140—156 Tage, v o n höherem W u c h s 
(180—230 cm) . Kolben mi t 14 — 18 Reihen . Körner mi t te lgross , goldgelb (Tau-
sendkorngewicht 340—370 g). Hohe Ertragfähigkeit, doch nur auf typischen. 
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Maisanbaugebieten, wo er zur Körnergewinnung angebaut wird. Für Silozwecke 
auch unter mittelmässigen Verhältnissen geeignet. Es wird derzeit versucht, durch 
Züchtung eine frühe Sorte aus ihm zu gewinnen. 
U n t e r den ane rkann ten Sor ten waren in der Tschechoslowakei 11 Sorten 
regis tr ier t . Einige (z. B . »Slowakischer Florentiner«) werden als neue regis t r ier t . 
Als konkretes Ergebnis der in der Slowakei geleisteten Züch tungsa rbe i t 
könnte m a n jene ausgezüchteten Sor ten be t rachten , die vom Zent ra len Kontrol l -
und Sor tenprüfungs ins t i tu t a n e r k a n n t wurden. I m nachs tehenden seien d ie 
slowakischen ane rkann ten Sorten aufgezähl t . : 
Buc ianyer gelber 
Kocovceer f rühe r 
Slowakischer F loren t iner 
Slowakischer gelber 
Slowakischer weisser perlenkörniger 
Trebisover (Quebeck) 
Bucianyer P fe rdezahn 
T—52 
Lokale Untersor ten : Slowakischer grosskörniger 
Slowakischer Puffmais 
Mit der Züchtung von Mais be fass t sich in grösserem Ausmass die Zuch t -
s ta t ion in Tapolnica u n t e r der Le i tung von K . Fo jT lK. Ihre H a u p t a u f g a b e 
besteht dar in , aus der Sorte »F« eine f rüher reifende, aber einen gleich grossen 
Er t r ag gebende neue Sorte zu produzieren. Die e rwähnte Sorte »T—52« wurde 
durch Massenauslese u n d S t ammzüch tung hergestell t . Die e rwähnte S ta t ion 
arbei te t auch an der Züch tung von Nachkommenl in ien . Es finden sich auf dieser 
Station die Linien der hiesigen Sor ten sowie das ganze von der F A O erhal tene 
Sor t iment . Man versucht dort 3—4jähr ige Nachkommenlinien von »T—52« 
mit »Slowakischem weissem perlenkörnigem« und mi t »Pe t t ende r Goldf lu t« 
als P a r t n e r n zu kombinieren. 
Die Stat ion h a t bereits mehrere Einfach- und Doppelkreuzungen u n t e r 
den zur Verfügung s tehenden Linien durchgeführ t . Der durchschnit t l iche H e k -
t a re r t r ag mancher Doppelkreuzungen bet rug auf grösseren Gebieten 95—105 
dz Körnermais . In diesem Jahre werden an mehreren Orten auf einer Gesamt-
fläche von 20 ha die bes ten Doppelhybr iden ausprobier t . 
Ausser mit der Züch tung befasst sich die Stat ion auch mit der Agrotechnik 
des Maises, und zwar untersucht sie vor allem die Rolle der Aussaa tme thode 
sowie der Pf lanzendich te . 
F ü r den Maisanbau wurde eine provisorische Rayonierung ausgearbe i te t , 
so dass sich dank dieser auch die Saa tgu tp roduk t ion harmonisch lenken läss t . 
Es wird also jährlich auf einem Dr i t te l der Maisanbaufläche Saa tgu t p roduz ie r t . 
Die P roduk t ion des Saa tgu tes von Mais erfolgt in der Slowakei planmässig. 
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Die endgül t ige Rayonie rung soll noch in diesem J a h r e abgeschlossen wer-
den . Diese Arbei t ist auf den Versuchsstat ionen fü r Landwir tschaf t l iche Betriebs-
organisation in P r a g und Pressburg im Gange (VUPe/v Prahe) . Von der gesam-
t e n Ackerfläche ist in den maisbaut re ibenden Gebieten 12,3% für den Frucht -
wechsel sichergestellt . 
4. Die Hauptaufgaben der Maiszüchtung in der Slowakei 
In der Slowakei kann m a n erst in den letzten Zeiten von einem zentralisier-
t e n , methodischen und planmässigen For t schr i t t der Versuche in der Mais-
züchtung sprechen. Die H a u p t a u f g a b e der Sta t ionen besteht dar in , den fü r 
Hybr iden geeignetsten kombina t ionsfähigen Mais zu suchen, um so ertragreiche 
Fu t t e r - und Indus t r i ehybr iden gewinnen zu können. Gleichzeitig werden die 
Agrotechnik u n d die Hybr idkombina t ionen der vorhandenen und neuerdings 
gezüchteten Sor ten un te r such t . 
In den s taat l ichen Sor tenversuchen werden derzeit zwei neue Heterosis-
maissorten gep rü f t , auf den Stat ionen zwei neue Hybr idkombina t ionen . Der 
Körnerer t rag dieser Kombina t ionen gestal tete sich auf den Versuchsparzellen 
der Stationen im Jahre 1954 wie folgt : 
Maximaler Minimaler 
Gekreuzt 
-
Hektarertrag 
Massenweise 5 66,43 27,09 
Einfache Linien g  55,43 34,76 
Als perspektivische Aufgabe wurde die Züchtung einer Sorte in Angriff 
genommen, die bei bewässer ten Kul turen in Be t rach t k o m m t . 
Es stell t eine grosse Aufgabe der Versuche dar , die erzielten Ergebnisse 
methodisch auf die Praxis zu über t ragen. Hierbei , sowie bei der E in führung der 
Hybriden in die P roduk t ion haben wir noch einen grossen Rücks t and aufzu-
weisen. 
In der Slowakei gehör t der Mais zu den H a u p t p r o d u k t e n . Die Bedeutung 
dieses Satzes wird in der Resolut ion unserer Par te i u n d unserer Regierung über 
die Förderung der Landwi r t scha f t hervorgehoben. Eine weitere allgemeine Di-
rektive fo rde r t die quan t i t a t i ve und qual i ta t ive Verbesserung des Maisbaus. 
Aus diesem Lei tsa tz schöpfen unsere Züchter und Expe r imen ta to ren ihre weite-
ren Aufgaben. Bei der Lösung dieser Aufgaben werden uns jene weiteren festen 
und tiefen Beziehungen von grosser Hilfe sein, die wir mit den Spezialisten der 
bef reundeten Volksdemokrat ien und der Sowjetunion auszubauen wünschen. 
Wir hal ten einen s tändigen Er fahrungsaus tausch sowie einen unmi t te lbaren 
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A u s t a u s c h d e r e i n s c h l ä g i g e n L i t e r a t u r , v o n S a a t g u t , v o n Z u c h t m a t e r i a l u n d 
v o n S o r t e n f ü r n o t w e n d i g u n d w ü n s c h e n s w e r t . S c h l i e s s l i c h w ä r e es ä u s s e r s t 
n ü t z l i c h , i n j e d e m J a h r , e v e n t u e l l i n j e d e m z w e i t e n J a h r , e i n e K o n f e r e n z ü b e r 
d i e m i t d e m M a i s z u s a m m e n h ä n g e n d e n F o r s c h u n g s a u f g a b e n a b z u h a l t e n . D i e 
A u f g a b e d i e s e r K o n f e r e n z w ä r e es , d i e d i e s b e z ü g l i c h e k o l l e k t i v e A r b e i t z u k o o r -
d i n i e r e n u n d z u l e n k e n . 
Р Е З У Л Ь Т А Т Ы С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В С Л О В А К И И 
Э. Ш П А Л Д О Н 
Р е з ю м е 
И з всей посевной площади кукурузы Чехословакии 7 0 % находится на территории 
Словакии. Общая посевная площадь в 1954 году составляла 130 тыс. га, при среднем 
урожае 27,6 ц/га. 
С точки зрения производства кукурузы, на основании почво-климатических усло-
вий, Словакия была разделена на различные ландшафты, что и являлось основой райо-
нирования. Девять научных учреждений в различных производственных районах зани-
маются поддерживанием 8 сортов, а т а к ж е выведением новых сортов и гибридов. Выве-
денные межсортовые гибриды у ж е поступили в производство, а испытание двойных 
скрещиваний на площади 20 га в прошлом году принесло хорошие результаты. 
На основании этих результатов в прошлом году закончилось районирование, и 
быстрыми темпами началось дальнейшее развитие производства кукурузы, для которой 
отведено 12,3% всей посевной площади районов производства кукурузы. 
ACHIEVEMENTS IN MAIZE BREEDING IN SLOVAKIA 
By 
E . S P A L D O N 
S u m m a r y 
Of the maize-growing area of Czechoslovakia 70 per cent is in Slovakia. In 1954, the area 
planted to maize was 130 000 ha, with an average yield of 27,6 metric quintals per ha. On pedocli-
matic considerations, Slovakia has been divided into several regions for maize growing, and this 
regional division underlies the work of subdivisioning into districts, which is now in progress. 
In various regions, nine research laboratories are engaged in maintaining eight varieties, and in 
producing new varieties and hybrids. Some new hybrids have already been released for growing. 
Last year, double crosses have been tested on an area of 20 ha, and the results are satisfactory. 
Subdivision into districts will be completed this year, to be followed by a rapid further 
progress in the growing of maize, to which plant 12,3 per cent of the total crop land has been 
allotted. 

DIE ENTWICKLUNG DER MAISZÜCHTUNG 
IN DER RUMÄNISCHEN VOLKSREPUBLIK 
Von 
A . PRIADCENCTT 
KORRESPONDIERENDES MITGLIED DER RUMÄNISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
Der Mais wurde in R u m ä n i e n Anfang des X V I I I . J a h r h u n d e r t s anzubauen 
begonnen. Binnen kurzer Zeit wuchs die Maisanbaufläche so sehr, dass sie im 
Jah re 1940 bereits 4 0 % der ganzen Anbauf läche e innahm. 
Zwischen den J a h r e n 1862 und 1915 gestal tete sich die Gesamtanbauf l äche 
f ü r Mais folgenderweise : 
Der Grund fü r diese s tarke Zunahme der Maisanbauf läche ist vorers t 
dar in zu suchen, dass sich die kl imatischen u n d Bodenverhäl tnisse in R u m ä n i e n 
vorzüglich f ü r den Anbau dieser Pf lanze eignen. Die er tragreichen Böden, die 
grossen Wärmemengen , die f ü r Wachs tum u n d Entwicklung des Maises güns t ig 
s ind, die sommerlichen Niederschläge, die wa rme Wi t te rung im Herbs t , t r u g e n 
alle dazu bei, die rasche Verbrei tung des Maises zu fördern . 
Nach dem ersten Weltkr ieg n a h m die Anbauf läche weiter zu, so dass stel-
lenweise doppel t so grosse Areale mit Mais bebau t wurden als f rüher . I n den 
J a h r e n von 1920 bis 1940 gestal tete sich — in Zei t räumen von 10 Jah ren — die 
Maisanbauf läche folgendermassen : 
Die vom Mais e ingenommenen Flächen n a h m e n somit f as t 4 0 % des ganzen 
Ackerbodens ein. In Europa s teht Rumänien hinsichtlich der Grösse der A n b a u -
f läche an ers ter Stelle u n d besetzt auch in Weltrelat ion den dr i t ten P la tz . 
Diese ansehnliche Anbauf läche spiegelt die ausserordentliche Wicht igkei t 
de r Pf lanze f ü r unsere Landwi r t schaf t -wider. Diese Wicht igkei t äussert sich in 
einer ganzen Reihe wertvoller und spezifischer Eigenschaf ten, die den Mais, 
neben seiner Rolle als menschliches und tierisches Nahrungsmi t te l , auch als 
Rohstoff f ü r die Stärke-, Glukose- und Alkoholfabrikat ion unentbehr l ich m a c h e n . 
1862—1896 
1896—1900 
1901—1915 
978 000 ha 
1 990 600 ha 
2 101 200 ha 
1920 
1930 
1940 
2 526 000 ha 
3 430 000 ha 
3 875 000 ha 
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Ausserdem ist der Anbau v o n Mais auch aus agrotechnischen Gründen sehr 
bedeutend. D e r Mais ist eine vorzügliche Hack f ruch t u n d zugleich eine gu te 
Vorfrucht f ü r eine Reihe andere r Pf lanzen . 
Die Korner t räge be t rugen früher in einzelnen Regionen durchschni t t l ich 
2070—2273 kg /ha . Die Durchschni t t se r t räge fü r das ganze Land beliefen sich 
hingegen — f ü r zehnjährige Perioden berechnet — auf 940—1395 kg /ha . 
Der G r u n d fü r diese schwachen Durchschni t t se rn ten , die sowohl in Quali-
t ä t wie in Q u a n t i t ä t unzulängl ich sind, liegt darin, dass die Agrotechnik ver-
a l te t ist und dass die Eigenschaf ten der angebau ten Sorten nicht entsprechend 
sind. Noch h e u t e werden v o n manchen Landwi r t en lokale Populat ionen ange-
b a u t , die grösstenteils aus e inem mechanischen und biologischen Gemisch ver-
schiedener Sor ten und F o r m e n bestehen u n d daher weder biologisch noch 
wir tschaft l ich einen Wer t h a b e n . Das sind die Ursachen, warum der Mais 
t ro t z der ausgedehnten Anbauf l äche einen niedrigen Gesamter t rag aufweis t 
u n d die s te ts wachsenden Ansprüche unserer Volkswirtschaft nicht zu befrie-
digen vermag . 
Obwohl der Mais in unsere r Volkswirtschaft eine so wichtige Rolle spielt , 
haben die fa l schen Ansichten einiger Fach leu te — die f ü r die Volkswirtschaft 
u n d die In te ressen der B a u e r n von grossem Schaden sind — dazu ge führ t , 
dass man die Anbauf läche des Maises in den le tz ten Jah ren zu verringern b e g a n n . 
Die Anbauf läche ging zwischen 1948 und 1953 folgenderweise zurück : 
1948 3 673 000 ha 
1949 3 452 000 ha 
1950 2 853 000 ha 
1951 2 871 000 ha 
1952 2 960 000 ha 
1953 2 887 000 ha 
Die Anbauf läche be t rug demnach im J a h r e 1953 fas t u m 800 000 ha weni-
ger als im J a h r e 1948. E i n solcher Rückgang der mit Mais bebauten F l äch e 
wirkte sich äusserst ungüns t ig auf die Entwick lung der Viehzucht aus. 
Seit d e m Früh jahr des Jahres 1953 h a t die Par te i u n d Regierung Mass-
nahmen zur Erhöhung der Maisanbauf läche getroffen. So wurde im Jah re 1954 
schon auf 3 400 000 ha u n d im Jahre 1955 auf 3 500 000 ha Mais a n g e b a u t . 
In der Rumänischen Volksrepublik werden zweierlei Maisformen ange-
b a u t , näml ich indurata- (Har tkorn-) u n d indentata- (Pferdezahn-) F o r m e n . 
Die amilacea-, everta- und saccharata-Formen kommen n u r selten vor. 
Die K ö r n e r der Landsor t en und Popula t ionen sind in der Regel gelb oder 
orange ge fä rb t . Weisskörnige Sorten sind rech t selten. 
75% der Anbaufläche wird durch die har tkörnigen indurata-Sorten ein-
genommen. Die meisten Landsor t en und Zuchtsor ten gehören zu dieser F o r m . 
Diese Hartkorn-Maissor ten werden in verschiedenen Regionen des Landes u n t e r 
den verschiedensten Klima- u n d Bodenverhältnissen seit e twa 250 Jah ren ange-
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b a u t . Infolge ihrer grossen Verbrei tung en t s t anden aus dieser F o r m durch 
menschliche Eingriffe und durch natür l iche Selektion zahlreiche örtliche Öko-
typen . So en t s t anden im südlichen Teil des Landes der »Rumänischer gemeiner« 
(Rominesc comun) , in Siebenbürgen der »Siebenbürger« (Ardelenesc), im B an a t 
der »Banater« (Banatean) , in der Moldau der »Moldauer« (Moldovenesc), in 
der Nordmoldau der »Hunder t täg ige« (Cincantin), auf den östlichen Hängen der 
Ka rpa t en der »Hingäner« (Hingänesc), auf den westlichen Hängen der Karpa ten 
der »Secuer« (Secuesc) u n d noch andere Landsor ten . 
In einigen Gebieten der Mittelmoldau kommen orangekörnige Sorten vor , 
während die Körnerfarbe der Landsor ten in der Nordmoldau gelb oder orange-
farbig ist. 
Die Pferdezahnsor ten wurden 1904 in Rumän ien e ingeführ t . Die eigene 
E r n t e war damals grösstenteil aufgebraucht , so dass Saa tgu t aus den Vereinig-
t e n Staaten von Amerika import ier t werden musste . Da die Pferdezahnsor ten 
n u r seit 50 J a h r e n im allgemeinen Anbau s tehen und da in ihrem Anbaugebie t 
die klimatischen und Bodenverhäl tnisse n icht so wechselreich sind, entwickel-
t e n sich aus diesen Formen keine ausgeprägten ö k o t y p e n . Dagegen können im 
Anbau oft örtliche Hybr idpopula t ionen angetroffen werden, die durch spontane 
Kreuzung der Pferdezahn- und Har tkornmaise en t s t anden sind und Lokal-
bas ta rde genannt werden. 
Zur Zeit be t räg t die mi t Pferdezahnmais bebaute Fläche etwa 850 000 lia;, 
sein Anbaugebiet umfasst die Regionen Arad , Timisoara (Temesvár), Oradea 
(Grosswardein), sowie das südliche Steppengebiet zwischen Ploesti und Buka-
res t , Giurgine und die Dobrudscha . Vers t reut k o m m t der Pferdezahnmais auch 
in Siebenbürgen und in der Südmoldau vor , doch h a t er in diesen Gebieten 
keine Bedeutung . 
A ) Die Geschichte der Maiszüchtung 
Die Maiszüchtung begann zuerst in Siebenbürgen mi t der Arbeit von L . 
LAZAR im J a h r e 1885 in der Or tschaf t Lapusnic (Region Hunyad ) . Seine 
Arbei tsmethode war die Isolierung und Selektion von Hybr idzuch t s t ämmen , 
die er aus der natür l ichen Kreuzung mehrerer einheimischer und einiger ame-
rikanischer Sorten erhielt (»Compton«, »Pennsylvania« , »Landre th« , »Long-
fellow« usw.). So wurde von ihm eine achtreihige Maissorte gezüchtet , die er 
»Lapusneac« nann te . Diese Sorte ist ziemlich ertragreich und ausgeglichen, 
doch spätreif und nicht dürrefes t , sie neigt s tark zur Bildung von Seitentrieben 
und kann daher auch als Grün fu t t e r angebau t werden. 
Später , im Jahre 1902, begann M. VÁRAD Y in Dej eine ähnliche Arbei t . 
Durch eine 8 J a h r e währende Massenauslese verbesserte er die Sorte »Sieben-
bürger« und kreuzte sie mi t der amerikanischen Sorte »Ulionis Champion«. 
Aus den spä te ren Generat ionen dieser Hybr ide wurde eine frühreife Sorte guter 
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Quali tät isoliert und gezüchte t , die in Siebenbürgen un te r dem N a m e n »Váradys 
Siebenbürger« (Ardelenesc Várady) b e k a n n t ist . 
I n de r Ortschaft S tud ina der Region Craiova u n t e r n a h m D. ANDRONESCU 
im Jah re 1908 die Verbesserung der Landsor ten »Rumänischer gemeiner« u n d 
»Lahovary« durch Massenauslese. Diese Arbeit wurde aber bereits 1910 un te r -
brochen. 
I m J a h r e 1912 ging Dr . GH. CIPAINU in der Or tschaf t Tiganes (Region 
Bukarest) daran , aus U n g a r n impor t ie r ten Pferdezahnmais durch Individual-
auslese züchterisch zu verbessern. Das Resul ta t war eine mit te lspäte , ziemlich 
ertragreiche Pferdezahnsor te , die u n t e r dem N a m e n »Tiganeser« (Tiganesti) 
bekannt wurde . Wegen des ersten Weltkrieges wurde aber diese Arbeit 1919 
ebenfalls aufgegeben. 
N a c h dem ersten Weltkr ieg gab die Saa tgut f rage viel Grund zu Besorgnis. 
Das Feh len züchterischer Arbeit einerseits und die pr imit ive Agrotechnik 
andererseits ha t ten zur Folge, dass die angebauten Maissorten ganz verfielen, 
sich biologisch und mechanisch vermengten . Dies t r ug s tark zur Verringerung 
der Durchschni t t ser t räge bei. 
U n t e r solchen Verhäl tnissen muss te der S taa t die In i t ia t ive ergreifen. I m 
Jahre 1922 wurde die Direkt ion der v o m Landwir tschaf tsminis ter ium verwalte-
ten s taa t l ichen Güter d a m i t be t rau t , die Maiszüchtung zu organisieren und zu 
leiten u n d zugleich neue Musterwir tschaf ten und Versuchsstat ionen ins Leben 
zu rufen. 
1923 wurde die Maiszüchtung auf den S taa t sgü te rn Studina , Pet rosani u n d 
Domnite aufgenommen. Diese Arbeit brei te te sich in den J a h r e n 1928—1930 
allmählich auf fast sämtl iche S taa t sgüte r und Versuchsstat ionen aus, die u n t e r 
die Di rek t ion der s taa t l ichen Güter gehörten. 
Die Züchtung begann in den Zuch tgä r ten dieser Wir t schaf ten und Stat io-
nen mi t lokalen Landsor ten . Als Methode diente bis 1928 die Massenauslese, 
hiernach Famil ienzüchtung mit Individualauslese. 
Es k a m e n unter Züch tung : im südlichen Teil des Landes die Sorten » R u m ä -
nischer gemeiner«, in de r Walachei und der Dobrudscha Pferdezahnmais , in 
Norden u n d im mit t leren Teil des Landes die Sorten »Moldauer«, »Orangefar-
biger« u n d »Hinganer«, in Siebenbürgen die Landsor te »Siebenbürger« u n d 
im B a n a t der »Bana te r gelber«. 
Als Resul ta t der Arbei t en t s t anden mehrere Zuchtsoi ten , von denen sich 
auch h e u t e noch einige im Anbau befinden. Von den s taat l ich hergestell ten 
Sorten s ind folgende b e k a n n t : 
1. Rumänischer Studinaer (Romînesc de Studina). Gezüchtet in S tud ina 
(Region Craiova). Mit tc lspäte , er t ragreiche Sorte guter Qual i tä t . 
2. Petrosaner Pferdezahn (Dinte de cal Petrosani). In der Wir t schaf t Pe t ro -
sani (Region Bukarest) aus der amerikanischen Sorte »Reid 's Yellow D e n t « 
gezüchtet . Ertragreiche, ziemlich ausgeglichene, doch sehr spätreife Sorte. 
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3. Zorlener orangefarbiger (Portocaliu de Zorleni). Auf der Stat ion Zorleni 
(Region Ia§i) gezüchte t . Mittelfrühreife Sorte gu ter Qual i tä t . 
4 . Hunderttägiger (Cincantin). Durch die s taat l ichen Güte r der nördl ichen 
Moldau in den A n b a u eingeführt . I m Jahre 1930, als die s taat l ichen Güter du rch 
Neuorganisierung u n t e r eine neue Lei tung kamen , wurde hier die Maiszüchtung 
eingestellt . 
Zwischen 1922 und 1930 wurde auch von verschiedenen Aktiengesell-
schaf ten und Grundbesi tzern die Maiszüchtung aufgenommen. So en t s t and auf 
der Züchtungs- und Saa tgu tvermehrungss ta t ion Cenadi (Region Arad) — die 
zum Interessenkreis der Aktiengesellschaft »Samina« gehörte — aus der Sorte 
»Rumänischer S tudinaer« durch Einzelauslese eine neue, sehr er t ragreiche 
Maissorte von guter Qual i tä t , die u n t e r dem N a m e n »König Ferd inand« (Regele 
Ferd inand) verbrei tet wurde. 
Auf dem Grossgrundbesitz Dilga (Region Constanta) wurde durch Massen-
auslese eine örtliche Pferdezahn-Landsor te durchgezüchte t . Die en t s tandene 
Sorte ist sehr er t ragreich und un te r dem Namen »Dilgaer Pferdezahn« (Dinte 
de cal Dilga) b e k a n n t . 
I n der Wir t schaf t Ezareni (Region Iasi) des Landwir tschaf t l ichen Ver-
suchsinst i tutes in Ias i (Jassy) wurde eine f rüher spon tan en ts tandene Kreuzung 
zwischen der amerikanischen Sorte »Mercer« u n d von Landsor ten mit einer 
vollkörnigen Sorte weiter gekreuzt und hieraus mit Hilfe nachträgl icher 
Massenauslese eine mi t te l f rühe Maissorte guter Qual i tä t , der »Ezarenier oran-
gefarbiger« (Portocaliu Ezareni), gezüchtet . 
I m Jah re 1930 wurde die Maiszüchtung dem Rumänischen Landwir t schaf t -
lichen Forschungsins t i tu t (ICAR) überwiesen. Von diesem Zei tpunkt an wurde 
die Maiszüchtung auf wissenschaftlichen Grundlagen wei tergeführ t . D e m 
Ins t i tu t ist die den Umwel tbedingungen angepasste Rayonierung sowie die Her -
stellung von El i tesaa tgut der rayonier ten Sorten zu verdanken . 
I m Jah re 1930 n a h m das I n s t i t u t die Züch tung von Pferdezahnmais in 
Angriff. Auf der Pf lanzenzuchts ta t ion in Cluj (Klausenburg) setzte die Züch tung 
der Sor ten »Väradys Siebenbürger« (Ardelenesc Várady) und »Gelber f rühe r« 
(Galben t impuriu) ein ; letztere s t a m m t von der Sorte »Mauthners 12wöchiger«. 
Auf der Zuchts ta t ion Tirgu Frumos (Region Iasi) setzte man die Verbesserung 
der Sorte »Ezarenier orangefarbiger« in Gang, mit dem Ziel, diese ausgeglichener 
und ertragreicher zu gestalten. Die züchterische Arbeit wurde allmählich auf 
die anderen Zuchts ta t ionen des Ins t i tu tes ausgedehnt . 
Zugleich wurde auch die Züchtungsarbei t mir Kreuzungen und sogar 
mit Inzuchtl inien begonnen. 
1934 fertigte das Ins t i tu t eine Landkar te der provisorisch rayonier ten 
Maissorten an und bezeichnete fü r j eden Anbaubezirk die entsprechendste Sor te . 
Der zweite Wel tkr ieg verhinder te jedoch die For tse tzung dieser Arbe i t . 
Das wirtschaft l iche Chaos, sowie eine Reihe von Dürre jahren nach dem zweiten 
5 Acta Agronomica VI/1—2. 
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Weltkrieg verschlechter ten weiter die Maissaa tguts i tua t ion in Rumänien . E r s t 
n a c h dem J a h r e 1948, nach der Reorganisierung der Rumänischen Akademie 
der Wissenschaften und nach Übernahme der Er rungenschaf ten der wegwei-
senden sowjet ischen Wissenschaft ent fa l te te sich auch bei uns die wissenschaft-
liche Forschung auf einem höherem Niveau. Dank Sprengung der Schranken, die 
von den Ideal is ten in die pf lanzenzüchter ische Technik e ingeführ t worden wareil, 
u n d unter weitgehender Rerücksicht igung der Wechselwirkungen zwischen 
Pf lanze und Umgebung haben wir in unserem Lande auf dem Gebiete der Pf lan-
zenzüchtung bedeutende Erfolge erzielt. 
Den sofort igen prakt i schen Anforderungen entsprechend begann das 
Rumänische Landwir tschaf t l iche Forschungsins t i tu t zwischen den J a h r e n 1949 
u n d 1953 in den verschiedenen ökologischen Gebieten des Landes Sortenver-
gleichsversuche mit den noch vorhandenen Zuchtsor ten und wertvollen Land-
sorten, mit de r Zielsetzung, f ü r jedes ökologische Gebiet die den Boden- und 
Klimaverhäl tnissen am besten entsprechende Sorte auszuwählen. Auf Grund 
der erhal tenen Resultate wurde eine Sor tenrayonkar te fü r das ganze Land 
zusammengestel l t . 
Die Z ü c h t u n g neuer reiner Sorten u n d Hybr idsor ten wurde v o m Ins t i tu t 
im Jahre 1949 aufgenommen und diese Arbei t nach u n d nach auf sämtliche 
Zuchts ta t ionen des Ins t i tu tes ausgedehnt . Die in der Nähe von Bukares t gele-
gene Zuchts ta t ion Moara Domneasca stellte in kurzer Zeit die Sorte »Rumäni -
scher Moara Domneascaer« her , eine ertragreiche Sorte guter Qual i tä t , die 
zur El ternsor te sehr leistungsfähiger Hybr iden geworden ist. 
Auf der Clujer Landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion wurde die Sorte 
»Ariesan« gezüchte t . Die angewandte Methode war auch hier die Einzelauslese. 
E s gelang, aus dieser Sorte eine frühreife Var ie tä t zu züchten, die seit 1955 die 
rayonierte Sorte verdrängt . 
Auf der Zuchts ta t ion Sucavea wurde das Ziel erreicht , die Ausgeglichen-
heit und Er t ragfäh igke i t der Sorte »Hinganer« s tark zu erhöhen, die in den 
Gebirgsgegenden der Moldau verbrei tet is t . In der Zeitspanne v o n 1949 bis 
1954 wurden durch die planmässige Kreuzung verschiedener Sor ten viele 
Hybr idenkombina t ionen hergestell t . Sechs dieser Hybr iden sind schon rayo-
niert , die übr igen befinden sich noch in Vergleichsversuchen. Seit dem Jahre 
1952 wurde v o m Ins t i tu t die Herstel lung von El i tesaa tgut auf 8 Sta t ionen orga-
nisiert, u . zw. mit Hilfe von Massenauslese, Einzelauslese, Kreuzung zwischen 
Sorten und Kreuzung von Provenienzen, die unter verschiedenen Klima- und 
Bodenverhäl tnissen angebaut worden waren usw. So gelang es dem Ins t i tu t 
jährlich El i t esaa tgu t und vermehrtes Saa tgu t in der vorgeschriebenen Quant i tä t 
der sozialistischen Landwir t schaf t zur Verfügung zu stellen. 
Die Beschlüsse des I I . Kongresses der Rumänischen Arbei terpar te i über 
eine kurzfr is t ige Förderung der Landwir t schaf t eröffnete der rumänischen 
landwirtschaft l ichen Forschung und besonders der Maiszüchtung neue P e r -
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spektiven. Geplant w u r d e die Hers te l lung von f rühre i feren Sorten als die v o r -
handenen, die Züch tung von Sor tenhybr iden u n d Inzuch thybr iden sowie die 
Intensivierung der Herste l lung von El i tesaa tgut . 
В ) Die hei der Maiszüchtung und der Elitesaatgutproduktion angewandten 
Methoden 
Folgende Methoden der Maiszüchtung werden an zahlreichen Orten ange-
wandt u n d sind sehr erfolgreich : Massenauslese, Einzelauslese und Hybr id i -
Abb. 1. Schema der M a s s e n a u e l e s e z ü c h t u n g 
sation. Diese Methoden gelangen v o n Fall zu Fa l l einzeln oder mi te inander 
kombinier t zur Anwendung . 
a ) Die Verbesserung jener Landsor ten , die morphologisch u n d biologisch 
ziemlich ausgeglichen sind, erfolgt d u r c h Massenauslese. Vom zweiten oder 
dri t ten J a h r der Versuchsprüfung an werden die Reihen im Zuchtgar ten ab-
wechselnd en t fahn t u n d als Saatgut n u r die in den en t f ahn t en Reihen wachsenden 
Kolben verwendet (Abb. 1). 
luchtgarten 
Vermehrungs-
feld 
I.Jahr 
Feld für die 
Auswahl eon 
Elitekolben 
2. Jahr 
3.Johr Zuchtgarten 
Zuchtgorten 
4. Jahr 
(Vom dritten Jahr angefangen 
im Zuchtgorten jede zweite 
fíeihe kastriert und als Saat-
gut nur Hol ben der kastrier-
ten Pflanzen geerntet) 
5* 
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Die Z ü c h t u n g heterogener Sorten geschieht durch Kombina t ion der Mas-
senauslese m i t dem Halb ie rungsver fahren . I m ers ten Versuchsjahr wird die 
Nachkommenscha f t der einzelnen Kolben individuell beobachte t . I n den näch-
s t en Jahren werden nur die Reservekörner jener Ausgangskolben vermischt aus-
gesät, die sich in dem Versuch des ersten J ah re s am besten bewähr t ha t t en . Die 
Pflanzen geerntet) 
Abb. 2. Schema der Massenauslesezüchtung kombiniert mit Einzelauslese und Reserveverfahren 
Reihen im Zuch tgar ten werden abwechselnd en t f ahn t und als Saa tgu t nur die 
in den e n t f a h n t e n Reihen wachsenden Kolben verwendet (Abb. 2). 
Diese Methoden werden auch bei der Herstel lung von El i tesaa tgut ange-
wandt , was zur Verbesserung der Ausgeglichenheit , Leistungsfähigkeit u n d 
Vitali tät aller anerkannten Sor ten wie »Rumänischer Studinaer«, »Dobrudschaer« 
»Tirgu F r u m o s e r orangefarbiger« (Portocal iu de Tîrgu Frumos) , »Lester Pf is ter« , 
» ICAR—54« usw. bei t rägt . 
Bei de r Produkt ion von E l i t e saa tgu t zieht m a n ausserdem die freie 
Kreuzung verschiedener Provenienzen derselben Sorte heran u n d bau t ferner 
die Sorte be i verschiedenem S tand raum, verschiedenem Agrofond und ver-
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schiedener Aussaatzei t an . Diese Methoden bezwecken eine Differenzierung der 
Geschlechtszellen fü r die Zeit der Bef ruch tung und hierdurch eine E rhöhung der 
Vitali tät u n d des Er t r ages . 
Auf diese Weise gelang die Re juvena t ion der Sorte »Tirgu Frumoser orange-
farbiger« durch Kreuzung von zwei Provenienzen aus den Regionen Iasi (Jassy) 
und Cluj (Klausenburg) . 
Die Vergleichs versuche mit der re juvenier ten Sorte zeigen — laut Angaben 
der Versuchsstat ion Ti rgu Frumos —, dass im J a h r e 1952 die erneuerte Sorte 
um 13% er t ragfähiger als die Originalsorte war . 
Tabelle I 
Ertrag der rejuvenierten Sorte auf der Versuchsstation Tirgu Frumos (Region Ia im Jahre 1952 
Körnerertrag 
Sorte 
ltg/ha % 
Orangefarbige (gewöhnliche)  1472 100 
Orangefarbige (rejuvenierte)  1675 113-8 
Das El i tesaa tgut , das auf die oben beschriebene Weise gewonnen wurde , 
gab im Vergleich zu gewöhnlichem, unerneuer tem Saa tgu t überall einen Mehr-
ertrag von 3—13%. 
b) Herstellung neuer Sorten. 
Die Verfahren zur Herstellung neuer Maissorten wechseln von Fall zu Fal l . 
Neben den Auslesemethoden wird Hybr idisa t ion, räumliche Isolierung und Selbst-
bes täubung der besten Linien, deren reziproke Kreuzung usw. verwendet . 
Die Methoden zur Herstellung neuer Maissorten werden am besten durch 
die Berichte der Pf lanzenzüchter der Rumänischen Volksrepublik widergespiegelt . 
1. 1С AR—54 Pferdezahn (Dinte de cal 1С AR—54) 
Diese Sorte wurde von V. MOSNEAGA mit der Methode der Einzel-
auslese hergestell t . Die Kolben der El i tepf lanzen wurden 4 Jahre h indurch 
nach der Methode der Famil ienzüchtung selektiert und die nicht entsprechenden 
Individuen jährlich ausgemerzt . Auf diese Weise wurden jedes J a h r die bes ten 
Kolben jener Pf lanzen selektiert, die die vor te i lhaf tes ten biologischen Eigen-
schaften aufwiesen. 
Als Endergebnis gelang es, 12 S t ä m m e zu isolieren, von denen sich 4 in den 
mehrjähr igen Vergleichsversuchen als die leistungsfähigsten erwiesen. Von 
diesen vier S tämmen gab der Stamm »ICAR—54« vier J a h r e hindurch den bes ten 
Ert rag und erwies sich f ü r die Boden- u n d Klimaverhäl tnisse des südwestl ichen 
Teiles Rumäniens als a m besten entsprechend. 
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Der S t a m m wurde h iernach vermehr t , während der Vermehrung weiter 
verbessert , bis schliesslich die bekannte , s taa t l ich anerkannte Pferdezahnsor te 
»ICAR—54« en t s t and , die f ü r die südöstl ichen Regionen des Landes rayonier t 
wurde. 
/929 
1930-/933 
/939 
Massenauslese 
und Vermehrung 
der EUtepf/anzen 
Sorte JCAR-51 
Pferdezohn" 
Abb. 3. Schema der Züchtung der Pferdezahnsorte »ICAR—54« 
2. Tîrgu Frumoser orangefarbiger (Portocaliu de Tîrgu Frurnos) 
Die in die Region Iasji ( Jassy) e ingeführte amerikanische Maissorte »Mercer«, 
die sich vorher mit mehreren Landsor ten, besonders mit Moldauer Mais spon tan 
gekreuzt h a t t e , wurde 1924 von Professor G. H . BONTEA in der Wir t schaf t 
Ezareni der Univers i tä t Iasi durch freie Bes t äubung mit der ro tkörnigen Mais-
sorte »Pi rdner« gekreuzt. Anfangs wurden sämtl iche männl ichen Infloreszenzen 
der Sorte »P i rdner« beseitigt und bei der E r n t e diejenigen aus den Reihen der 
Muttersorte s t ammenden Kolben zum weiteren Anbau aufgehoben, deren 
Körnerfarbe rötlichorange war (Abb. 4). 
In den folgenden J a h r e n wurde nur mi t einfacher Massenauslese gearbei te t . 
I m Jahre 1926, als die Sorte bereits ausgeglichen war, wurde sie un te r dem N a m e n 
»Ezarenier orangefarbiger« (Portocaliu de Ezareni) in den Anbau e ingeführ t . 
Die Sor te »Ezarenier orangefarbiger« wurde auf der Landwir tschaf t l ichen 
Versuchsstat ion Tîrgu F rumos (Region Iasi) im Jahre 1937 erneuer t . Dies 
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geschah durch freie Kreuzung mit der italienischen Maissorte »Pignoletto d 'Oro« . 
Als die männlichen B l ü t e n erschienen, wurden sie von den Reihen der Sorte 
»Pignolet to d'Oro« e n t f e r n t . 
I n der ersten Hybr idengenera t ion wurden die fü r die Sorte charakter i s t i -
schen Kolben ausgewähl t . In den folgenden J a h r e n wurde das so e rha l tene 
Natürliche Kreuzung 
192h 9 Roter PUdnerx (Mercer*Landsorte) o" mit Kastrierung der 
Mutterreihen 
Massenoustese der Kothen der 
ertragsreichsten Pflanzen 
Abb. 4. Schema der Züchtung der Sorte »T.rgu Frumoser orangefarbiger« 
Saa tgu t vermischt v e r m e h r t und dem Anbau übergeben. Die Körner der bes ten 
Kolben wurden nach der »Reservemethode« ausgesät und die Reservekörner 
de r bes ten Stämme jähr l ich als Saa tgu t fü r die superelt ie Parzellen ve rwende t . 
Auf diese Weise e n t s t a n d die Sorte »Tirgu Frumoser orangefarbiger«. 
3. Verbesserter Pferdezahnmnis Lester Pf ister 
Die Pferdezahnsor te »Lester Pf i s te r« , die sich später in den westlichen 
Steppen des Landes verbrei te te , wurde nach der Reservemethode gezüch te t . 
Die Züch tung wurde mi t der räumlichen Isolierung von je zwei der bes ten S t ä m m e 
u n d deren Reziprokkreuzung kombinier t (Abb. 5). 
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Im e rs ten Züchtungs jahr wurde der E r t r a g von 179 El i tepf lanzen nach 
der Reservemethode ausgesät . Von den »A«-Stämmen en tsprachen nur 48 
d e m gewünschten Ziel. 
Im fo lgenden J a h r bewähr t en sich von den angebauten 48 S t ä m m e n n u r 
14. Der halbe Körnerer t rag dieser S t ä m m e wurde wiederum reservier t . 
Von den im dri t ten J a h r erprobten 14 S t ämmen wurden n u r 3 beha l ten 
(76, 123 und 128), die sich als am ertragreichsten und zugleich auch a m wider-
s tandsfähigsten gegen Maisbrand und Nigrospora erwiesen. 
Mit diesen wertvollen drei S tämmen wurden drei Hybridkombinat ionen. 
hergestellt, näml ich : 
a ) ? 123 X 3 76 
b) $ 76 X (J 128 
c) Ç 128 X 3 123 
Die Aussaa t dieser S t ä m m e geschah in Wechselreihen. Bei dem Erscheinen-
der männlichen Blüten wurden dis Reihen der Muttersorte e n t f a h n t , d a m i t 
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die Bes täubung ausschliesslich durch den gewünschten Pa r tne r geschehe. Zu-
gleich wurden die Mutterreihen zusätzlich bes t äub t . 
Bei der E r n t e wurden die von den drei Hybr idkombina t ionen s t ammenden 
K ö r n e r sämtl icher Mutterreihen zusammengeschüt te t , vermengt ve rmehr t u n d 
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Abb. 6. Schema der Züchtung der Sorte »Arieser« 
n n t e r dem N a m e n »Lester P f i s t e r verbesserter Pferdezahnmais« dem A n b a u 
übergeben. 
4. Arieser (Ariesan) 
Bei der Herstel lung dieser Sorte w u r d e n zwei Jahre h indurch mehrere 
Sor ten durch I n z u c h t vermehrt , u m eine Ausgeglichenheit der Sorten zu erzielen. 
Von den Inzucht l in ien wurden nu r die mi t der besten Vita l i tä t wei tergeführ t 
(Abb. 6). 
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D a n n wurden mi t Hilfe der Inzucht l in ien Kreuzungen zwischen den ver-
schiedenen Sorten vorgenommen. Die El te rnsor ten wurden in abwechselnden 
Reihen und zu verschiedenen Zei tpunkten ausgesät , so dass die männl ichen und 
weiblichen Blü tens tände zur gleichen Zeit erschienen. Die Pf lanzen in den Mut te r -
reihen wurden e n t f a h n t und nur die besten P f l anzen der Vaterreihen als Pollen-
spender zugelassen. Die Kreuzung jeder Kombina t ion erfolgte bei räumlicher 
Isolierung. 
Die Hybr idkombina t ionen wurden weiter beobachte t , bei Sicherstellung 
der räumlichen Isolierung ausgesät und n u r solche Eli tepflanzen selektiert , 
die sich wechselseitig bes täub t ha t t en . Zu diesem Zweck wurden die F a h n e n 
sämtl icher El i tepf lanzen mit P e r g a m e n t t ü t e n isoliert. Der Pollen aller Eli te-
pf lanzen einer Hybr ide wurde eingesammelt , vermischt und zur künst l ichen 
zusätzlichen Bes t äubung der ausgewählten El i ten verwendet . 
Von diesen nachträgl ich geprüf ten Hybr idkombina t ionen zeichnete sich 
durch ihre Ausgeglichenheit , Vital i tät und Er t ragfäh igke i t die Hybride »Gelber 
f rüher« X »Rumänischer Studinaer« aus. 
Die Ausgeglichenheit der Hybride »Gelber f rüher« X »Rumänischer Stu-
dinaer« wurde in den Jah ren zwischen 1944 und 1947 durch wiederholte Mas-
senauslese auf rechterha l ten , sowie durch Auslese von f rührei fen Individuen ohne 
Seitentriebe, die nach der Reservemethode weiter behandel t wurden. I n 1948 
u n d 1950 wurde die Hybr ide »Gelber f rüher« X »Rumänischer Studinaer« mit 
anderen Maissorten in Vergleichsversuch gestellt, wobei sie sich als die e r t rag-
reichste fü r die Hochebene von Siebenbürgen erwies. Nach der Vermehrung und 
E i n f ü h r u n g in den allgemeinen Anbau verbre i te te sich diese Hybr ide u n t e r 
dem Namen »Arieser«. 
Die Herstel lung neuer Hybr idsor ten erfolgt im allgemeinen durch Kreuzung 
von Sorten oder von Inzucht l inien sowie durch Massenauslese gepaar t mi t 
Einzelauslese. 
C) Maishybriden 
Hybriden werden durch die Kreuzung verschiedener, staatlich ane rkann -
te r Sorten oder auch Inzuchtl inien erzeugt. I n der letzten Zeit erwies sich die 
Verwendung der ers ten Hybridengenerat ion von rayonier ten Sorten als die 
entsprechendste u n d zweckdienlichste Methode, u m das Hybr idsaa tgu t je 
f r ühe r dem allgemeinen Anbau übergeben zu können. 
Durch Kreuzung von Inzuchtlinien gewonnene Hybriden 
Die Zuchtarbe i t , die auf die Herstel lung von Hybr iden hinzielte, wurde 
in Bukares t im J a h r e 1933 aufgenommen ; später übe rnahm die Clujer L a n d -
wir tschaf t l iche Versuchsstat ion dasselbe Verfahren . Das Ziel war die Isol ierung 
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von vorzüglichen Linien, mi t denen einerseits F j -Hybr idsaa tgu t , a n d e r e r -
seits neue Sorten hergestellt werden können . 
I n Bukares t wurden durch Kreuzung von Inzucht l inien Einzelkreuzun-
gen u n d durch deren Kreuzung auch Doppelkreuzungen erzeugt . 
Hinsichtlich ihrer Er t ragfähigkei t w a r e n die Kombina t ionen fo lgender 
Inzuchtl inien die besten : 
»Rumänischer Studinaer« X »Pignolet to d 'Oro«, »Rumänischer S tud inae r« 
X » I C A R - 5 8 « , » I C A R - 9 7 « X » I C A R - 5 8 « , » I C A R - 9 7 « X »Pignoletto de 
Todirest i«, ferner die Hybr iden der Kreuzung von »Nost rano dell 'Isola« m i t 
»ICAR—97«, »ICAR—58«, »König Ferd inand« und besonders mit » R u m ä n i -
scher Studinaer«. 
Der Mehrer t rag der einfachen Kreuzungen schwankte im Vergleich zu 
dem der Kontrol lparzel len zwischen 8 % u n d 105%, wobei die Mehrleistung 
der meisten Hybr iden 1 2 % — 4 0 % betrug. 
Die Doppelkreuzungen, die durch die Kreuzung von Hybr iden der ve r -
schiedenen Inzucht l inien gewonnen wurden, ergaben gleichfalls gute Resu l -
t a t e . Folgende Kombina t ionen erwiesen sich als ertragreich : »Rumänischer 
Studinaer« X »ICAR—58« X (»ICAR—97« X »ICAR—58«), »Rumänischer S tud i -
naer« X »Nostrano dell 'Isola«, weiterhin auch j ene Hybr iden, zu denen von j e n e n 
Sorten s t ammende Inzucht l inien verwendet wurden , die als Par tner in d e n 
Sortenkreuzungen (»Rumänischer Studinaer« X »Pignoletto de Todirest i«) , 
oder (»Pignoletto de Todirest i« X »ICAR—58«) vorkamen. 
Der Mehrer t rag der Doppelkreuzungen b e t r u g im Vergleich zu den K o n -
trollsorten 4—107%, die Mehrleistung der meis ten Hybr iden schwankte zwi-
schen 10—50%. 
Über die Arbei ten, die sich auf die Inzuch tzüch tung von Mais und a u f 
die E in führung der Inzuchthybr iden im allgemeinen beziehen, wird I n g . 
MOSNEAGA eingehend berichten. 
Sortenhybriden 
Die Herstel lung von F 1 -Hybr iden von Inzuchtl inien erfordert e n t -
sprechende Mittel, ein zahlreiches, technisch gu t geschultes Hilfspersonal , 
ausgedehnte Versuchsfelder usw. Aus diesem Grunde k o n n t e sich dieses 
Verfahren in der landwir t schaf t l ichen Prax is bis je tzt n icht wei tgehend 
verbre i ten . 
Unter den agrotechnischen Verhältnissen, die zur Zeit in unserem L a n d e 
herrschen, lässt sich der Maisertrag am besten durch die Verbre i tung der Sor-
tenhybr iden erhöhen. Die durch die Kreuzung verschiedener Sor ten hergestell-
t e n Hybr iden über t ref fen die El ternsor ten an Vi ta l i tä t , die in einer besseren 
Entwicklung und einem höheren Er t r ag zum Ausdruck gelangt . In R u m ä n i e n 
wurde die Arbeit zur Herstel lung von Sor tenhybr iden im J a h r e 1949 begonnen . 
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Während 5 J a h r e n wurden 67 verschiedene Hybr idkombinat ionen in Vergleichs-
versuche gestell t . 
Die leistungsfähigsten Hybr idkombinat ionen en ts tanden durch K r e u -
zungen rumänischer Sorten m i t Pferdezahnsorten. Diese wurden für Oltenien,. 
die Donauebene, den Banat u n d die Südmoldau für den allgemeinen Anbau e m p -
fohlen. Für Siebenbürgen, f ü r die Mittel- u n d Nordmoldau eignen sich jene 
Hybriden, die zwischen frühreiferen Sorten erzeugt wurden . 
Anhand der Versuchsergebnisse der Hybr idkombinat ionen zwischen ve r -
schiedenen Sor ten sowie auf Grund ihrer E r t r ä g e in den verschiedenen Gegenden 
des Landes wurden die entsprechendsten Elternsorten f ü r die verschiedenen 
ökologischen Gebiete Rumäniens festgestellt , um überall durch Kreuzung de r 
entsprechendsten Sorten F j -Hybr idsaa tgu t erzeugen zu können. 
Folgende sechs Hybridsor ten wurden bis jetzt rayonier t : für das west-
liche ebene Gebiet des Landes »Rumänischer Studinaer« x »Lester Pf is ter« ;. 
f ü r Südoltenien und für den westlichen Teil der Donaumündungsebene » R u m ä -
nischer Studinaer« X »ICAR—54« ; f ü r die Hochebene von Siebenbürgen 
»Tirgu Frumoser orangefarbiger« X »Lester Pfister« ; f ü r die hügeligen Gegen-
den der Walachei »Tirgu Frumoser orangefarbiger« X »ICAR—54«; schliess-
lich für die Mittelmoldau »Gelber f rüher« X »Tirgu Frumoser orangefarbiger«. 
Der E r t r a g dieser Hybr iden übers te igt den der bis jetzt dor t an-
gebauten Sor ten bis zu 4 0 % , der Mehrertrag schwankt durchschnitt l ich zwischen 
1 0 - 2 0 % . 
Ausserdem wurden schon mehrere perspektivische Hybriden hergestel l t , 
die aber f ü r gewisse Teile des Landes ers t vorläufig rayonier t sind. Über die 
schon rayon ie r ten sowie über die hergestellten perspektivischen Hybr iden 
wird hier I ng . MOSNEAGA eingehend ber ichten. 
D) Die natürlichen Anhauzonen des Maises 
Die Anbau - und Verbreitungsmöglichkeiten der Maissorten werden durch 
viele Boden- und Klimafaktoren bes t immt, von denen Temperatur u n d Nieder-
schlag ausschlaggebend s ind. Diesbezüglich sichert das gemässigte Kl ima der 
Rumänischen Volksrepublik entsprechende Bedingungen für den Anbau jener 
Maissorten, deren Vegetationszeit 90—170 Tage be t räg t . Vom Gesichtspunkt 
des Maisbaus lässt sich Rumänien auf Grund der Boden- und Klimaeigen-
schaften in drei grosse, natür l iche Zonen gliedern, nämlich in die Zone der spät-
reifen Sorten, in die Zone der mit te lspäten Sorten und schliesslich in die Zone 
der f rühre i fen Sorten (Abb. 7). 
Die spätreifen Sorten werden in j enen Gegenden des Landes angebau t , 
wo es f r ü h Frühling wird und ein langer warmer Herbs t herrscht. I h r Anbau 
konzentriert sich auf die Steppen- und Waldsteppenböden des Bana ts u n d von 
Ökologische Gebiete 
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2 Steppen und Waldsteppen der Walachei 
und Oitcnien 
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Bihar, auf das südöstliche Steppengebiet der Walachei u n d auf die östl ichen 
Teile der Baragans teppe . 
Die Vegetationszeit der mi t te lspäten Maissorten ist u m 2 — 3 Wochen k ü r -
zer. Die Sorten werden in niederschlagsreicheren Gegenden angebaut , haup t säch -
lich im Steppen- u n d Waldsteppengebiet Olteniens u n d Siebenbürgens sowie 
in der t rockeneren Mit te lmoldau und in der Dobrudscha . 
Die Zone der f rühre i fen Sorten ist auf das waldige Gebiet der K a r p a t e n 
und der westlichen Erzgebirge, auf die Mittel- und Nordmoldau sowie auf die 
östlichen und südöstl ichen Abhänge der K a r p a t e n begrenzt . 
Die Eigenheiten dieser natür l ichen Zonen lassen sich wie folgt zusammen-
fassen : 
1. Steppengebiet Baragan und Dobrudscha 
Dieses Gebiet umfass t den östlichen Teil der Baraganebene und die ganze 
Dobrudscha , ausser deren nördliche und südwestliche Walds teppen- und Gebirgs-
gegend. 
Das ist die t rockens te Gegend des Landes mi t einer jährlichen Nieder -
schlagsmenge von 400-—500 m m . In diesem Gebiet liegt der allerdürrste Teil 
Rumäniens , in der N ä h e des Schwarzen Meeres, mit einer jährlichen Nieder-
schlagsmenge von weniger als 400 m m . 
Die jährliche Durchschni t t s t empera tur be t räg t 10—11° C,die Durchschni t t s -
t empera tu r fü r den Monat Jul i 22—23° С u n d fü r den Monat J anua r —3 bis 
20° C. I n der Dobrudscha mässigt sich die Kä l t e auf durchschnit t l ich -f 1—0° C. 
Der relative Feucht igkei tsgehal t der L u f t sinkt im Sommer — abgesehen 
von der unmi t t e lba ren Nähe der Meeresküste — unter 6 0 % u n d oft auch u n t e r 
50%. Es wurde auch schon eine Luf t feucht igkei t von bloss 30% gemessen. F ü r 
den E r t r a g der Getre idear ten ist das sehr nachteil ig, da die grösste Dürre in der 
Regel zur Zeit des Reifebeginns e in t r i t t . 
Die vorherrschende Windr ich tung ist die östliche, die im Win te r o f t 
Schneestürme mit sich br ingt . 
I n der Baraganebene und im Nordosten der Dobrudscha t re ten die le tz ten 
F rüh jahr s f rös t e zwischen dem 1. und dem 15. April auf , in den übrigen Teilen 
der Dobrudscha zwischen dem 15. und dem 31. März. Die ersten Herbs t f rös t e 
erscheinen zwischen dem 15. und dem 31. Oktober — ausser in der Süddo-
brudscha u n d in der Gegend des Brates-Sees, wo sie zwischen dem l . u n d 15. 
November e intre ten. 
I n diesem grossen Gebiet sind die verschiedensten Bodentypen vorzuf inden. 
So zieht sich z. B . längs des linken Donauufers , in der Mittel- und der Ostdo-
brudscha ein langer schmaler Streifen von b raunem Steppenboden hin, d a n n 
wechseln braune u n d schwarze sowie degradier te Tschernosemböden mi te inan-
der ab. Diese Böden en t s tanden zumeist auf Löss. 
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I n dem zentralen und nordöstl ichen Teil der Baraganebene sind weit aus -
gedehnte alkalische B ö d e n zu finden, ausserdem sind grosse Flächen im D o n a u -
tal u n d im Donaude l ta von Alluvialböden bedeckt . 
Diese Zone e ignet sich vorzüglich für den A n b a u von mi t te l spä ten u n d 
späten Maissorten. 
2. Die Steppen und Waldsteppen der Walachei und Olteniens 
Das Gebiet u m f a s s t die Hügel- und Berglandschaf t der Walachei u n d 
Olteniens, die im W e s t e n durch die Donau , im N o r d e n und Süden durch eine 
Linie Turnu-Severin—Strehain—Craiova—Bals bzw. Dragasani—Gaest i—Plo-
esti begrenzt wird. 
I m mitt leren Teil des Gebietes liegt die jähr l iche Niederschlagsmenge 
über 500 m m und wei ter im Norden ist der Niederschlag sogar noch reichlicher. 
Nur im südlichen Teil des Gebietes, im schmalem Streifen, der sich unmi t t e lba r 
neben der Donau hinzieht , bleibt der Niederschlag u n t e r 500 m m . 
Die jährliche Durchschn i t t s t empera tu r be t räg t im Norden 10,5° С und im 
mit t leren Teil der Zone 11° C. Im Süden übersteigt die Durchschn i t t s t empera tu r 
11° C. I m Monat Jul i be l äu f t sich die mit t lere T e m p e r a t u r auf 22—23° С und im 
Janua r auf 2 — 3° C. Die relat ive Luftfeucht igkei t be t r äg t durchschnit t l ich 5 6 - 6 4 % . 
Die ersten F rüh f rös t e t re ten im H e r b s t zwischen dem 15. Oktober u n d dem 
15. November und die le tz ten Früh jahrs f rös te zwischen dem 1. und 15. April auf . 
I m südlichen Teil des Gebietes zieht sich vom Flusse 01t (Alt) beginnend 
längs der Donau eine Zone braunen Tschernosembodens hin, der von einem 
Streifen degradierten Tschernosems abgelöst wird. A m nördlichen u n d west -
lichen R a n d e des Gebietes sind überwiegend Waldböden zu finden, die un te r 
Eichenwäldern en t s tanden sind. 
I m östlichen Teil des Gebietes werden spätrei fe , im westlichen mit te l -
späte Sor ten angebaut . 
3. Steppen und Waldsteppen der Moldau 
Das Gebiet bef indet sich zwischen den Flüssen P r u t h und Sereth, grenzt 
im Süden an die Baraganebene , und im Norden an die Linie, die durch die 
Stadt Dorohoi zieht. Die Oberfläche des Gebietes ist hügelig und sein Kl ima 
entschieden gemässigt. 
Die durchschnit t l iche Niederschlagsmenge macht im J a h r 450—500 m m aus, 
mit Ausnahme der Gegend der Stadt Botosani , wo mehr als 500 m m Nieder-
schlag fä l l t . 
Die mit t lere Jah res t empera tu r b e t r ä g t 9—10° C, die Durchschni t t s tempe-
ra tur fü r Ju l i 21—22° C, u n d jene fü r J ä n n e r 3,7—4,5° C. Der relative Feucht ig-
keitsgehalt der Luft schwank t zwischen 55,7 und 79 ,3%. 
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Die ers ten Frühf rös te t r e t en zwischen dem 1. und 31. Oktober , die letzten 
Spätf rös te zwischen dem 1. und 30. April auf . 
In diesem Gebiet finden sich folgende Boden typen : echter Tschernosem, 
degradierter Tschernosem, braune und rote Waldböden ; im mit t le ren Teil 
des Gebietes dominieren Podsolboden, im nördl ichen Teil findet m a n stellen-
weise echte Tschernosemböden. 
Besonders der nördliche Teil des Gebietes h a t S teppencharak te r , im mit t -
leren Teil dehnen sich Eichen- und Lindenwälder aus. 
Die Erosion des Bodens ist sehr ausgeprägt , auf grosse Flächen ausgedehnt 
und ziemlich for tgeschr i t ten. Das ist hauptsächl ich die Folge der auf den steilen 
Abhängen gepflogenen Anbaumethoden . 
Die na tür l ichen Gegebenheiten dieses Gebietes sind fü r f rühre i fe , dürre-
resistente Maissorten günstig. 
4. Die Steppen und Waldsteppen von Siebenbürgen 
Dieses Gebiet umfass t die Hochebene von Siebenbürgen, wobei seine 
Grenze durch eine Linie gegeben ist, die sich südlich von Gherla, östlich von 
Cluj, am Os t rand der S tad t Torda , östlich von Aiud und Alba Iul ia , im Süden 
über Sebes bis Sibiu und Copsa, im Osten ent lang der Tirnaveni, im Westen über 
Târgul Mures, über dem Wes t rand von Rehin u n d zurück bis Gherla zieht. 
Die durchschnit t l iche Jahresniederschlagsmenge schwankt von 550—650 
m m , die durchschnit t l iche J ah re s t empe ra tu r von 8—8,7° C. Die mit t lere Tem-
pera tur des Monats Jul i be t räg t 10—20° C, die des Monats J a n u a r 4—4,8° C. 
Die re la t ive Luft feucht igkei t vari ier t von 56,8 bis 63 ,2%. Frühfrös te 
kommen zwischen dem 1. und 31. Oktober , Spät f rös te zwischen dem 15. März 
und dem 15. April vor. 
Auf diesem Gebiet sind folgende Bodentypen anzutreffen : im mitt leren 
Teil echter Tschernosem, degradierter Tschernosem, in den Randgegenden vor-
wiegend Waldböden , in den Tälern und Flusstälern Alluvialböden. 
In diesem Gebiet werden mi t te lspäte Maissorten angebau t . 
5. Steppen- und Waldsteppengebiet des Banats und von Bihar 
Umfass t den ganzen Bana t sowie einen schmalen Streifen, der sich der 
westlichen Landesgrenze ent lang bis nördlich von Satu Mare hinzieht . Das Ge-
biet ist f a s t ganz eben. 
Die durchschnit t l iche jährl iche Niederschlagsmenge be t r äg t 550—700 
mm, die mit t lere J ah re s t empera tu r 10,5—11° C, im westl ichen Zipfel des 
Gebietes steigt sie über 11°. Die Durchschni t t s tempera tur des Monats Ju l i 
beläuft sich auf 21—22° C, die des Monats J ä n n e r aaf 1 bis — 2 ° C . D i e relat ive 
Luf t feucht igkei t ist durchschni t t l ich 65—68%. Frühfrös te t r e t e n zwischen 
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dem 15. Oktober u n d 15. November , Spätfröste zwischen dem 15. März und 15 
April au f . 
Die Bodentypen des Gebietes sind : b rauner Tschernosem, degradierter 
Tschernosem und Waldböden . I n der Gegend von Salonte sind Alkaliböden, 
in der Gegend von Carei Valea Sandböden häuf ig . 
Das Gebiet ist f ü r spätreife Sor ten geeignet. 
6. Waldzone 
Die Waldzone befindet sich auf beiden Seiten der K a r p a t e n . Das Gebiet 
umfass t — vom nördl ichen Teil der Karpa ten beginnend — die Hügelland-
schaf t u n d Karpatengebie ts landschaf t der Nordmoldau , der Walachei und 
Olteniens bis Turnu Severin, in Siebenbürgen sämtl iche Flächen zwischen der 
Walds teppe und den Karpa ten , mi t Ausnahme des mit t leren Teiles der Hoch-
ebene v o n Siebenbürgen und des westl ichen Erzgebirges. Hierzu gehören noch 
zwei isolierte Landschaf ten in der Gegend von Gheorghienilor und Miercurea 
Ciucului. 
Die Oberfläche ist im allgemeinen bergig, hügelig, mit Ausnahme der 
Flusstäler , die eben s ind. Die durchschnit t l iche Niederschlagsmenge be t räg t 
600—700 m m . Die Luf t feucht igkei t ist in der Moldau 63—71%, in der Walachei 
und in Oltenien 6 2 — 9 6 % und in Siebenbürgen 66—76%. 
Die mitt lere J a h r e s t e m p e r a t u r be t räg t im östlichen Teil der K a r p a t e n 
8—9° C, in der Walachei und in Oltenien 9—10° C, im westlichen Waldgebiet 
Siebenbürgens 9—10° C, in den übr igen Teilen der Zone 8—9° C. 
Die Durchschni t t s t empera tur des Monats Jul i ist 19—20° C, die des Monats 
J a n u a r 2° С im Bana t u n d —5° С in der Moldau. F rüh f rös t e t r e t en in dieser 
Gegend zwischen dem 1. und 15. November , im westlichen Teil zwischen dem 1. 
und 15. Oktober auf. Spät f rös te k o m m e n zwischen dem 15. und dem 31. März, 
im Wes ten zwischen d e m 15. und 30. April vor. 
Die Bodentypen sind hauptsächl ich braune u n d rote Waldböden, Podsol-
boden u n d stellenweise begrenzt Tschernosem. Mit wenig Ausnahmen sind die 
Böden sauer und h u m u s a r m . 
F ü r dieses Gebiet eignen sich a m besten die f rühre i fen Maissorten, wäh-
rend die mi t te lspäten Sor ten weniger geeignet sind. 
7. Gebirgszone 
Dieses Gebiet u m f a s s t die höchstgelegenen Teile des Landes, die kiefern-
gekrönten alpinen Zonen der K a r p a t e n und des östlichen Erzgebirges. 
Die durchschni t t l iche Niederschlagsmenge über t r i f f t im J a h r 700 m m , 
in einzelnen Gegenden sogar 1000 m m . Die relat ive Luf t feucht igkei t über-
steigt 7 0 % . 
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1 Rumänischer Studinaer X Lester Pf ister 
и. Dobrudschaer X Lester Pf ister 
2 Rumänischer Studinaer X Lester Pf ister 
u. Rumänischer Studinaer X ICAR-54 
3a Rumänischer Studinaer X ICAR-54, 
Dobrudschaer X ICAR-54 
(u. Tîrgu Frumoser orangefarbigerx ICAR-54) 
3b Dobrudschaer X ICAR-54 
4 Tirgu Frumoser orangefarbigerx ICAR-54 
5 Gelber früher X Tîrgu Frumoser orangefarbiger 
6 Tîrgu Frumoser orangefarbiger X Lester Pf ister 
Weiss : für Maisbau ungeeignete Zone 
Abb. 8. Rayonierte, staatlich anerkannte Maissorten 
1 Oobrudschoer 
? 1С AR-5b Pferdezahn 
3 Rumänischer Studinoer 
b Tîrgu Frumoser orongeForbiger 
5 Hunderttägiger 
6 Hinganer 
7 Gelber früher 
S Arieser 
9 Scorumnic 
W Bonoter 
// Lester Pf ister Pferdezahn 
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Die mitt lere J ah re s t empe ra tu r der Gegend wechselt je nach der Höhe 
ü b e r dem Meeresspiegel. In den Randgebie ten be t r äg t sie im allgemeinen 7° C, 
au f den Gipfeln der K a r p a t e n sowie in den Tälern des Olt (Alt) und der Prahova 
4° C. Die mit t lere Tempera tu r des Monats Jul i schwankt zwischen 15 und 19° C. 
Die Frühfrös te können in einzelnen Or tschaf ten schon zwischen dem 15. und 
d e m 30. September vorkommen, im allgemeinen t r e t en sie aber erst zwischen 
d e m 1. und dem 15. November auf . 
Der Boden typ ist in der Kiefernzone hauptsächl ich Gebirgspodsol, in 
a n d e r e n Teilen des Gebietes f inden sich Braunerdeböden . Verbrei tet sind mit 
weissem Moos bewachsene Torfmoore . 
Die Gegend besi tzt in erster Linie eine forstwir tschaft l iche Bedeutung, die 
Landwir t schaf t spielt nur eine untergeordnete Rolle. Mais wird nur in den 
Flusstä lern angebau t und im allgemeinen nicht höher als 600 m ü. d. M. 
E ) Die rayonierten Maissorten 
Zur Zeit s ind im Land 11 s taat l ich ane rkann t e rayonierte Maissorten regi-
s t r ie r t . 8 von diesen sind Hochzuchtsor ten u n d 3 Landsorten (Abb. 8). 
Die angebau ten Maissorten können auf Grund ihrer Vegetationszeit in drei 
Gruppen geteilt werden, nämlich in frühreife, mi t te l spä te und spätreife Sorten. 
Diese Sor ten lassen sich wie folgt allgemein charakterisieren. 
1. Spätreife Sorten 
Diese Sor ten gehören zu der Varietät Pferdezahnmais (Zea mays var. 
indentata S tur t . ) . Sie haben einen hohen Wuchs und sind grosskörnig. I m 
A n b a u spielen zwei Sorten eine Rolle : die Zuchtsor te »Lester Pf is ter« , die im 
Steppen- und Walds teppengebie t des Bana ts u n d von Bihar angebaut wird und 
die Sorte »ICAR—54«, die in den ebenen Gebieten der Walachei und Olteniens 
beliebt ist. 
Die Vegetat ionszeit der Sorte »Lester Pf i s te r« be t räg t 140—160 Tage. 
Sie wurde aus den Vereinigten S taa ten von Amerika import ier t und auf der 
Zuchts ta t ion Cenadi (Region Arad) von COJOCARU und DANIIL gezüchtet . 
Die Er t ragfäh igke i t dieser Sorte ist sehr gross. Ihr Anbau ist nu r un ter sehr 
intensiven Verhäl tnissen zu empfehlen, weil die Ke imkra f t des Saatgutes bei 
schlechter Agro technik schwach ist. Die Dürreresistenz ist mittelmässig, der 
E r t r ag im A n b a u r a y o n 3700—5000 kg/ha. 
Die Pferdezahnsor te »ICAR—54« wurde durch V. MOSNEAGA in dem 
Rumänischen Landwir t schaf t l ichen Forschungsins t i tu t in Bukares t gezüchtet . 
Die Vegetationszeit der Sorte be t räg t von Aufgang bis Vollreife un ter den Ver-
hältnissen der unteren Donauebene 135 —155 Tage. 
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Die Maiszuchtsorte »1СAR 54« ist f rühreif und ziemlich dürreres is tent . 
Sie zeichnet sich deshalb auf den bräunl ichroten Böden und degradier ten 
Tschernosemböden der Walachei durch hohe Er t ragfäh igke i t aus. Der durch-
schnittliche Körnerer t rag be t räg t 2500—3000 kg/ha. 
Die P f l anzen der obenerwähnten zwei Sorten sind gu t entwickelt , ihre 
Beblä t te rung üppig, mit wenig Neigung zur Bildung von Seitentrieben. Die 
Pf lanzen sind s tandfest . Ih re durchschnit t l iche Höhe be t räg t 2—2,8 m. Sie 
bringen zumeist einen, m a n c h m a l zwei Kolben . 
Der Kolben ist durchschnit t l ich 20—22 cm lang, zylindrisch, m a n c h -
mal konisch. Die Anzahl der Reihen schwankt zwischen 12 und 22 und ist in 
der Regel 16. Die Spindel ist ro t . 
Die Körne r sind gross, eher lang als bre i t , gelb. Ihr Tausendkorngewicht 
be t räg t 210—310 g, das Hektoli tergewicht 73 — 75 kg. 
Die Ertragsergebnisse der Sorten »Lester Pf is te r« und »ICAR—54« gehen 
aus den Angaben der Tabelle I I hervor. 
Die Sorte »ICAR—54« ist frühreifer, wird in der Ebene der unteren D o n a u 
vollkommen reif, ihr E r t r ag ist daher sicherer, grösser und von besserer Quali-
t ä t als die der Sorte »Lester Pfis ter«. 
Abb. 10. Die Maiszuchtsorte 
»ICAR-54 Pferdezahn« 
Abb. 9. Zuchtsorte »Lester Pfister 
verbesserter Pferdezahnmais« 
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Tabelle И 
Ertrag der Sorten »ICAR—54« und »Lester Pfister« 
Sortenrayoa Ort Sorte 
Durchschnittlicher 
Körnerertrag je ha 
kg/ha 1 % 
Rayon der Sorte »Lester 
Pfister« 
Versuchsstation Lovrin 
(Region Arad) 
Lester Pfister 3 7 5 3 ± 130 100 
ICAR—54 3666 ± 1 5 0 97,7 
Rayon derSorte»ICAR—54« 
Versuchsstation Marcu-
lesti (Region Konstanza) 
ICAR—54 1722 ± 1 0 2 100 
Lester Pfister 1698 ± 1 1 7 98,6 
Station der ICAR in 
Bukarest 
ICAR—54 2359 ± 1 1 3 100 
Lester Pfister 2381 ± 1 4 9 100,9 
2. Mittelspätreife Sorten 
Die K ö r n e r der mi t t e l spä ten Sor ten sind glat t , glasig, mi t mehl igem 
Endosperm (Zea mays var. vulgata macrosperma). Diese Sorten sind weniger 
er t ragfähig u n d niedriger als die Pferdezahnsor ten . 
I m allgemeinen Anbau nehmen die mi t t e l spä ten Sorten eine grössere F läche 
ein als alle anderen Sorten. I n die Gruppe der mi t te lspäten Sorten gehören fol-
gende : »Bana te r« , »Rumänischer Arieser« (Rominesc de Aries) oder »Sieben-
bürger« (Ardelenesc de Aries), »Rumänischer Studinaer« (Rominesc de S tud inä) 
u n d »Rumänischer Dobrudschaer« (Rominesc de Dobrogea). 
a) Banater ( Banatean) 
Wird i m westlichen Teil des Landes auf den hügeligen Gebieten von 
Oradea (Grosswardein) bis zur unteren D o n a u angebaut . 
D e r » B a n a t e r « ist keine Zuchtsorte , er ist der Sorte »Rumänischer gemeiner« 
sehr ähnlich. E r ist ein Gemisch morphologisch unterschiedlicher Maisformen, 
die durch verschiedene Kolben- und Körnermerkmale gekennzeichnet s ind. 
Seine Vegetat ionszeit be t r äg t 130—156 Tage . Die vom »Bana te r« abs t ammende 
Sorte » B a n a t e r Calaceaer« (Banatean de Calacea) ist sehr ertragreich u n d im 
Banat s t a r k verbrei te t . 
Die P f l anzen haben einen langen Stengel mit vielen Blä t te rn , sind meis tens 
einkolbig, sel ten zweikolbig. Die Kolben sind lang und entsprechend dick, 12 — 
14reihig. Einige Provenienzen haben dicke u n d konische Kolben mi t grösseren 
Kömern . Diese Kolben sind 14—20reihig. Die Spindel ist weiss. Das Verhäl t -
nis des Korngewichts zum Kolbengewicht mach t je nach der Provenienz 78— 
80% aus. 
Die Körne r sind ziemlich gross u n d gelb, ihr Tausendkorngewicht be t räg t 
2 4 0 - 3 2 0 g, ihr Hektoli tergewicht 76—78 kg. 
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I m Berg- u n d Hügel land Westsiebenbürgens, das f ü r den Maisanbau 
-weniger geeignet ist und wo der Pferdezahnmais nicht reif wird, reif t der »Bana -
l e r « ganz no rma l und bringt einen qual i ta t iv guten Körnerer t rag von 2800— 
3500 kg/ha. 
Abb. 11. » B a n a t e r « Mais ( P o r u m b u l de B a n a t ) 
Die ört l ichen Abarten des »Banater« werden langsam durch die Hybr iden 
»Les te r Pf i s te r« X »Tirgu F rumose r orangefarbiger« oder »Lester Pf i s te r« X 
» B a n a t e a n de Calacea« abgelöst. Diese Hybr iden sind frühreifer u n d um 14—20% 
•ertragreicher. 
b) Rumänischer Arieser (Romînesc de Arieq) oder Siebenbiirgischer 
Arieser (Ardelenesc de Arie.4) 
Diese Sorte wurde auf de r Pf lanzenzuchts ta t ion in Cluj durch Dr . W . 
VELICAN aus der Kreuzung der Sorten »Rumänischer Studinaer« und »Gelber 
f r ü h e r « gezüchtet (Abb. 12). 
Die Sorte h a t eine mi t te l lange Vegetationsperiode von 125—240 Tagen, 
i s t ziemlich hochwüchsig (1,8 — 2 m) und re ichbeb lä t t e r t ; sie neigt nu r schwach 
z u r Entwicklung von Seitentr ieben. 
An einer P f l anze entwickeln sich zumeist 1—2 Kolben in einer Höhe von 
<30—90 cm. Der Kolben ist ziemlich lang (durchschnit t l ich 20 cm), von koni-
scher , selten zylindrischer F o r m . Spindelfarbe ist weiss. 
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Die Zahl der Körnerre ihen schwankt zwischen 10—16 und ist meis tens 
12—14. Körner gelb, mittelgross, r u n d . Tausendkorngewicht 230—280 g, Hek to -
litergewicht 77—80 kg. Der Durchschni t t ser t rag war in den 6 J ah ren von 1945 bis 
1950 auf der Versuchsstat ion Cimpia Turzii (Region Cluj) u m 12 — 14% höher 
als jener der Vergleichssorten. 
Abb. 12. Die Sorte »Rumänischer Abb. 13. Maissortc »Rumänischer 
Arieser« (Romînesc de Aries) Studinaer« (Romînesc de Studinä) 
Tabelle III 
Ertrag der Sorte »Rumänischer Arieser« (Romînesc de Arieq) 
Sorte 
Kömerertrag Kolbenertrag 
kg'ha % kg/ha % 
Rumänischer Arieser  3 1 4 4 ± 7 2 1 0 0 6 9 3 7 1 0 0 
Tîrgu Frumoser orangefarbiger  2 4 7 2 ± 6 5 7 8 , 6 3 9 6 3 5 6 , 7 
Gelber früher  2 4 6 2 ± 1 0 7 7 8 Í 3 4 0 8 6 5 8 , 5 
Lokalsorte  2 7 8 3 ± 8 3 8 8 , 5 5 2 6 8 7 5 , 4 
In den J a h r e n 1950 und 1951 erwies sich die Sorte »Rumänischer Arieser« 
in einigen Gebieten von Siebenbürgen wie z. B. in Sibiu (Hermanns tad t ) als 
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weniger ertragreich u n d spätreifer als »Rumänischer Studinaer« oder » R u m ä -
nischer Dobrudschaer« . In diesen Gebieten wird die Sorte durch die H y b r i d e n 
»Rumänischer Arieser« X »Gelber f rüher« u n d »Gelber f rüher« X »Tirgu F r u m o -
ser orangefarbiger« ve rd räng t . 
c) Rumänischer Studinaer (Romînesc de Studina) 
W u r d e aus einer Landsorte durch Massen- und Einzelauslese auf der 
Landwir tschaft l ichen Versuchsstation S tud inä (Region Craiova) g e z ü c h t e t . 
Die züchterische Arbeit wurde von dr . D. ANTONESCU im Jah re 1924 begonnen 
und wird noch heute in Studina fortgesetzt . Vegetationszeit in der Ebene der 
Unterdonau 130—146 Tage. Durchschnit t l iche Stengelhöhe der Pf lanzen 1,82 bis 
2,5 m, Höhe des Kolbenansatzes 60—90 cm. 
Neigt s t a rk zur Entwicklung von Seitentr ieben, br ingt im allgemeinen 1—2 
Kolben. Die konischen, manchmal zylindrischen Kolben sind durchschni t t l ich 
21 cm lang (19—22 cm), in der Mitte 4 cm dick (3,8—4,2 cm). Spindelfarbe weiss. 
Zahl der Körnerreihen 10—14, in der Regel 12. Verhäl tnis des Korngewichts , 
zum Kolbengewicht 8 2 % (80—89%). 
Abb. Ii. Maissorte »Rumänischer Dobrudschaer« 
(Romînesc de Dobrogea) 
Abb. 15. Sorte »Gelber früher« 
(Galben timpuriu) 
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Körner g länzend gelb, mittelgross, r u n d oder etwas p la t tgedrück t . T a u -
sendkorngewicht 240—320 g, Hektol i tergewicht 76—80 kg. 
Die Sorte is t — besonders in Oltenien — sehr ertragreich, wird aber auch 
i m Hügelland de r Walachei u n d der Südmoldau mit Erfolg angebau t . Br ing t 
a u c h in der E b e n e der Un te rdonau Rekorder t räge , besonders in jenen Gegenden, 
w o der jährl iche Niederschlag 500 mm nich t übersteigt . 
In dem eigenen Rayon ist die Sorte zweifellos un ter den angebau ten 
Sor t en die er t ragreichste ; ihr Mehrertrag s chwank t zwischen 72—413 kg /ha . 
Tabelle IV 
Erträge der Sorte »Rumänischer Studinaer« (Romînesc de Studinä) im Jahresdurchschnitt 
1949-1951 
Sorte 
Körnerertrag 
kg/ha % 
Mehrertrag 
kg/ha 
Rumänischer Studinaer (Kontrolle)  2296 ± 1 1 7 100 — 
Örtliche Population  2222 ± 136 96,8 74 
Rumänischer Arieser  2224 ± 131 96,9 72 
1883 ± 6 9 82,0 413 
Die Sorte »Rumänischer Studinaer« gibt einen grösseren E r t r a g von besse-
r e r Qualität als die anderen Sor ten , die derselben Varietät angehören und eine 
gleich lange Vegetat ionsperiode haben. 
d) Rumänischer Dobrudschaer (Romînesc de Dobrogea) 
E n t s t a n d aus der Sorte »König Fe rd inand« auf der Landwir tschaf t l ichen 
Versuchsstat ion in Cenad (Region Arad). Die Sorte wurde den kl imatischen 
u n d Bodenverhäl tnissen der Dobrudscha angepass t . Verfügt fas t über dieselben 
morphologischen und physiologischen Eigenschaf ten wie die Sorte » R u m ä -
nischer S tud inaer« . 
Die Vegetat ionszeit der Sorte »Rumänischer Dobrudschaer« be t r äg t 
130—140 Tage , ihre Stengelhöhe durchschni t t l ich 1,85—2,5 m , die Höhe des 
Kolbenansatzes durchschnit t l ich 60—90 cm. Neigt ziemlich zur Bildung von 
Seitentr ieben. 
Die P f l a n z e n entwickeln 1—2 Kolben. Die fast konischen Kolben sind 
durchschni t t l ich 22 cm lang u n d in der Mit te 3,9 cm dick (3,7—4,2) ; Zahl der 
Körnerreihen 10—14, am häuf igs ten 12. Verhäl tnis des Korngewichts zum 
Kolbengewicht durchschnit t l ich 83% (81 — 85%) . Farbe der Spindel weiss. 
Körner gelb, gross, etwas abgef lacht mi t r unde r Krone. Tausendkorngewicht 
2 4 5 - 3 9 0 g, Hektol i tergewicht 7 6 - 7 8 , 5 kg . 
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Die Sorte ist sehr leistungsfähig und wird in jenen Gegenden der Dobru-
dscha angebaut , wo der Pferdezahnmais n icht gedeiht. Die durchschnit t l iche Er -
t ragfähigke i t erreicht 1500—2300 kg/ha, die Körnerernte ist von guter Qua l i t ä t . 
3. Frühreife Sorten 
Die f rühre i fen Sorten können in zwei gut abgegrenzte Gruppen einge-
tei l t werden : in kleinkörnige und grosskörnige Sorten. 
Grosskörnige Sorten : 
Diese Sor ten werden im Gebiet des Karpa tenvor landes u n d im östlichen 
Erzgebirge angebau t . Sie h a b e n eine kurze Vegetationszeit . K ö n n e n auch in 
d e n niederschlagreichen Gegenden Siebenbürgens angebaut werden . 
I m allgemeinen Anbau befinden sich drei anerkannte Sor ten : »Gelber 
f rüher« , »Hinganer« und »Scorumnic«. 
Alle drei Sorten gehören zu der Var ie tä t Zea mays var. vulgata macrosperma. 
a) Gelber früher (Galben timpuriu) 
Diese Sorte wurde auf der Clujer Pf lanzenzuchts ta t ion aus »Mauthners 
13wöchiger« durch Massen- u n d Einzelauslese hergestellt (Abb. 15). 
Die Sorte ist frühreif mi t einer Vegetationszeit von 115—120 Tagen. 
Die P f l anzen sind niedrig mi t d ü n n e m Stengel. Stengelhöhe durchschni t t -
l ich 1,35—1,45 m . Haben 2—3 Geiztriebe, die oft Kolben br ingen. 
Jede P f l anze entwickelt durchschni t t l ich zwei Kolben, deren Ansatz sich 
sehr niedrig, a m unteren Teil der P f lanze bef indet . Die konischen u n d zylindri-
schen Kolben sind durchschnit t l ich 19 cm lang ; Zahl der Reihen 10—14, in 
de r Regel 12 ; F a r b e der Spindel weiss ; Verhäl tnis des Korngewichts zum Kol-
bengewicht 81 — 8 4 % . 
Körner gross und brei t , glänzend hellgelb. Tausendkorngewicht 290 g, 
Hektol i tergewicht 76—78 kg. 
Der Körnere r t rag wechselt von 2748 bis 5600 kg/ha. Die Er t ragfäh igke i t 
bleibt von J a h r zu J a h r gut erhal ten. Gedeiht gut in der Gegend des westlichen 
Erzgebirges, sowie in den Regionen Stalin, Miecurea und Nasaud . 
b) Hinganer (Hîngànesc) 
Der N a m e n dieser Sorte s t a m m t vom N a m e n der Gemeinde Hingu in der 
Region Suceava. Sie wird im Bergland der Nordmoldau angebau t . Die Sorte ist 
eigentlich eine Landsor te , die erst vor ku rzem von der Landwir tschaf t l ichen 
Versuchssta t ion in Suceava in Züch tung genommen wurde. 
Unte r den in Rumänien angebauten Sorten ist der »Hinganer« die f rüh -
reifste, seine Vegetationszeit be t räg t nur 100—120 Tage. 
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Die Pf lanzen sind von sehr niedrigem Wuchs (Zwergwuchs). Der Stengel 
ist alles in allem 150 cm hoch, sehr d ü n n und nicht s tandfes t . Besonders leicht 
verursachen wiederholte Gewit ter Lagerung. Die Sorte neigt s tark zur Bi ldung 
von Seitentrieben, br ingt 1—3 Kolben, deren Ansatz sich nahe zum Boden be-
det. Die durchschni t t l iche Ansatzhöhe der Kolben ist nur 40 cm. Die Ko lben 
sind langgestielt und neigen sich mit for tschrei tender Reife immer mehr nach 
unten. 
Kolben kurz u n d dick, durchschnit t l ich 15 cm lang. Seine Form konisch, 
unten 4,3 cm, oben 2 cm dick. Die Sorte weist oft unregelmässige, sor tenf remde 
Kolbenformen auf, besonders Kolbenformen, die in ihrer ganzen Länge abge-
plat tet s ind. Die Spindel ist weiss. Verhältnis des Korngewichts zum Kolben-
gewicht 81 — 83%. 
Zahl der Körnerre ihen 10—22, a m häuf igs ten 14—16. Die Körnerreihen 
sind of t unregelmässig, gekrümmt . 
Körne r ziemlich gross, rund , gelb. Tausenclkorngewicht 220—270 g, 
Hektoli tergewicht 75—77 kg. 
Die Sorte ist f ü r Baia Mare, Bacau , Neamt u n d P u t n a rayoniert , wo sie 
sicher reif wird und einen quali tat iv hochstehenden Körnerer t rag von 1200 b is 
2000 kg/ha gibt. 
Abb. 16. Sorte »Hinganer« (Hingänesc) 
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c) Scorumnic oder Rumänischer früher (Porumbul Romînesc timpuriu) 
Diese ist eine Landsor te mi t einer Vegetat ionszeit von 130—140 Tage. 
Einzelne Provenienzen dieser Sorte sind aber noch f rührei fender . 
Der Stengel ist durchschni t t l ich 2—2,5 m hoch, robust , neigt wenig zur 
Bildung von Geiztrieben. Die Sorte ist reich beb lä t t e r t , entwickelt im allge-
meinen 1—2 Kolben. Diese sind konisch, durchschni t t l ich 18—19 cm lang. 
Charakterist isch fü r die Sorte sind die achtreihigen Kolben. Ein weiteres 
;Sortenmerkmal ist, dass sich die Beihen am un te ren Teil des Kolbens oft ver-
doppeln und zwischen je zwei Doppelreihen eine Lücke en ts teh t . Bei einzelnen 
Sortenelementen sind die Beihen dichter, jedoch a m unteren Teil des Kolbens 
unregelmässig. Fa rbe der Spindel weiss ; Verhäl tnis des Korngewichts zum 
Kolbengewicht durchschni t t l ich 77—78%. 
Körner gross, breit , abgepla t te t , gelb. Tausendkorngewicht 300—380 g, 
Hektoli tergewicht 72 — 76 kg. 
Die Sorte wird in der Walachei und im Karpa tenvor l and , in Oltenien auf 
schwachen Böden angebaut , im allgemeinen dor t , wo die Niederschläge weni-
ger reichlich sind. Ihr E r t r a g ist sehr schwankend, er be t rägt durchschnit t l ich 
1 2 0 0 - 2 0 0 0 kg/ha. 
Bei Mangel an Saa tgu t von dieser Sorte wird f ü r den nördlichen Teil des 
Bayons die Sorte »Gelber f rüher« und fü r den südlichen Teil die Hybr ide 
»Bumänischer Studinaer« X »Gelber f rüher« zum Anbau empfohlen. 
4. Kleinkörnige Sorten 
Die frühreifen, kleinkörnigen Sorten werden in der Nord- u n d Mittelmoldau 
angebaut . Sie gehören zur Var ie tä t Zea mays indurata var. vulgata microsperma. 
Die Sorten sind ertragreich und akklimatisieren sich gut an die klimatischen und 
Bodenverhältnisse des Gebietes. 
I m allgemeinen Anbau befinden sich zwei kleinkörnige Sorten, nämlich 
»Tirgu Frumoser orangefarbiger« u n d »Hunder t täg iger« . 
a) Tîrgu Frumoser orangefarbiger (Portocaliu de Tîrgu Frumos) 
Diese Sorte wurde auf der Stat ion Ezaren des Landwir tschaft l ichen Ver-
suchsins t i tu tes in Iasi (Jassy) gezüchtet . Später wurde die züchterische Arbeit 
auf der landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion Tîrgu Frumos (Begion Iasi) for t -
gesetzt (Abb. 17). 
Vegetationszeit 125—128 Tage. Höhe des Stengels 1,8—2 m. Höhe des 
Kolbenansatzes 60—80 cm. Neigt sehr wenig zur Bildung von Geiztrieben. 
Die Pf lanzen t ragen 1—2 Kolben. Diese sind gut entwickelt , mit kurzem 
Stiel. Die schwach konischen Kolben sind durchschni t t l ich 15 —17,5 cm lang, 
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die F a r b e der Spindel is t weiss ; das Verhäl tnis vom Korngewieht zum Kolben-
gewicht be t r äg t 78—82%. 
Die Körner sind sehr klein, v o n prismatischer oder pyramidenähnl icher 
Form, rötl ich-orange ge fä rb t , glasig. Zah l der Reihen 12—22, zumeist 16. Tau-
sendkorngewicht 155—220 g. Hektol i tergewicht 80—82 kg. Der S t roher t rag 
ist u m 9 — 2 4 % geringer als jener de r Landsor ten . Die Stengel sind wegen des 
hohen Geha l t s an Kieselsäure von schlechter Qual i tä t . Die Qual i tä t der Körner 
ist h ingegen besser als die der ande ren Sorten. 
Abb. 17. Sorte »Tîrgu Frumoser orangefarbiger« Abb. 18. Sorte »Hunderttägiger« 
(Portocaliu de Tîrgu Frumos) (Cincantin) 
Mit den anderen Sorten verglichen sind sowohl der E r t r ag wie die Quali-
t ä t der Sor te »Tirgu F rumose r orangefarbiger« besser als bei den anderen Sorten, 
mit A u s n a h m e von mi t te l spä ten Sor ten , wie »Rumänischer Arieser«, die sich 
aber f ü r die Mittelmoldau nicht e ignen. 
b) Hunderttägiger (Cincantin) 
Unverbesser te Landsor te , sehr f rühre i f , Vegetationszeit 115—130 Tage. 
Wird n u r im nördlichen Teil der Moldau angebaut (Abb. 18). 
Durchschni t t l iche Pf lanzcnhöhe 1,4—1,6 m. Gewisse Provenienzen zeigen 
diesbezüglich starke Abweichungen, u . zw. je nach den Anbauverhäl tn issen . 
Die Ne igung zur Entwick lung von Geiztrieben ist schwach. 
Die Stengel sind niedrig, mi t te lmäss ig beb lä t t e r t , mit verhäl tnismässig 
schmalen Blä t tern . Die Pf lanzen entwickeln 1 — 3, durchschni t t l ich 2 Kolben . 
DIE ENTWICKLUNG DER MAISZÜCHTUNG IN D E R RUMÄNISCHEN VOLKSREPUBLIK 95' 
Die Kolben sind kurz u n d dünn . Ihre Länge bet rägt 10—15 cm. A n s a t z -
höhe des oberen Kolbens 40—50 cm. Die F o r m der Ko lben ist abwechselnd 
konisch oder zylindrisch, Zahl de r Körnerreihen 10—18, zumeis t 12—16. F a r b e 
der Spindel weiss. Verhältnis des Korngewichts zum Kolbengewicht 8 8 % . 
Stiel des Kolbens kurz. 
Tabelle V 
Ertrag der Sorte »Tîrgu Frumoser orangefarbiger« (Portocaliu de Tîrgu Frumos) in der Region 
Iasi (1949 -51) 
Sorte 
Durchschnitt-
lieber 
Körnerertrag 
kg/h« 
% 
Mehrertxag 
kg/h« 
Tîrgu Frumoser orangefarbiger (Kontrolle)  2971 ± 6 9 100 — 
Gimpia Turziier orangefarbiger  2902 ± 7 0 97,6 - 6 9 
Rumänischer Arieser  3111 ± 8 4 109,7 + 140 
Die Körner s ind sehr klein, pyramidenförmig , mit runder Krone , die F a r b e 
gelb. Tausendkorngewicht 100—130 g, Hektoli tergewicht 80—83 kg. 
Der Er t r ag dieser Sorte is t sehr schwankend, sie b r ing t im allgemeinen 
einen Körnerer t rag von 1200—2000 kg/ha. Die Qualität i s t vorzüglich u n d 
sehr geschätzt . 
Bei Mangel a n Saatgut dieser Sorte wird i m nördlichen Teil ihres R a y o n s 
die Sorte »Hinganer« und im südl ichen Teil die Hybr ide »Gelber f rüher« X »Ti rgu 
F rumose r orangefarbiger« fü r d e n Anbau empfohlen . 
Ausser den rayonier ten Maissorten werden auf kleineren F lächen auch L a n d -
sor ten , sowie d u r c h verschiedene Züchter gezüchte te Zuch t so r ten angebau t . 
Die bekann tes ten un te r diesen sind : »Mocanestic«, »Lapusneac«, »Weisser 
Rumänischer« (Alb. rominesc), »Paduaner« , »Florentiner«, »Pignolet to«, »Alcsu-
te r« , »Putyi« , »Secuer perlenförmiger« (Secuesc perlât) , »Weisser Pferdezahn«, 
» F u n k « , »Bankute r« , »Moldauer« (Moldovenesc) usw. 
Die Verwendung der a n g e b a u t e n Maissorten ist sehr mannigfal t ig , sie 
k ö n n e n sowohl zur menschlichen u n d tierischen Nahrung als auch für i n d u -
strielle Zwecke d ienen. Die Q u a l i t ä t der rayonier ten Sorten ist — bezüglich 
F e t t - , Rohprotein- u n d Stärkegehal t — fast die gleiche. In den Steppengebieten 
ist de r Mais reicher an Protein u n d ärmer an S tä rke . In niederschlagreicheren 
Gegenden verhäl t es sich u m g e k e h r t . 
Die Sorte »Ti rgu Frumoser orangefarbiger« besitzt — wie aus der Tabel le 
ersichtl ich — den höchsten F e t t - u n d Eiweissgehalt. Der F e t t g e h a l t der Sor te 
»Hinganer« ist ebenfalls gross. 
Tro tz der b isher erreichten Erfo lge ist die Anzahl unserer Maiszuchtsorten 
in Anbe t rach t der abwechslungsreichen ökologischen Bedingungen des Landes 
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zu gering. Wi r benötigen f ü r jedes natür l iche ökologische Gebiet unseres Landes 
mehrere Sorten, die wertvoller , f rühreifer u n d er t ragreicher sind als die bis-
herigen, den Boden- und Kl imaverhäl tn issen besser angepass t und Schädlingen 
gegenüber resistenter sind, ausserdem den wir tschaft l ichen Notwendigkeiten 
besser entsprechen. 
Tabelle VI 
Die Qualität der rumänischen Maissorlen 
1953—54 
Sorte Rohfett 
% 
Rohprotein 
11 
Stärke 
ICAR 54 Pferdezahn  4,61 10,53 69,9 
Lester Pfister  4,87 10,74 70,25 
Rumänischer Studinaer  4,85 12,98 68,40 
Rumänischer Arieser  4,81 11,84 70,80 
Hinganer  5,38 12,26 69,34 
Tîrgu Frumoser orangefarbiger  5,17 14,73 66,40 
Rumänischer Dobrudschaer  4,73 12,05 70,45* 
Oelber früher  5,33 12,70 69,83* 
* Die Werte beziehen sich auf das Jahr 1954. 
Besondere Aufmerksamkei t müssen wir auf die Herstellung v o n hoch-
er t ragfäh igen Hybr iden r ich ten , u. zw. sowohl von Inzuch thybr iden wie auch 
von Sortenkreuzungen, da diese bereits in kürzester Zeit zur Erhöhung der rumä-
nischen Maiserträge be i t ragen können. 
Die Herstel lung des El i tesaa tguts der rayonierten Sor ten muss besser orga-
nisiert werden, um die Landwir t schaf t besser mit E l i tesaa tgut versorgen zu 
können. Hierbei sind die Mitscburinschen Methoden des Saatgutaustausches 
der angebauten Sorten anzuwenden. 
Unsere Landwir t schaf t ist mit Hi l fe der Er rungenschaf ten der sowjeti-
schen Wissenschaft in eine höhere Phase der Entwick lung getreten. Die auf dem 
Gebiet der Landwir t schaf t tä t igen Wissenschaft ler b e t r a c h t e n es als eine Aus-
zeichnung, mi t ihrer wissenschaft l ichen Tätigkeit zur Umgesta l tung und zur 
Blüte der sozialistischen Landwir t schaf t der Rumäni schen Volksrepublik bei-
t ragen zu können. 
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Р А З В И Т И Е С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В Р У М Ы Н С К О Й Н А Р О Д Н О Й Р Е С П У Б Л И К Е 
А. П Р И А Д Ч Е Н Ц У 
Р е з ю м е 
Автор излагает развитие производства и селекции кукурузы в Румынской Народ-
ной Республике с древнейших времен до современности. Производство кукурузы в Р у м ы -
нии внедрилось в начале X V I I I века . В 1940 году кукуруза з аняла 4 0 % от общей посевной 
площади. Под влиянием неправильных взглядов некоторых специалистов посевная 
площадь к у к у р у з ы с 1948—1953 год снизилась почти на 800 тыс. га . (примерно на 22%) , 
но в настоящее время это у ж е прекращено. Н а 7 5 % посевной площади высевают твер-
дозерные, а на 2 5 % - зубовидные сорта. Последние высеваются в стране с 1904 года. 
Автор подробно излагает историю селекции, а также историю создания сортов, 
находящихся в производстве в настоящее время, полученных путем улучшения местных 
и межсортовым скрещиванием Д а н ы биохимические особенности важнейших сортов 
(таблица № 6). Автор кратко указывает на в а ж н о с т ь применения межсортовой и межли-
нейной гибридизации. В конце он говорит о р а й о н а х производства к у к у р у з ы в Румынии 
и об отдельных районированных сортах. 
PROGRESS O F MAIZE B R E E D I N G IN T H E RUMANIAN P E O P L E ' S R E P U B L I C 
A . P R I A D C E N C U 
S u m m a r y 
From ancient times to date, a history of maize growing and maize breeding in the Ruma-
nian People's Republic is presented. Maize growing was introduced in Rumania in the 18th 
century. In 1940, maize occupied 40 per cent of all the crop land. Under the influence of the 
erroneous views of a number of experts, in the years from 1948 to 1953 the area planted to maize 
has been gradually reduced by almost 800 000 ha (about 22 per cent). The acreage has been re-
stored since then. Of the present acreage, 75 per cent is under flint, and 25 per cent under dent. 
Dents were introduced in the country in 1904. 
A detailed account of the past of maize breeding is given in the paper, including the his-
tory of the varieties at present in general use, produced by improving and crossing land varie-
ties. Information is furnished concerning the biochemical properties of the varieties of major 
importance. Brief reference is made to the significance of hybrid vigour and inbred varieties. 
In conclusion, the country's maize growing regions are individually described together with the 
varieties allotted to them. 
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DER GEGENWÄRTIGE STAND 
DER MAISZÜCHTUNG IN POLEN 
Von 
T . R U E B E N B A T T E R 
Der Anbau des Maises ist in Polen von jeher bekann t , dagegen ist seine 
wissenschaftl iche Züchtung ziemlich neu. Zwischen dem ers ten und zwei ten 
Weltkr ieg konzentr ier te sich der Maisanbau hauptsächl ich auf die südöstl ichen 
Teile des Landes. Soweit es sich jedoch um den Anbau von Fu t t e rma i s hande l t e , 
war man überwiegend auf I m p o r t s a a t g u t angewiesen. 
Bis zum J a h r e 1939 wurden in Polen von insgesamt unge fäh r 18 ООО 000 ha 
Ackerboden nu r 100 000 ha — hauptsächl ich in den Bezirken Lwów (Lemberg) 
u n d Tarnopol — mi t Mais b e b a u t . Das S a a t g u t fü r Fu t t e rma i s wurde dabe i 
zur Gänze impor t ie r t . So bezog z. B. Polen im J a h r e 1927 f ü r rund 40 000 000 
Zlo ty Fu t t e rma i s samen aus d e m Ausland. Infolge der E r h ö h u n g der Zoll-
gebühren fü r Mais von 6 auf 17 Zl/dz sank 1932 die Einfuhr von Mais. N u r das 
S a a t g u t fü r F u t t e r m a i s blieb auf Grund einer Genehmigung des Minister iums 
f ü r Landwi r t schaf t zollfrei. 
Seit damals wurden jähr l ich 10 000 dz Fut te rmais aus dem Ausland 
e inge führ t . Zu j ene r Zeit her rschte in ganz Mitteleuropa n ich t nur bei den 
P rak t ike rn , sondern auch bei den Theoret ikern der Landwir t schaf t die Meinung, 
der Mais könne n u r in warmen, speziell in den f ü r Weinbau geeigneten Gebieten 
angebau t werden. Man hielt dahe r den Fu t t e rma i s fü r eine zum Anbau in Polen 
wenig geeignete Pf lanze . Unter diesen Verhäl tnissen ist es vers tändl ich, dass 
A n b a u und Z ü c h t u n g des Maises in Polen der Grundlage fü r eine gesunde E n t -
wicklung en tbehr ten . Die Sorten, die im Lande angebaut wurden , waren t rop i -
scher He rkun f t u n d über Unga rn und Deutsch land nach Polen gelangt. Aus 
Südeuropa k a m e n : »Alcsuter«, »Pignolet to«, »Cinquantino«, »Székler«, 
»Bessarabier«, »Bánkute r« , aus Deutschland »Badener«, »Metziger«, »Barb in -
ger«, »Lishower«, »Janetzkis f rüher« . Alle diese Sorten w u r d e n schon vorher 
in Südeuropa oder Kleinasien gezüchtet (daher der Name Triticum turcicum 
oder Türkenmais) . N a c h den Untersuchungen amerikanischer Forscher s t a m m t e n 
diese aus äquator ia len Zonen. 
Zu dieser Zei t interessierte m a n sich in Polen nicht f ü r die in den nörd -
lichen Teilen der Vereinigten S t aa t en und in K a n a d a angebauten Sorten, die 
den f rühre i fenden Typen angehörten. Im Jahre 1928 verwies Prof . MIKULOWSKT-
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POMERSKI nach seiner Rückkehr aus Amerika auf die Möglichkeit des A n b a u s 
von I n d u r a t a m a i s in Polen. I m Jahre 1925 erhielt Prof . Z. GOLONKA durch 
Vermi t t lung von Prof . MIKULOWSKI-POMORSKI aus den Vereinigten S t aa t en 
6 Maissortenproben. Trotz ungünst iger Wit terungsverhäl tn isse reiften in diesem 
J a h r e un te r den polnischen klimatischen Verhältnissen 4 Sorten mi t guter 
Kornbi ldung aus, nämlich »Chippeu«, »Dakota« , »Assiniboin« und »Nor th -
western«. Zur selben Zeit züchtete Prof. KAZNOWSKI im Staatlichen Landwi r t -
schaf t l ichen I n s t i t u t in Pu lawy 2 Maissorten, und zwar »Pulawyer gelber« 
(Pulawska zolta) u n d »Pulawyer roter« (Pulawska ryzowa). Diese gehört dem 
Ever t a -Typ an und eignete sich besonders gu t fü r Feingebäck. Während seines 
Aufenthal tes in den Vereinigten Staaten interessierte sich T . OLBRYCHT speziell 
f ü r Fu t te rmaissor ten . Aus den vcn i l m gemeinsam mit NADWYCZAWSKI 
ausgewählten Sorten wurden folgende akkl imatis ier t : »Vigor« (Wigor), »Gold-
feuer« (Zloty Zar), »Purpurkoral le« (Cherwony Koral) , »Gelbe Perle« (Zólta 
Perla) , »Silberkönig« (Srebrny Król) und »Mitternachtsmais« (Kukurydza 
Polnocna). Von diesen Sorten verblieben nach dem Kriege nu r noch drei, näml ich 
»Vigor«, »Purpurkora l le« und »Goldfeuer«. I n Südpolen befassten sich auch die 
Bauern mi t dem Maisbau. Fas t jeder, der sich mit dem Anbau von Mais fü r 
Saatgutzwecke beschäf t ig t , f ü h r t dabei auch eine Kolbenauslese du rch . Dies 
ist die einfachste F o r m der Züchtung. Infolge dieses einfachen Auslesever-
fahrens en t s tanden einige Landsor ten, wie »Wawrzehczycka«, »Dabrowska« 
und andere. Fas t alle diese Landsor ten gehören zum T y p der f rühre i fenden 
Indura tasor ten und haben schmale Kolben u n d eine geringe Anzahl von Körner-
reihen. Infolge der grossen Nachfrage nach Fu t te rmais , die nach dem zweiten 
Weltkr ieg a u f t r a t , erschienen auch bäuerl iche Fut te rmaissor ten , wie die von dem 
Landwir t KOLTUN gezüchtete Sorte »Wolawiecer Perle« (Perla Wolawiec). 
Dieser weisskörnige Pferdezahnmais zeigte sich gegen Flugbrand ( Ustilago 
maydis) ziemlich widers tandsfähig . 
F ü r die bäuerl iche Züchtung sind die besonders gut reifenden I n d u r a t a -
sorten charakter is t isch. Hier handel t es sich um ertragssichere, gu t reifende 
und gut speicherbare Sorten. Den Bauern geht es n ich t so sehr u m erhöhte 
Er t räge an Grün fu t t e r , als um eine gute Kornausbi ldung, die sowohl die Er-
nährung der Menschen wie auch die F ü t t e r u n g von Schweinen, H ü h n e r n und 
Rindvieh sichert . 
Der A u f b a u Volkspolens seit 1945 schaff te neue günstige Bedingungen 
f ü r die Maiszüchtung. Die Regierung e rkann te den W e r t des Maisbaues und 
förder te daher die E in füh rung der Maispflanze zum Massenanbau n a c h dem 
Beispiel der Sowjetunion, wo der Maisanbau schon vor dem ersten Weltkriege 
eine grosse Rolle spielte. Während im J a h r e 1913 die Anbaufläche des Maises 
in Russland lediglich 1 300 000 ha be t rug , erhöhte sich diese in der Sowjet-
union auf 4 000 000 ha im Jah re 1930 u n d in letzter Zeit sogar auf 18 000 000 ha. 
Heu te s teht die Sowjetunion an zweiter Stelle des Wel tmaisanbaues . Gemäss 
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dem Sechsjahrplan u n d den Beschlüssen des zweiten Kongresses der Polnischen 
Vereinigten Arbei terpar te i setzte sich Polen das Ziel, den A n b a u des Maises 
als de r wichtigsten Fu t t e rp f l anze zu fördern. Auf Grund dieser Beschlüsse 
erliess der Ministerrat die Verordnung vom 7. I . 1953, laut der die Maisanbau-
f läche auf 120 000 h a erhöht wurde . Ein weiterer Beschluss des Zentralkomitees 
der Polnischen Vereinigten Arbei terpar te i sieht eine Erwei te rung der Mais-
anbauf läche auf 1 000 000 ha vor . Obige Massnahmen schufen nun die gün-
st igsten Voraussetzungen für die Züch tung von Maissorten. Schon 1945 begannen 
OLBRICHT und NADWYCZAWSKI die Maiszüchtung und den Maisbau in Polen 
zu erweitern. Die meis ten Arbeiten wurden auf den wiedergewonnenen nieder-
schlesischen Gebieten durchgeführ t . Anfangs wand ten sich die Züchter den 
a l tbekann ten Sorten, wie »Vigor« (Wigor), »Purpurkoral le« (Czerwony Koral) 
und »Goldfeuer« (Zloty Zar) zu, spä ter jedoch züchte ten sie neue Sorten wie 
»H—75«, »Prof. Neal«, »Mit ternachtsgeschenk« (Dar Pólnocy) und andere. 
Diese Arbei ten erfolgten anfangs in der Staat l ichen Anstal t f ü r P f l anzenzüch tung 
und in den s taat l ichen Gutsverwal tungen. Nach der Gründung des Ins t i tu tes 
fü r P f l anzenzüch tung und Akklimatisat ion, d. h . im Jahre 1951, konzentr ier ten 
sich die Arbeiten ü b e r Fu t t e rmaiszüch tung hauptsächl ich auf die Zuchts ta -
t ionen dieses Ins t i tu tes . Dank den Bemühungen der Züchter wurden neue 
Fut te rmaissor ten hergestellt , wie : »Przebedowska Biala«, »Przebçdowska 
Bursz tynowa«, »Mieszko« und andere . Eine der neuen Sorten, »Mit ternachts-
geschenk«, bewähr te sich auch in den nördlichen Teilen Polens und b rach te 
bei gu te r Kornausreife befriedigende Er t räge . I n den le tz ten J a h r e n wurden 
neue Züchtungsans ta l ten gegründet , die fü r die Maiszüchtung von grosser 
B e d e u t u n g sind, u n d zwar in jenen Gebieten, die vorher keine Versuchsansta l ten 
h a t t e n und wo die Notwendigkei t besteht , den kl imatischen Verhältnissen 
Polens angepasste Sor ten anzubauen . 
Soweit es sich u m die Methoden der Züch tung hande l t , so kann m a n 
feststel len, dass die Züchter auf verschiedene Weise an der Verbesserung des 
Ausgangsmaterials arbei ten. Es wurden mehrere Sortenkreuzungen wie auch 
verschiedene Auslesemethoden angewand t . Alle diese Methoden haben den 
Zweck, Neuheiten d u r c h Kombina t ionszüchtungen zu erzielen. I m Zusammen-
hang mi t diesen Arbei ten ergaben sich neue Züchtungsziele. 
Hierbei hande l t es sich hauptsächl ich d a r u m , eine Verminderung der 
Wärmeansprüche in der Zeit der Keimung, wie auch eine E rhöhung der Wider-
s tandsfähigkei t gegen Früh jahrs f rös te zu erzielen. 
Diesbezüglich f ü h r t e Prof. LEWICKI in Pu l awy sehr interessante Forschun-
gen du rch . Aus seinen Arbeiten geht hervor, dass die akklimatis ier ten Fu t t e r -
maissor ten, wie »Purpurkora l le« , »Mitternachtsgeschenk«, »Przebedowska 
Bursz tynowa« und »Vigor« niedrigere Tempera turansprüche in der Keimungs-
und Aufgangsperiode aufweisen u n d widerstandsfähiger gegen Früh jahr s f rös t e 
sind als die gewöhnlichen Indura tasor ten . W ä h r e n d die Samen der Sorten 
1 0 2 T. RUEBENBAUER 
»Purpurkora l le« u n d »Mitternachtsgeschenk« bei einer Tempera tu r von -)- 6° С 
b is zu 86 % au fke imen , erreichen die Indura t a so r t en diesen Prozentsa tz erst 
be i einer T e m p e r a t u r von -(- 8° bis 10° C. So z. B. wies bei einer Tempera tu r 
v o n -f- 10° С die Keimungsenergie der Fu t te rmaissor ten Schwankungen zwischen 
85 und 100 % auf , während unter denselben Tempera turverhä l tn issen die 
Sor ten des gewöhnlichen Maises nu r zu 70 % keimen. 
Im Tempera turbere ich von -j- 12° С be t räg t der Aufgang der Fu t te rmais -
sor ten 60 % , während er bei den gewöhnlichen Maissorten nur 20 % erreicht. 
Die gewöhnlichen Maissorten fr ieren schon bei — 2° С nach dem Aufgang 
grundsätzl ich aus , während die meisten Fu t te rmaissor ten bei derselben Tempe-
r a t u r noch 30 % gesunde P f l anzen aufweisen. Die Feststel lung dieser Eigenschaf t 
be i einigen Fu t te rmaissor ten stellt einen grossen For t schr i t t in der Akklimati-
sa t ion dieser P f l anze dar . In unserem Klima mi t wechselnder F rüh jahrs tempera -
t u r ist man gezwungen, Sorten zu züchten, die während des Keimungsver laufs 
d ie niedrigsten Wärmeansp rüche aufweisen u n d gegen Früh jahr s f rös t e wider-
s tandsfähig s ind. 
Diese Eigenschaf ten sind fü r die F rühaussaa ten von grosser Bedeutung , 
d a sie eine bessere Ausreife, E r n t e und Speicherung zur Folge haben . 
Die kl imat ischen Verhältnissen Polens sind so verschiedenart ig, dass es 
notwendig ist , die fü r die einzelnen Gebiete geeignetsten Sorten auszuwählen. 
E s sei hierbei e rwähn t , dass die Sortenauswahl der gewöhnlichen Getreidear ten 
(Roggen, Weizen, Gerste, Hafe r ) schon vor langer Zeit ausgearbei tet worden ist. 
E s wurden mehrere bodenklimatische Gebiete bes t immt , in denen die auf Grund 
exak te r Feldversuche bes ten Getreidesorten zur E i n f ü h r u n g gelangen. Der 
S t a n d der Versuchsarbei ten mi t Maissorten ges ta t te t dagegen derzeit noch 
i m m e r nicht die Bes t immung von Sortenanbaugebieten. Trotzdem liegen schon 
h e u t e Versuchsergebnisse vor , auf Grund derer wir über die Eigenschaften der 
einzelnen Sor ten genau Bescheid wissen. Wenn es sich u m die Er t ragshöhe des 
Kornes handel t , so haben sich in den letzten J a h r e n die Maissorten »Stanowicer« 
(Stanowicka) u n d »Gorecer goldener« (Zlota Górecka) als die besten erwiesen. 
I n allen Feldversuchen p r ü f t m a n den Feucht igkei tsgehal t des Kornes, der von 
d e n Wit terungsverhäl tnissen des bet ref fenden Jahres sowie von der Länge der 
Vegetat ionsperiode der einzelnen Sorten abhäng t . Besonders im J a h r e 1952 
wies das Maiskorn einen grossen Wassergehalt auf. Daraus ergaben sich grosse 
Schwierigkeiten bei der Kornspeicherung. U m diese zu vermeiden, r ichtete 
m a n in den Zuchts ta t ionen verbesserte Trockenanlagen u n d Speicherräume ein. 
D a n k diesen Einr ich tungen war das Ins t i tu t f ü r Pf lanzenzüchtung in der Lage, 
d e n Plantagen gesundes und gu t keimendes Saa tgu t zu liefern. Die Arbei ten fü r 
die Erha l tungszüchtung der registr ierten Maissorten werden auf den Zucht-
s ta t ionen des Ins t i tu tes fü r P f l anzenzüch tung und Akkl imat isa t ion u n d auf den 
Gü te rn der Zent ra lverwal tung f ü r Pf lanzenzüchtung durchgeführ t . Die meisten 
Zuchts ta t ionen nehmen bis zum heutigen Tag die Erha l tungszüch tung auf 
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Grund der Remanenzme thode vor, die j edoch in den nächs ten Jahren durch andere , 
moderne Methoden ersetzt werden muss . 
Auf der Zuchts ta t ion Pustków, die zur Zentralverwal tung fü r Pf lanzen-
züchtung gehör t , erzielte der Züchter JAKACKI bei de r Auslese f ros tha r t e r 
Maiss tämme durch Anwendung der F rüh j ah r saus saa t im Gewächshaus bei 
gleichzeitiger Anfrierung der Sämlinge gu te Ergebnisse. I n den letzten J a h r e n 
widmete m a n der Heterosisfrage und der Herstellung von Hybr idsaa tgu t viel 
Aufmerksamke i t . Auf Grund ausländischer Untersuchungen wurde festgestel l t , 
dass die Kreuzung der Inzuchtl inien zu einer grossen Er t ragss te igerung f ü h r t . 
Die theoretische Seite dieser F rage wurde in der Genetischen Ans ta l t 
der Polnischen Akademie der Wissenschaf ten von Professor E. MALINOWSKI 
ausgearbei te t . E r veröffentl ichte schon f r ü h e r mehrere wissenschaftliche Arbei ten 
über Heterosis, und zwar bei Petunien u n d Bohnen. F ü r diese Arbei ten wurde 
«r mit dem Staatspreis ausgezeichnet. 
Gegenwärt ig beschäf t ig t sich MALINOWSKI seit zwei Jahren mi t dem 
Heterosisproblem bei Mais. E r legt grossen Wert auf die genetische Analyse 
der F2-Generat ion, in der er die Grundlage fü r die theoretische P r ü f u n g der 
Heterosiswirkung sieht. Es ist klar, dass eine nur zweijährige Untersuchungszei t 
MALINOWSKI nicht genügte, um diese F r a g e auf wissenschaftlicher Grundlage 
vollständig zu lösen. Auch erzielte er dabe i vorläufig keine praktischen Ergeb-
nisse, weil er nicht das Ziel verfolgte, neue Sorten zu züchten ; es besteht jedoch 
die Möglichkeit, das von i hm gewonnene Material in die praktische Z ü c h t u n g 
«inzubeziehen. Die Inzuchtl inien, mit denen MALINOWSKI arbeitet , s t a m m e n 
von amerikanischen Genet ikern. J . BOJANOWSKI befasst sich derzeit an der 
Genetischen Ansta l t der Polnischen Akademie der Wissenschaf ten mi t der 
Frage der r ichtigen Auswahl von Tes tsor ten fü r Kreuzungen . In Verb indung 
mit dieser F rage lässt sich ein frühzeitiges Tes ten der Inzucht l inien zur Auswahl 
des besten Materials durchführen . 
Alle Zuchts ta t ionen der Zentra lverwal tung für Pf lanzenzüchtung u n d des 
Ins t i tu tes f ü r P f l anzenzüch tung und Akklimat isat ion f ü h r e n die Arbei ten zur 
Gewinnung von Inzuchtl inien als zukünf t ige Kreuzungskomponenten durch . 
D a die Ausarbe i tung dieser Methoden längere Zeit benö t ig t , können gegen-
wärt ig noch keine prakt ischen Erfolge aufgewiesen werden. Zu den rein züch-
terischen Schwierigkeiten t r e t e n noch organisatorische h inzu, wodurch manche 
Züchter gegenüber der prakt ischen Ausnu tzung der Heterosisinzuchtl inien 
skeptisch wurden . 
Es ist k lar , dass diese Methoden n a c h Verbesserung der Anbau- und 
organisatorischen Verhältnisse in der Mais -Saa tgu tprodukt ion eine zunehmende 
Bedeutung h a b e n werden. Die Vermehrung der degenerierten Inzucht l inien 
bietet grössere Schwierigkeiten als die des f re ibes täubten Samenmater ia ls . 
Tro tzdem können Maximalerträge bei Mais n u r unter opt imalen kl imatischen 
u n d Bodenverhältnissen sowie bei richtiger Ackerbestellung erhalten w i r l e n . 
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Weil unsere kl imatischen Verhältnisse die Er t ragss te igerung beschränken, so 
stellt sich in der P f lanzenzüch tung das Prob lem, nicht n u r auf Er t ragshöhe 
sondern auch auf Er t rags t reue zu züchten. Deswegen haben sich auch nicht alle 
ausländischen wertvollen Maissorten unter unseren kl imatischen Verhältnissen 
bewähr t . 
Bei der P roduk t ion des Hybr idsaa tgu t s aus Inzucht l inien müssen auch 
unsere spezifischen natür l ichen Bedingungen in Rechnung gestellt werden, die 
sich in Polen von den fü r die Heterosiszüchtung typischen Ländern g r u n d -
sätzlich unterscheiden. Wenn m a n dabei noch die hohen Züchtungskosten u n d 
die zei t raubende Tätigkeit bei der Gewinnung von Inzuchtl inien berücksicht igt , 
dann ist es klar , dass die Saa tgutgewinnung auf diesem Wege in Polen zur 
Zeit eine geringere Bedeutung ha t . 
Unabhängig von dieser Überlegung k a n n man jedoch feststellen, dass 
es hei uns grosse Möglichkeiten fü r die Ausnu tzung der Sortenheterosis g ib t . 
I n Polen wird grosser Wer t auf die Versuche in bezug auf die Er t ragfäh igke i t 
der F1-Sortenkreuzungen gelegt. I m Jahre 1954 wurden auf allen Zuchts ta t ionen 
vierzehn Sorten miteinander gekreuzt . Jede a m bet ref fenden Ort gezüchtete 
Sorte wurde als Vatersorte benu t z t und alle übrigen Sorten als Mut te rpf lanzen 
mi t dieser Sorte gekreuzt. Auf diese Weise erhielt man 196 Kreuzungskombina-
t ionen, aus denen Samen geernte t und die 1955 auf Grund von Feldversuchen 
in den Or t schaf ten Stare Olesno und Kosieczyn miteinander verglichen w u r d e n . 
Die Ergebnisse dieser Versuche können in Z u k u n f t als Richt l inien für die bes t en 
Kreuzungskombinat ionen gelten. Auf Grund der derart gewonnenen E r f a h r u n -
gen wird die Saa tgutgewinnung fü r die Zwischensortenhybriden s t a t t f i n d e n 
können. Grosse Möglichkeiten der Ert ragsste igerung gibt es auch durch r icht ige 
züchterische Behandlung der Sorten, die zur Kreuzung ausgewählt werden . 
Die eigentliche Inzuch tme thode kann durch die Schwesterzuchtmethode erse tz t 
werden. Ferner gibt es auch Möglichkeiten auf diesem Wege Saatgut fü r Silo-
maissorten zu gewinnen. Die richtige Auswahl der f rühre i fenden Mut tersor ten , 
die nach Kreuzung eine Si lonachkommenschaf t ergeben, bi ldet die Grund lage 
dieses Züchtungsverfahrens . Die Saatgutgewinnung nach der obenerwähnten 
Kreuzungsmethode bietet n ich t so grosse Schwierigkeiten wie die bei den spä t -
reifenden Silosorten. 
Soweit es sich um Maiskrankhei ten hande l t , muss m a n feststellen, dass 
durch F lugbrand (Ustilago maydis) grössere Schäden verursacht werden . 
Deswegen ist die Widers tandsfähigkei t gegen Flugbrand als wichtigstes P rob lem 
der Resis tenzzüchtung von Mais in Polen zu bet rachten. Bis zum heutigen Tage 
wurden alle inländischen u n d die meisten ausländischen Maissorten auf ihre 
Widers tandsfähigkei t gegen Maisf lugbrand geprüft . Die Pflanzen wurden 
künstl ich mi t einheimischen Chlamidosporen verseucht. M a n konnte fests tel len, 
dass die einheimischen Indura tasor ten , wie »Kleinpolnischer« (Malopolanka), 
»Bydgoser f rüher« (Bydgoska Wczesna), die seit vielen J a h r e n in Polen a n g e b a u t 
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wurden , empfindlicher sind als manche Pferdezahnmaissor ten . Einige v o n 
diesen, wie »Wolawiecer Perle«, »Goldfeuer« und »Vigor« haben sich als ziemlich 
widerstandsf ähig gegen Maisf lugbrand erwiesen. Gegenwärt ig werden die einzel-
nen Inzuchtl inien au f ihre Widers tandsfähigkei t gegen Flugbrand geprüf t . 
W i r wissen genau , dass sich durch die Vergrösserung des Maisanbaus 
so m a n c h e organisatorische Schwierigkeiten ergeben werden. Diese lassen sich 
jedoch durch eine r icht ige Verteilung der Anbauf lächen und eine gute Auswahl 
der entsprechenden Maissorten verr ingern , was zur Verbesserung des Saa tgu t -
mater ia ls und zur Steigerung der P roduk t ion f ü h r e n wird. 
D a bei dem A n b a u von Mais das Klima die wichtigste Rolle spielt, ist 
darauf zu achten, dass un te r unseren Wärmeverhä l tn i ssen durch Akkl imat isa t ion 
und Züch tung von besser geeigneten Sorten bessere Ergebnisse erzielt werden. 
Unter unseren kl imat ischen Verhältnissen spielen f ü r den Maisertrag nicht so 
sehr die Niederschlagsmengen, noch ihre Verteilung während der Vegetat ions-
periode, noch hohe Sommer tempera tu ren die ausschlaggebende Rolle, als 
vielmehr die niedrigen Tempera turen in der e r s ten und zweiten Dekade des 
Monats Mai. Aus den obigen Erwägungen geht he rvor , dass die Keimfähigkei t 
bei niedrigen Tempera tu ren , die E r h a l t u n g der Kornv i ta l i t ä t u n t e r ungünst igen 
Wit te rungsverhäl tn issen nach der Aussaa t und die Frostresistenz der Pf lanzen 
als die wichtigsten Eigenschaf ten zu be t rach ten sind. Diese Eigenschaf ten 
ermöglichen die F r ü h a u s s a a t und gewährleisten Frühre i fe und gute Kornaus-
bi ldung. Eine gute Kornausbi ldung erleichtert die bessere Speicherung des 
Saatguts und bildet die Grundlage seiner grösseren Vital i tä t . 
Die polnische Landwir t schaf t s t e h t vor der grossen Aufgabe, ihren Mais-
anbau auszudehnen. 
N u r durch Zusammenarbe i t ausländischer u n d inländischer Theore t iker 
und Spezialisten aus allen mit der Landwi r t schaf t verbundenen Gebieten der 
Wissenschaften kann diese Aufgabe erfolgreich gelöst werden. J e rascher das 
Problem der Auswei tung des Maisanbaus gelöst wird, desto schneller wird 
der s te igende Bedarf der Bevölkerung an Nahrungsmi t te ln gedeckt werden 
können. 
П О Л О Ж Е Н И Е С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В ПОЛЬШЕ 
Т. Р У Б Е Н Б А У Э Р 
Р е з ю м е 
До 1939-го года в Польше из посевной площади, составляющей 18 млн. га, кукуруза 
выращивалась только на 100 тыс. га, главным образом во львовской и тарнопольской 
областях. Было акклиматизировано несколько сортов из южной-Европы и С. Ш. А. После 
войны из них осталось только 3 сорта. Крестьяне, занимающиеся производством куку-
рузы в южной части Польши, вывели несколько местных сортов. 
Развитие в народной Польше с 1945-го года создало благоприятные условия д л я 
расширения производства кукурузы. Посевная площадь укукрузы к 1954-му гоуд повы-
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с и л а с ь до 120 тысяч га, в дальнейшем она увеличится до 1 млн. га. Д л я расширения 
производства к у к у р у з ы необходимо создать такие сорта, которые хорошо переносят 
низкие температуры и возможные заморозки в первую и вторую декаду мая . Только от 
т а к и х сортов м о ж н о ожидать сбора полностью созревшего у р о ж а я . С этой целью прово-
дили отбор среди наилучше акклиматизировавшихся сортов кукурузы. 
Профессор Левицкий в Пулави установил, что зерна сортов красный коралл и 
д а р полуночный при температуре 6° С имеют всхожесть 8 6 % , в то время к а к другие сорта 
требуют для всхожести 10—12° С. 
На селекционной станции Пуштов при отборе морозоустойчивых штаммов были 
получены хорошие результаты. 
Д л я использования преимуществ гетероза сортов с целью повышения среднего 
у р о ж а я кукурузы в 1954-ом году были сделаны 196 комбинации скрещивания 14 сортов. 
Продолжается работа по созданию инцухтных штаммов. Теоретическая деятельность 
профессора Малиновского направлена главным образом на генетический а н а л и з поко-
л е н и я F2 С целью раскрытия основ гетерозного влияния , и должна способствовать луч-
шему использованию гетероза. Эта работа, п р о д о л ж а ю щ а я с я второй год, пока еще не 
привела к разрешению вопроса. 
Проводятся опыты по выведению сортов, устойчивых против головни. 
T H E PRESENT SITUATION OF MAIZE BREEDING IN POLAND 
By 
T . R U E B E N B A U E R 
S u m m a r y 
Up to 1939, of the 18 million lia of crop land in Poland only 100 000 ha were devoted to 
maize growing, mostly in the Lwow and Tarnopol regions. Several varieties from the South of 
Europe and from America had been acclimatized before World War II, but only three have sur-
vived it. A few land varieties have been produced by peasants in Southern Poland. 
The progress which started in the people's Poland in 1945 favours maize growing. By 
1954 the area planted to maize grew to 120 000 ha and is to grow to 1 000 000 ha in the years 
to come. 
Extension is now dependent on varieties which will be resistant to the low temperature 
and occasional frosts in the first two decades of May, and mature in time. With a view to prepar-
ing such varieties Professor Lewicki in Pulawy began to select the best acclimatized home vari-
eties and found that the seeds of the Czerwony Koral and Dar Polnocy varieties showed 86% 
germination at 6 °C as against the 8 to 12 °C heat requirement of the other varieties. 
Good results were achieved in selecting frost resistant strains in the breeding station at 
Pusthow. 
To raise the average yield by heterosis breeding 196 crossing combinations of 14 varieties 
were produced in 1954. Work to produce inbred strains is in progress. 
The theoretical work of Professor Malinowski aiming at disclosing the bases of heterosis 
is in the first line directed to the genetical analysis of the F2 generation. It has been carried out 
for two years but of course could not yet yield a final solution of the problem. 
Experiments are being conducted to produce smut resistant varieties. 
DIE MAISZÜCHTUMG IN BULGARIEN 
UND DIE ERGEBNISSE DER ANWENDUNG 
DER HETEROSISWIRKUNG 
V o n 
K . P . K I R J A K O F F 
Das Grundgesetz der sozialistischen Volkswirtschaft lautet : m i t aller 
Kra f t und mi t allen Mitteln dem For t schr i t t zu dienen, u m jedem Werk tä t igen 
das M a x i m u m an mater iel len und kul ture l len Bedürfnissen zu befr iedigen. 
Die Lösung des Wohlstandproblems unseres Agrar-Industr ielandes ist in nicht 
geringem Ausmass mit d e m Mais ve rbunden , der wicht igs ten F u t t e r p f l a n z e 
unserer Viehzucht , dem Rohs tof fe vieler Industriezweige u n d vieler wertvol ler 
Produkte . 
Mit grosser Aufmerksamkei t ver fo lgen wir die Er rungenschaf ten der 
Ungarischen Volksrepublik im Aufbau des Sozialismus u n d freuen u n s auf-
richtig, aus ganzem Herzen übe r diese Er fo lge . Wir verfolgen mit grosser Auf-
merksamkei t die dort geleistete grosszügige Maiszüchtungsarbei t und begrüss ten 
daher mit aufr icht iger F reude die Ein ladung, an der du rch Ungarn angeregten 
Konferenz zur Diskussion ü b e r die Probleme der Maiszüchtung und der Heterosis 
te i lzunehmen. 
In bezug auf Verbrei tung und Anbauf l äche steht de r Mais in Bulgar ien 
nach dem Weizen an zweiter Stelle. In vielen Gebieten des Landes , insbesondere 
in Nordwestbulgarien, be t r äg t die Anbauf läche des Maises 40 % und noch mehr 
de r gesamten Ackerfläche. Unse r Volk zeigt eine Vorliebe f ü r diese Kul tu rp f l anze 
u n d baut sie sowohl als K r a f t f u t t e r als auch f ü r Grün- und Rauhfu t t e r zwecke an . 
Unsere Regierung und das Zentra lkomitee der Kommunist ischen Par t e i Bul-
gariens widmet dem Mais eine stets grössere Aufmerksamkei t , da keine andere 
Fu t t e rp f l anze der Er t ragfähigkei t des Maises nahekommt . Mit keiner ande ren 
Fu t t e rp f l anze ist das Fu t t e rp rob lem Bulgariens so wirksam zu lösen als m i t dem 
Mais. 
In vielen Produkt ionsgenossenschaften und S taa t sgü te rn erreicht der 
Korner t rag des Maises berei ts 80—100 d z / h a und noch m e h r . Diese E r t r ä g e 
weisen klar au f die gewaltigen Möglichkeiten hin, die uns unmi t t e lba r zu einer 
raschen u n d gründlichen Verbesserung d e r Fut terbasis unserer Viehzucht 
verhelfen k ö n n e n . Die zahlreichen Beschlüsse der Par te i u n d der Regierung 
stellen die Forschungs ins t i tu te der Bulgarischen Akademie der Wissenschaf ten 
und des Landwir tschaf tsminis ter iums vor e ine konkrete Aufgabe : Die züchter i -
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sehe Arbeit ist je rascher zu verbessern, neue, ertragreichere Maissorten s ind 
herzustellen und ohne Zögern ist mit dem A n b a u von Hybr idmais zu beginnen.. 
Zur Lösung dieser wichtigen Probleme sind grosse Anstregungen erforderlich.. 
In unseren Forschungsins t i tu ten wurde bis zur le tz ten Zeit der Mais-
züchtung zu wenig Aufmerksamkei t gewidmet, und nur wenige Spezialisten 
befassten sich mi t dieser Kul tu rp f l anze . Dies h a t t e mehrere Ursachen. 
I m Vergleich zum Weizen und zu anderen Selbstbestäubern ist die Mais-
züchtung mit viel mehr Schwierigkeiten ve rbunden und verspricht weniger 
Erfolge. Zur erfolgreichen Maiszüchtung ist eine grössere Anbauf läche und e ine 
gesteigerte Isolierung der Parzel len erforderlich, was vor dem 9. September 1944 
sehr schwer durchzuführen war , da die Forschungsinst i tu te über wenig Mit te l 
verfügten. Die Arbei t wurde mi t einem geringen Ausgangsmaterial begonnen . 
In den Forschungs ins t i tu ten von K n e s h a und Tsch i rpan wurden a u s 
örtlichem Ausgangsmater ia l durch Inzuch tzüch tung die verbesserten Loka l -
sorten »Tschirpan—99«, »Weissperle« und »Gelber« hergestell t . 
Diese Sorten fanden n u r eine unbedeutende Verbrei tung, in der P r a x i s 
bau te die Bevölkerung hauptsächl ich Landsor ten an, P r o d u k t e der Volks-
züchtung, da run t e r wertvolle f rühe , er t ragreiche und dür re fes te Formen. An 
vielen Orten werden jedoch noch immer ungeeignete, degenerierte und e r t r a g -
schwache Popula t ionen angebau t . Die sozialistische Landwir t schaf t benö t ig t 
hingegen ertragreichere Sorten, die bei Anwendung der neuen verbesser ten 
Agrotechnik u n d auch auf den täglich zunehmenden bewässerten Area len 
höhere und sichere Er t räge gewährleisten. 
Mehr Aufmerksamkei t schenkten die Forschungsins t i tu te der L ö s u n g 
agrotechnischer Fragen und f ü h r t e n diesbezüglich eine Reihe von systematischen 
und erfolgreichen Versuchen aus . Diese Forschungen be t r a fen die Anbautechnik 
des Maises, insbesondere die Vorbereitung des Bodens, den Zei tpunkt der A u s -
saat und die Grösse der Anbauf läche . In dieser Richtung wurden denn auch 
bedeutende Erfolge erzielt. E s wurde z. B . bewiesen, dass die tiefe H e r b s t -
pf lügung bei häuf iger und s ta rker F rüh jah r sdür re sowie u n t e r trockenen u n d 
warmen Sommerverhäl tnissen dem Pflügen im Früh jahr entscheidend über legen 
ist . Aus den Versuchen ging auch hervor, dass es grundsätzl ich falsch ist , den 
Mais, wie allgemein üblich, spä t , Ende Apri l oder Anfang Mai auszusäen. I m 
Jahre 1950 beschloss das Landwir tschaf tsminis ter ium, den Rückstand der 
Maiszüchtung zu liquidieren. Durch eine Verordnung wurde ein aus For sche rn 
bestehendes Kollekt iv gebildet , das un te r unserer Le i tung die Forschungs-
arbei ten koordinierte . Das Landwir tschaf tsminis ter ium stel l te dem Kol lek t iv 
folgende Aufgabe : in kürzester Zeit er tragreiche, dürrefeste u n d für verschiedene 
Gegenden geeignete Maissorten und Hybr iden herzustellen. 
Um unsere Aufgabe rasch und erfolgreich lösen zu können, gingen wir 
bei unserer Arbei t von den folgenden prinzipiellen, grundlegenden Fes ts te l lun-
gen aus : 
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I n unserer Arbeit wurde vor al lem das kollektive Prinzip verwirkl icht , 
wobei unse r Bestreben da rauf gerichtet war , als Grundlage die neue sowjetische 
Agrobiologie und Agrotechnik zu übe rnehmen . Bei de r Herstel lung v o n neuen 
Sorten u n d Hybriden s tü t z t en wir uns auf ein reiches einheimisches u n d aus-
ländisches Ausgangsmater ia l . Das un t e r such t e Zuchtmater ia l , die Sor ten und 
Hybr iden wurden zugleich an vielen Or t en , unter verschiedenart igen klimati-
schen Verhältnissen getes te t , so dass wir rasch über die Eigenschaf ten des Ma-
terials im klaren waren. Nachstehend sei eine Zusammenfassung der Versuchs-
ergebnisse gegeben. 
Die Arbei t der Maiszüchtung in Bulgarien s t reb t vorläufig die Lösung 
folgender Probleme an : 
1. Untersuchung der Lokal typen des Maises. 
2. Untersuchung der E in führung u n d Anwendung ausländischer Sorten. 
3. Herstel lung von neuen, er t ragreichen und dür re fes ten Sorten, die für 
den A n b a u in den verschiedenen Gebie ten unseres Landes geeignet s ind. 
4. Auf f indung und Erprobung v o n ertragreichen Sor tenhybr iden und 
Kombina t ionen von Inzuchthybr iden . 
Den Schwerpunkt unserer Arbeit bi ldet die Hers te l lung und Erforschung 
von höchs t leistungsfähigen Hybr iden. Ih re E in führung ist das bes te Mittel 
für eine rasche und bedeu tsame E r h ö h u n g der Maiserträge. 
I m folgenden soll n u n über die bulgarischen Ergebnisse der Anwendung 
der Heterosiswirkung be im Mais be r ich te t werden. 
Die diesbezügliche Arbei t setzte i m Jahre 1950 m i t der Herste l lung von 
Sor tenhybr iden ein. Unser Kollektiv zog während der le tz ten 5 J a h r e die fol-
genden einheimischen u n d ausländischen Sorten fü r Kreuzungen h e r a n : 
Bulgarische Sorten : Sowjetische Sorten : 
Tschirpan—96 Partisanka 
Weissperle Dnjepropetrowsker 
Verbesserte gelbe Landsorte Kolbenreicher 
Gelber Dobrudschaer Erfolg (Hybride) 
Kaba von Sadowo W I R — 4 2 
Kasitschenski Charkower—23 
Maritza Gelber hartkörniger 
Jugoslawische Sorten : Rumänische Sorten : 
Goldener Pferdezahn Gelber 
Jugoslawischer Pferdezahn ICAR 
Pferdezahn Maximir Halfox 
Jugoslawischer Osmak 
Horvatka 
Ungarische Sorte : 
Ungarischer Hartkornmais 
Aus diesen Sorten wurden durch Kreuzung zwischen den neuen Zucht-
sorten, wie »A—26«, »Tschirpan—87«, »Tschirpan—90«, »Toseffs f rüher« , 
»Osmaks f rühe r« Hybr iden hergestellt . 
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Mit sämt l ichen Sorten w u r d e n zahlreiche Kreuzungen vorgenommen. 
Wir verwendeten die besten Sor ten gewöhnlich gleicherweise als Vater- u n d 
Mut terpf lanzen . So erhielten wir eine grosse Anzah l von Reziprokhybr iden . 
Die Kreuzungen (die Herstel lung von Hybr idsaa tgu t ) wurden auf örtlich iso-
l ierten Parzellen mi t der bestmöglichen Agrotechnik und bei Anwendung eines 
vereinheit l ichten Verfahrens durchgeführ t . Die pollenspendenden Sor ten 
wurden je nach den Verhältnissen der einzelnen Anbaugebie te a n die Forscher 
des Kollektivs ver te i l t . Um verschiedenart ige u n d mannigfal t ige Hybr iden 
zu erhalten, k reuz ten wir mit j ede r pollenspendenden Sorte s te t s 12 —15 Mut te r -
sorten. Durch dieses kollektive System erhiel ten wir jährl ich von 120—150 
Sortenhybriden genügend Samen f ü r die im nächs t en Jahre an mehreren Or ten 
durchgeführ ten Ver gleiche versuche. Während der letzten 5 J a h r e wurden m e h r 
als 700 Sor tenhybriden getestet . Durch Auslese erhielten wir aus diesen d ie 
ersten 8—10 höchst er tragreichen und verheissungsvollen Hybr idkombina -
t ionen, darunter waren einige f ü r trockene, andere fü r bewässerte Böden 
geeignet. 
Von den getes te ten Sorten zeitigten die nachs tehenden a n verschiedenen 
Or ten die beste Heterosis Wirkung. 
1. Tschirpan—96. Gelber, har tkörniger , vielreihiger Mais, en t s t ammt 
einer südbidgarischen Landsor te . (Verhältnismässig dürrefeste , mit telreifende 
Sorte, gedeiht im warmen und t rockenen Klima Südbulgariens gu t , mit genügend 
hohem und sicherem Ern tee r t r ag . Bewährt sich in Südbulgar ien sowohl als 
Vater- wie auch als Mutterpf lanze.) 
2. Gelber Dobrudschaer. H a r t - und glat tkörniger Mais rumänischer H e r -
k u n f t , Kolben verhäl tnismässig lang und d ü n n . Korn klein u n d rund. Vege-
tat ionsperiode länger als bei »Tschirpan—96«. E r t r ä g t die D ü r r e nicht sehr g u t . 
Seine Hybr iden sind fü r die feuchteren Gebiete und für die bewässerten W i r t -
schaf ten Nordbulgariens geeignet. 
3. Pferdezahn Maximir. Unterscheidet sich von den üb r igen Pferdezahn-
sorten durch seine viel kürzere Vegetat ionsperiode und leidet weniger unter d e n 
t rockenen Sommerverhäl tnissen. S tammt aus Jugoslawien. Ertragreiche Sor te . 
Wird hauptsächl ich als Vatersor te verwendet. Seine Hybr iden reifen verhäl tn is-
mässig f rüh und eignen sich f ü r die t rockenen u n d warmen klimatischen V e r -
hältnisse Südlmlgariens. 
4. A—26. Diese Sorte e n t s t a m m t einem amerikanischen Sortiment, d a s 
das Landwir t schaf t sminis te r ium durch die U N O erhielt. Sie h a t sich in d e n 
Versuchen als eine f rührei fende Pferdezahnsor te erwiesen, was sich gut t r a f , 
weil gerade eine solche, aus grosser geographischer E n t f e r n u n g s t ammende 
F o r m für unsere Hybridisat ionsversuche gesucht wurde. W ä h r e n d der l e t z t en 
5 Jahre wurde diese Sorte bei u n s stabilisiert u n d vermehr t . Sie gehört in die 
Gruppe der gelbkörnigen Pferdezahnsor ten . U n t e r unseren Verhältnissen is t 
sie eine verhäl tnismässig f rühre i fende, ertragreiche, dürrefeste u n d dem t rockenen 
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Sommer gegenüber -widerstandsfähige Sorte. Die H y b r i d e n der Sorte »A—25« 
besetz ten während der letzten 2—3 J a h r e stets e inen der ersten P lä tze . 
5. Goldener Pferdezahn. Er t ragreiche Sorte jugoslawischer H e r k u n f t . 
Sie gab von den getes te ten Sorten die höchsten E r t r ä g e . Dagegen ist sie spätrei-
fend u n d nicht dür re fes t . Auch ihre Hybr iden sind ertragreich, doch spätreifend 
und bewähren sich vor allem auf bewässerten Böden , in niederschlagreichen 
Gebieten und dort , wo der Grundwasserspiegel in de r Nähe der Bodenoberf läche 
liegt. 
6 WIR—42. Sowjetische Sor te . Verhäl tnismässig f rühre i fende, h a r t -
körnige Pferdezahnsor te . Ihre H y b r i d e n sind äussers t vielversprechend. 
Die durch das bulgarische Maiszüchterkollektiv bisher ausgewähl ten besten 
Hybr iden sind folgende : 
1. Tschirpan—96 X Pferdezahn Maximir. Diese Hybride bewahr t die 
Har tkörn igke i t der Mut tersor te »Tschirpan—96«, gleichzeitig erscheint aber 
an der Spitze des Kornes eine pferdezahnähnliche E inkerbung , die ein Merkmal 
der anderen El ternsor te ist. Der Einwirkung der Vatersor te gemäss sind die 
Körner länglich, die Kolbenspindel u m 2 — 3 % dünne r und leichter. Die F ä r b u n g 
der Körner ist weiss oder etwas röt l ich 
Diese Hybride g a b in den Vergleichsversuchen durch 4 J a h r e hindurch 
einen Mehrer t rag von 20—25% im Vergleich zur Mut te r sor te »Tschirpan—96«. 
Unter t rockenen Verhäl tnissen ist der E r t r ag dieser Sorte um 6—8 dz/ha, a u f 
bewässerten Böden sogar u m 17—20 dz/ha höher als be i der ertragreicheren der 
zwei El ternsor ten , dem »Pferdezahn Maximir«. Diese Hybr ide wurde in einigen 
Produkt ionsgenossenschaf ten auch im Grossanbau ausprobier t . Durchschni t t l ich 
ergab sie einen Er t r ag v o n 45 dz/ha, auf bewässerten Böden sogar von 80 dz/ha 
oder noch mehr. Wir empfehlen diese Hybride vo r allem für die t rockenen 
Verhältnisse Südbulgariens. 
2. Tschirpan—96 X A—26. A u c h diese H y b r i d e ist har tkörn ig und nu r 
an der Spitze des K o r n e s ist die S p u r des Pferdezahncharakters e rkennbar . 
Von mi t t le rer Pf lanzenhöhe , mit üpp igem Bla t twuchs , t räg t 2—3 Kolben . 
Die Vegetat ionsperiode dauer t gleich der vorherigen Hybr ide durchschni t t l ich 
110—112 Tage. Der E r t r a g ist um 2 3 — 2 5 % höher als hei den S tanda rdso r t en . 
Sie ist besonders geeignet fü r das t rockene und heisse Klima Südbulgariens. 
3. A—26 X Tschirpan—96. F ü r das Korn ist de r gut ausgebildete Pferde-
zahn charakter is t isch. Der Form u n d Grösse nach ähnel t die H y b r i d e eher 
der Sorte »A—26«. Er t ragre icher als die vorher genann te Reziprokhybr ide . 
Ih r E r t r a g ist durchschni t t l ich um 2 5 — 3 0 % höher als bei den S tandardsor ten . 
Sie ist auf t rockenen u n d bewässerten Böden gleichermassen er tragreich, und 
im laufenden Jah r wird ihre Vermehrung auf einer F l äche von mehreren 100 ha 
organisiert. 
4. Gelber Dobrudschaer X Pferdezahn Maximir. Die Körner fo rm dieser 
Hybr ide behäl t den T y p u s der Mut tersor te »Gelber Dobrudschaer«, die Körne r 
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sind jedoch grösser, mi t einer schwachen Einkerbung an der Spitze des Kornes 
Rei f t später , ihre Vegetat ionsdauer be t r äg t 120—128 Tage. Besi tzt eine hin-
längliche, aber nicht allzu grosse Dürrefest igkei t , gibt daher unter den feuchteren 
kl imat ischen Verhäl tnissen Nordbulgar iens um 20—25% höhere Er t r äge als 
die S tandardsor ten . 
5. A—26 X Gelber Dobrudschamais. Diese Hybr ide ist eine der vielver-
sprechendsten. I h r E r t r a g ist ebenfalls u m 20—25% höher als bei den Standard-
sorten. In einigen L P G (Kreis Russe , Produktionsgenossenschaft Novo-Selo) 
wurde auf einer verhältnismässig grossen Anbauf läche — von mehr als 10 ha — 
ein Durchschni t t se r t rag von 60—65 dz/ha erzielt. In diesem J a h r e soll von 
dieser Kombina t ion auf einer Fläche von mehreren 100 ha Hybr idsaa tgu t er-
zeugt werden. 
F ü r künst l ich bewässerte B ö d e n eignen sich derzeit folgende von uns 
hergestellte Hybr iden am besten : 
1. Tschirpan—96 X Goldener Pferdezahn. Die Verwendung des »goldenen 
Pferdezahns« als Pollenspender e rhöh t bei dieser Hybride das Tausendkorn-
gewicht, die Kolbengrösse, ver länger t die Vegetationsperiode u n d verringert 
die Dürrefest igkeit der Muttersor te »Tschirpan—96«. Andererseits besitzt aber 
die Hybr ide die hohe Er t ragfäh igke i t der Vatersor te »goldener Pferdezahn« 
und reagiert sehr gut auf die Bewässerung. U n t e r trockenen Verhältnissen 
schwanken ihre Er t räge je nach der Jahresver te i lung der Niederschläge. Bei 
bewässer ten Kul tu ren gibt jedoch die Hybride »Tschirpan—96« X »goldener 
Pferdezahn« Er t räge von 70—80 dz /ha und noch mehr . Wir empfehlen diese 
Hybr ide fü r Wir t schaf ten mit küns t l icher Bewässerung und für die tiefgelegenen 
Niederungen in den Flusstälern Südbulgariens. 
2. Gelber Dobrudschaer X Goldener Pferdezahn und ihre Reziprokhybride 
geben auf bewässer ten Parzellen die höchsten E r t r äge . Sie reifen jedoch spät 
und sind daher vor allem für Nordbulgar ien zu empfehlen. 
* * * 
Diese kurzgefassten Angaben, die wir bei den in Bulgarien vorgenommenen 
Sor tenkreuzungen erhal ten haben, zeigen eindeutig, dass es durch die Heterosis-
wirkung möglich ist, sowohl den Durchschni t t s - als auch den Gesamter t rag 
bei Mais rasch und leicht zu e rhöhen . Es ist möglich, dass unser Land in der 
prakt ischen E in füh rung von Hybr idsaa tgu t noch s tark zurückgeblieben ist , 
doch sind wir mit allen Krä f t en bes t reb t , diesen Rücks tand rasch aufzuholen. 
Gemäss den Beschlüssen unserer Regierung und des Zentralkomitees der Kom-
munist ischen Par t e i Bulgariens soll die Herste l lung von Hybr id saa tgu t im 
J a h r e 1958 einen so grossen U m f a n g erreichen, dass auf wenigstens 60 % der 
gesamten Maisanbaufläche Hybr id saa tgu t ausgebracht werden kann. I m 
laufenden J a h r e ist es uns gelungen, die P roduk t ion von Hybr idsaa tgu t auf 
einer Fläche von mehreren 1000 ha zu organisieren. 
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Das von uns seit 4—5 J a h r e n vielseitig un te rsuchte reichliche Hybr iden-
mater ia l ermöglichte es, einige allgemeine Gesetzmässigkeiten der Maiskreuzun-
gen zu erklären u n d zu bestä t igen. Ohne in Einzelhei ten einzugehen, sei z. B . 
e rwähn t , dass wir die besten Hybr iden im allgemeinen durch Kreuzungen v o n 
botanisch einander fernstehenden Formen — v o n Har tkorn- u n d Pferdezahn-
sor ten — erhiel ten. Die höhere Vi ta l i tä t der Hybr iden , insbesondere von H y b r i -
den der Ausgangssorte »A—26«, wird verständl ich, wenn wir in Bet racht ziehen, 
dass diese Sorte e inem Material en t s t ammt , das sich nicht nur botanisch, sondern 
auch ökologisch u n d geographisch von den übr igen verwendeten Sorten ausser-
ordentl ich unterscheidet . Verhältnismässig gute Ergebnisse wurden auch du rch 
die Kreuzungen von Har tkornsor ten untere inander erzielt. Die Er t ragfäh igke i t 
der Hybr ide »Tschi rpan 96 X Gelber Dobrudschaer« s t immt z. B. mit der 
Er t ragfähigkei t de r Hybride »Tschirpan—96« X »Pferdezahn Maximir« überein . 
Dieses Ergebnis ist verständlich, wenn wir in B e t r a c h t ziehen, dass diese zwei 
Har tkorn-Maissor ten im Wesen ökologisch voneinander genügend fernstehende 
Fo rmen sind. I n einigen Fällen erhielten wir auch durch Kreuzung zweier 
Pferdezahnsor ten gu te Ergebnisse. 
Die Länge der Vegetationsperiode ist im allgemeinen in termediär , k o m m t 
aber der Vegeta t ionsdauer der Muttersor te nähe r . Wenn die Muttersor te z. B . 
»Goldener P fe rdezahn« war, erhielten wir i m m e r später re i fende Hybr iden . 
I n einigen Kombina t ionen ergaben sich auch f rühe r reifende Hybriden, als 
es bei den E l te rnsor ten der Fal l war . 
Die Korngrösse, die Fä rbung und Länge der Spindel weisen im allgemeinen 
ebenfalls einen mi t t l e ren Charakter auf. Heuer h a b e n wir mit der eingehenden 
anatomischen, morphologischen u n d physiologischen Bearbei tung der Hybr iden 
und El ternsor ten begonnen. Die vorläufigen orientierenden Angaben deu ten 
auf interessante Eigenschaf ten bei der Transpi ra t ion , bei der Photosynthese , 
heim Charakter des Wurzelsystems usw. hin. 
* * * 
Die Sortenkreuzungen sind unserer Meinung nach die erste u n d unumgäng-
liche E t appe unserer Arbeit . Zugleich haben wir aber auch die Grundlage f ü r 
die Herstellung u n d Untersuchung von Inzucht l in ien niedergelegt. Während 
der letzten 3—4 J a h r e stellten einige Forscher unseres Kollektivs zahlreiche, 
o f t mehrere hunde r t Inzuchtl inien her , die j e tz t un te rsucht werden. Es wurden 
auch schon die e r s ten Inzuchthybr iden hergestell t und un te r such t , und wir 
verwenden weiterhin jene Linien, die in den l e tz ten 2—3 J a h r e n eine hohe 
Vi ta l i tä t und eine grössere Ausgeglichenheit zeigten und der Züchtungsr ichtung 
entsprechen. 
Ausführl ichere Ergebnisse werden wir aus jenen Versuchen erhal ten, 
die wir in diesem J a h r e angesétzt haben. 
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Im L a u f e der Arbei t mit Inzucht l in ien folgen wir den Über legungen 
LYSSENKOS und be t r ach ten die Erban lage und die Vital i tä t als gesonderte 
Eigenschaf ten des Organismus. In den Inzucht l inien verr inger t sich die Vi t a l i t ä t , 
zugleich aber differenzieren sich die Merkmale und Eigenschaf ten besser, so dass 
es möglich ist , aus e inander nahes tehenden Sorten abweichende Linien zu züch-
ten, deren Kreuzungen in der ersten Nachkommenscha f t viel bessere Er t räge 
geben, als wenn wir die Sorten selbst miteinander gekreuzt h ä t t e n . Durch 
eine r ichtige Auslese u n d durch eine gerichtete Bes täubung kann die Aus-
geglichenheit der Linien gesteigert werden. Dies ist aber kein Selbstzweck unserer 
Arbeit, n u r ein Mittel zur Herstellung des Ausgangsmaterials . Wir wollen hoffen , 
dass sich aus diesen Kreuzungen Nachkommenscha f t en mit höherer Vi ta l i tä t 
und Er t ragfäh igke i t ergeben werden (die wir zum Teil schon erha l ten haben) . 
Die Bef ruch tung , die Vereinigung der Erbanlage der Generativzellen erhöht 
die Vi ta l i tä t im neuen Organismus, und zwar um so mehr , je grösser die Unter -
schiede s ind. 
* * * 
I m Laufe unserer Arbeit wurde auch die theoret isch wichtige Frage der 
Dauer der Heterosiswirkung beim Mais nicht übergangen. 
Es ist bekannt , dass die in der Sowjetunion u n d in anderen Ländern 
ausgeführ ten zahlreichen Versuche d a r a u f hinweisen, dass die F ruch tba rke i t 
bei der e r s ten Hybridengenerat ion am grössten ist. Bei den nächsten Genera t ionen, 
besonders bei Inzuchthybr iden , n i m m t die Heterosiswirkung be t rächt l ich ab . 
Nun sind auch in der F rage der »Fes t igung« der Heterosiswirkung bei verschie-
denen Züch te rn verschiedenartige Meinungen und Ergebnisse anzu t re f fen . 
Der Spezialist der Versuchsstat ion Pol janowgrad, G. TELKIEFF, ha t 
Versuche zur Aufzucht der ersten u n d zweiten Generat ion zweier Hybr iden 
angesetzt , u m die Daue r der Heterosiswirkung zu erforschen. 
Die erste Generat ion der Hybr ide »A—26« X »Tschirpan—96« über t raf 
den E r t r a g der Mut tersor te um 20 % u n d den der Vatersorte u m 22 % . Die 
zweite Generat ion e rgab unter gleichen Bedingungen nur einen Mehrer t rag 
von 7 % bzw. 9 % im Vergleich zur Mut te r - bzw. Vatersorte . Hier handel t es 
sich also u m eine beträcht l iche A b n a h m e der Er t ragfäh igke i t in der zweiten 
Generat ion. Ähnliche Ergebnisse zei t igten die Versuche, die mi t der zweiten 
Generat ion der Hybr iden »Tschirpan—96« X »Pferdezahn Maximir« ausgeführ t 
wurden . 
Unse re Forschungen sollen auf diesem Gebiete fortgesetzt werden , so dass 
unsere Folgerungen noch nicht als endgül t ig anzusehen sind. Die Ergebnisse 
unserer Maiszüchtung sind bescheiden und bef inden sich noch im Anfangs-
s tadium. 
F ü r uns ist deshalb diese Konfe renz von grosser Bedeutung, da sie uns 
ermöglichte, Ungarn u n d die züchterische Arbeit der an der Konferenz teil-
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n e h m e n d e n L ä n d e r k e n n e n z u l e r n e n . Sie g e w ä h r t u n s f e r n e r d i e M ö g l i c h k e i t , 
a u s d e n V e r s u c h e n d i e s e r L ä n d e r N u t z e n z u z i e h e n , m i t d e n T e i l n e h m e r n p e r -
s ö n l i c h e B e z i e h u n g e n a n z u k n ü p f e n u n d d u r c h d e n g e g e n s e i t i g e n A u s t a u s c h 
v o n E r f a h r u n g e n u n d V e r s u c h s m a t e r i a l e i n e e n g e g e g e n s e i t i g e Z u s a m m e n -
a r b e i t a n z u b a h n e n . 
D i e B e w e g u n g , e i n e e n g e r e F r e u n d s c h a f t u n d Z u s a m m e n a r b e i t z w i s c h e n 
d e n V ö l k e r n z u e r z i e l e n , w i r d t ä g l i c h g r ö s s e r . M i t j e d e m T a g e w ä c h s t u n d 
k r ä f t i g t s i c h d a s F r i e d e n s l a g e r , a n d e s s e n S p i t z e d i e S o w j e t u n i o n s t e h t . 
W i r h o f f e n u n d w ü n s c h e n , d a s s a u c h u n s e r e K o n f e r e n z z u r F e s t i g u n g 
d e r F r e u n d s c h a f t u n s e r e r V ö l k e r u n d d e s F r i e d e n s b e i t r a g e n w e r d e . 
Р А Б О Т Ы ПО С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В Б О Л Г А Р И И И Р Е З У Л Ь Т А Т Ы 
И С П О Л Ь З О В А Н И Я Г Е Т Е Р О З Н О Г О В Л И Я Н И Я 
К. П. КИРЯКОВ 
Р е з ю м е 
Во многих р а й о н а х Болгарии кукуруза занимает сорок или больше процентов 
площади обработанной земли. На большей части площади население выращивало глав-
ным образом местные сорта, хотя с 1944 года имелись у ж е и селекционные. 
Работа в больших масштабах по селекции к у к у р у з ы началась с 1950 г. В ходе 
этой работы анализировались особенности местных сортов, но главное внимание обра-
щалось на создание гетерозных сортов. За прошедшие 5 лет было испытано более чем 
700 комбинаций межсортовых гибридов болгарских, советских, югославских, румын-
ских и венгерских сортов, и выбрано 7 комбинаций, которые дали в у с л о в и я х богарного 
и орошаемого замледелия урожай в ы ш е на 20—30%, чем исходные сорта . Четвертый 
год ведутся опыты по получению и н ц у х т н ы х гибридов. Проводили исследования п о 
использованию покаления F 2 межсортовых гибридов. Гибрид А 26 х Ч и р п а н 96 в первом 
поколении превышает урожай материнского сорта на 2 0 % , а отцовского на 22%, в о 
втором поколении при тех же условиях — лишь на 7 % т. е. на 9%. 
Используя имеющиеся и создаваемые комбинации гибридов мы имеем возможность 
к 1958-му году засеять гибридными семенами не менее 6 0 % посевной площади кукурузы. 
MAIZE BREEDING AND RESULTS ACHIEVED I N HETEROSIS BREEDING 
I N BULGARIA 
K . P . KIRJAKOV 
S u m m a r y 
In several districts of Bulgaria 40 per cent or more of the arable land is devoted to maize 
growing. Local varieties are predominantly grown, although since 1944 improved varieties are 
also at disposal. Maize breeding work on a larger scale started in the country in 1950 with care-
ful analysis of the local varieties but the principal attention centered around the production of 
heterosis varieties. Using Bulgarian, Soviet, Yugoslavian, Roumanian, and Hungarian varieties, 
more than 700 hybrid combinations have been tried during the last 5 years, from these have: 
been selected seven combinations which all yield from 20 to 30% more than the initial stock 
under both dry and irrigated conditions. 
Experiments have been conducted to use the F2 generation of the hybrids. The A 26 X 
Tshirpan 96 hybrid exceeded in the first generation the maternal variety by 20, the paternal 
parent by 22% in yielding power ; under the same conditions the second generation gave only 
7 and 9 per cent more than the maternal and paternal variety, respectively. 
By 1958 at least 60 per cent of the area under maize will be planted to the existing hybrid 
combinations and to those still to be produced until then. 
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DER MAISBAU IN DER KOREANISCHEN 
DEMOKRATISCHEN VOLKSREPUBLIK 
Von 
L I J O N G - S O K 
Gesta t ten Sie mir der P a r t e i der Ungarischen Werk t ä t i gen , der Regie-
r u n g der Ungarischen Volksrepublik und der Ungarischen Akademie der Wissen-
schaf ten im N a m e n der Delegat ion der Koreanischen Demokra t i schen Volksre-
publ ik meinen aufrichtigen D a n k fü r die E in l adung zur Konfe renz auszusprechen. 
Ich benü tze die Gelegenheit , dem ungar ischen Volke den warmen b r ü d e r -
l ichen Gruss des koreanischen Volkes zu übermi t te ln , j enem Volke, das u n s zur 
Zeit des f ü r unsere Freiheit u n d Selbstständigkeit ausgefochtenen Verte idi-
gungskrieges u n d auch heute , zur Zeit unserer Wiederaufbauarbe i t , stete H i l f e 
gewähr te und gewährt . Das koreanische Volk ist jetzt b e m ü h t , seine durch die 
Aggressoren zugrunde ger ichtete Volkswir tschaft rasch, schwungvoll u n d i m 
ganzen Lande un te r der Le i tung unserer grossen Partei , der Pa r t e i der K o r e a -
nischen Werk tä t igen , und unserer Regierung aufzurichten u n d zu entwickeln . 
Hinsichtl ich der Rekons t ruk t ion und Weiterentwicklung de r Volkswir tschaf t 
is t die Frage der Landwir t schaf t von grosser Bedeutung. 
Die Pa r t e i der Koreanischen Werk tä t igen und die Regierung der K o r e a -
nischen Demokrat ischen Volksrepublik un te r s tü t zen wirksam den raschen u n d 
erfolgreichen Aufschwung der Landwi r t scha f t . Unsere Versuchsanst i tu te s ind 
j e t z t an der Arbe i t , durch die Verbrei tung v o n ertragreichen Korn- und F u t t e r -
maissor ten den Maisertrag zu steigern. 
Die Maisanbauf läche b e t r ä g t 10% der gesamten Acker f läche Nordkoreas . 
W i r ernten je H e k t a r durchschni t t l ich 600 kg Korn . Von den wichtigeren Mais-
sor ten ist der weisskörnige u n d gelbkörnige Pferdezahnmais a m meisten ve r -
b re i t e t . Die wichtigsten Landsor t en sind der gelbkörnige u n d weisskörnige 
Zuckermais . E s sind Versuchsarbeiten im Gange , um durch Auslese, Sorten- u n d 
Heterosisversuche eine qua l i t a t iv und q u a n t i t a t i v bessere neue Sorte he rzu -
stellen. 
Wir betei l igen uns also an dieser Konferenz , deren Aufgabe die Maisver-
suche bilden, zu einem Ze i tpunkte , der fü r u n s von grosser Bedeutung ist . W i r 
können hier unsere reichen Er fah rungen , Ergebnisse und Fests te l lungen mi t den 
Forschern Ungarns und mi t den Delegierten der Sowjetunion, Chinas u n d der 
übr igen bef reunde ten Länder austauschen. Wi r sind in de r Lage, durch die 
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Anwendung der hier e rör te r ten neuen Er fah rungen und Me thoden bei der korea-
nischen Maiszüchtung und Hybr idforschung neue und n o c h grössere Er fo lge 
zu erreichen. 
Wir hof fen , dass die h ie r angeknüpf ten Bande auch weiterhin e rha l t en 
bleiben und ers tarken werden fü r das Wohl und Gedeihen unserer Völker im 
Dienste der sozialistischen Ordnung und des Friedenswerkes. 
Im N a m e n der Delegat ion der Koreanischen Demokra t i schen Volksre-
publ ik wünsche ich der Konfe renz viel Erfo lg zu ihrer wei te ren Arbeit. 
ПРОИЗВОДСТВО К У К У Р У З Ы В КОРЕЙСКОЙ Н А Р О Д Н О - Д Е М О К Р А Т И Ч Е С К О Й 
Р Е С П У Б Л И К Е 
ли-йонг сок 
Разрешите мне от имени делегации Корейской Народно-демократической Рес-
публики передать искреннюю благодарность Партии Венгерских Трудящихся, Прави-
тельству Венгерской Народной Республики и Венгерской Академии Наук за то, что мы 
принимаем участие на этой Конференции. 
Далее я хотел бы использовать этот случай и для того, чтобы передать пламенный, 
братский привет корейского народа венгерскому народу, который оказывал нам постоян-
ную и бескорыстную помощь в период отечественной войны за свободу и независимость 
нашей родины и оказывает нам помощь и теперь в нашей работе восстановления. 
В настоящее время корейский народ, под руководством нашей великой партии. 
Корейской Партии Труда и Правительства, трудится за развернутое по всей стране 
быстрое, вдохновенное восстановление и развитие народного хозяйства, разоренного 
в период войны, навязанной нам агрессорами. В восстановлении и развитии народного 
хозяйства важное место занимает сельское хозяйство. 
Корейская Партия т р у д а и Правительство Корейской Народно-демократической 
республики оказывают эффективную помощь в быстром и успешном развитии сельского 
хозяйства. Ныне наши исследовательские институты проводят работу в интересе выра-
щивания имеющей большое значение для повышения урожайности крупнозернистой 
кукурузы обильного урожая и кормовой кукурузы. 
Площадь под кукурузой занимает примерно 10 процентов всей пахотной земли 
Северной Кореи и с гектара получаем приблизительно 600 килогр . кукурузы. Самыми 
распространенными сортом кукурузы у нас является белая зубовидная и желтая зубо-
видная кукуруза . К важнейшим сортам принадлежат желтая и белая сахарная куку-
руза. С целью получения л у ч ш и х сортов в количественном и качественном отношении, 
в настоящее время проводится исследовательская работа : селекция, сортоиспытание 
и гетерозис. 
Следовательно в очень важное для нас время принимаем участие на собрании по 
испытанию сортов кукурузы. Мы обменяемся нашими богатыми опытами, достижениями, 
мнениями с венгерскими исследователями, делегациями, прибывшими из Советского 
Союза, Китая и других братских стран. Использованием приобретенных здесь новых 
методов, опыта в корейских условиях, мы сможем достичь еще новых и еще больших 
результатов в исследовании, селекции сортов кукурузы, гибридизации. 
Мы со своей стороны надеемся, что установившиеся здесь связи будут поддержи-
ваться и укрепляться между нами и в будущем в пользу и процветание наших народов, 
в служение строительству социализма и делу мира. 
От имени делегации Корейской Народно-демократической Республики желаю 
много успехов в работе Конференции. 
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M A I Z E PRODUCTION I N T H E K O R E A N PEOPLE'S DEMOCRATIC REPUBLIC 
By 
L i Y O N G - S O K 
The delegation of the Korean People's Democratic Republic feel very happy to have been 
•given the opportunity of participating in this Conference, and I wish to express our gratitude to 
the Hungarian Working People's Party, the Government of the Hungarian People's Republic, 
and the Hungarian Academy of Sciences. 
I further wish to take this opportunity to convey the warm and brotherly greetings of 
the Korean people to the people of Hnngary which rendered us such enduring and unselfish 
assistance in our patriotic war for freedom and independence, and is still assisting us in our 
work of reconstruction. 
Led by our great Party, the Korean Labour Party, and guided by our Government, the 
people of Korea is now bent upon the rapid and energetic reconstruction of the economy of the 
country which was devastated by the war unleashed by the agressors. The revival and develop-
ment of our agriculture are among the foremost tasks in this work of reconstruction. 
The Korean Labour Party and the Government of the Korean People's Democratic 
Republic lend an efficient assistance to the rapid and successful development of agriculture. 
Our research institutes are now engaged in working out the means by which to raise maize pro-
duction through the cultivation of varieties of high shelled yield and of those best suited for 
forage. 
At present, the acreage planted to maize amounts to about 10 per cent of the country's 
t o ta l arable land, and yields an average crop of 600 kg per hectare. White dent and yellow dent 
are our most widespread and most important varieties, while yellow and white sweetcorn form 
the most important land varieties. Work with the object of producing qualitatively and quanti-
tat ive ly superior varieties is now in progress ; namely, selection, variety testing, and heterosis 
experiments. 
You will understand that, thus, the time of this Conference devoted to problems of maize 
breeding coincides with a period of prime importance from our point of view. We are now in a 
posi t ion to exchange views, results, and ideas with Hungarian scientists, delegates come from 
the Soviet Union, China, and the other friendly countries. B y utilizing in our country the ideas 
col lected and the methods learned in this Conference we hope to achieve new and greater results 
in our future research work regarding selection and hybridization. 
We cannot but hope that the relationships established at this Conference will be durable 
and become still closer in the course of time, and that they will serve the welfare and prosperity 
o f the peoples, the construction of socialism, and the cause of peace. 
The delegation of the Korean People's Democratic Republic wish that the work of the 
Conference should be crowned with full success. 
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GEGENWÄRTIGER (1955) STAND DER MAISZÜCHTUNG 
IN ÖSTERREICH 
Von 
A . BUCHINGER 
DIREKTOR DER BUNDES-VERSUCHSANSTALT FÜR ALPENLÄNDISCHE LANDWIRTSCHAFT GUMPENSTEIN, 
ÖSTERREICH 
Der Mais ist ba ld nach seiner E in fuh r in Südeuropa auch n a c h Österreich 
gekommen. Wahrscheinlich war er h ier zur gleichen Zeit wie in Ungarn aufge-
t a u c h t . Ähnlich der Kar toffe l , die bei uns ebenfalls noch zu den j u n g en Ku l tu r -
p f l anzen zählt , konn te er sich rasch einbürgern. Allerdings h a t er nicht j ene 
Verbre i tung wie diese gefunden, denn klimatisch sagen weite Gebiete unseres 
Landes der Kar tof fe l besser zu als dem Mais. Dies d rück t sich a u c h in der An-
bauf l äche aus. W ä h r e n d nämlich e twa 60 000 ha mi t Körnermais b e b a u t werden , 
be t r äg t die mit Kartoffel bestellte Fläche etwa das Dreifache, näml ich e twa 
180 000 ha . 
F ü r Österreich charakter is t isch erscheint, dass wir lange Zeit h indurch 
fas t ausschliesslich bloss Rund- (Har t - ) Mais u n d n u r wenig Zahn- (Weich-) 
Mais anbau ten . Das deshalb, weil ein Grossteil unserer Klimagebiete zum Aus-
reifen der später re i fenden massenwüchsigen Zahnmaissor ten weniger geeignet 
ist als f ü r die f rühe r reifenden qua l i t a t iv besseren Rundmaissor ten , deren Kör -
nergu t f ü r Speisezwecke (Brei, Sterz, Polenta , Brot) gesuchter ist . Andere Mais-
ar ten , wie etwa Schrumpf- (Zucker-) Mais sowie Spitz- (Puff-) Mais blieben p rak -
tisch bis auf den heut igen Tag bei uns gänzlich unbedeu tend . Sie schieden wegen 
ihrer geringen Er t ragshöhe , der unbekann t en Zubereitungsweise u n d vielleicht 
auch wegen der n ich t gerade zusagenden f r e m d e n Geschmacksr ichtung aus . 
W a r der Mais ursprünglich bei uns in erster Linie eine Körnerfrucht, so 
lernte m a n ihn, besonders in den t rockenen Lagen unserer Ostgebiete, d. i. im 
östl ichen Niederösterreich und im nördlichen Burgenland , auch als eine wer t -
volle Grünfutterpflanze (Zweitfrucht) kennen. Von besonderem Interesse er-
scheint es auch, dass der Grünmaisanbau selbst in Gebiete vorzudr ingen ver-
mochte , wo die Dauergrün landf lächen dominieren u n d hohe sowie gut vertei l te 
Niederschläge die Vegetat ion begünst igen, also in klimatisch gerade entgegen-
gesetzten Gebieten. Der Grund h i e r fü r liegt in der Durchhungerung des von der 
Sommeralpung heimgekehr ten Rindviehs , fü r das die Ern ten der Mähwiesen 
und Mähweiden des Heimgutes zur Überwinterung nicht ausreichen. Dor t ist 
bereits mi t Erfolg begonnen worden, den Grünmais zu einem Dri t te l m i t G r u m m e t 
vermischt einzusäuern. Die grosse Ausdehnung der Almen wird n ä m l i c h zur 
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restlosen Ausnu tzung voll besetzt , d. h . auf das Flächenausmass der Talwirt-
s cha f t übervoll bezogen. 
Ers t viel später , d. h . mit dem Ansteigen der Bevölkerungszahl und 
-dichte und dem dami t verbundenen höheren Bedarf an Milch und Milchproduk-
t e n f and er, von vielen Landwir ten als milchtreibendes sehr geschätztes Saft-
(Silo-) Futter (Haup t f ruch t ) , eine weite Verbrei tung. 
I n Krisen-(Kriegs-) Zeiten, wo die Not zur Selbst-(Eigen-) Versorgung 
zwingt , wo die Einfuhrmögl ichkei ten besonders von Nahrungs- u n d Kraf t -
fu t t e rmi t t e ln auf ein Mindestmass herabgedrückt sind und der Mais stärker 
zur menschlichen E r n ä h r u n g auch von jenen herangezogen wird, die ihn trotz 
seiner unzweifelhaften ernährungs- u n d füt terungstechnischen Vorzüge sonst 
n icht gerade mögen, bes teht gerade aus den soeben genannten Gründen eine 
Tendenz zur Ausdehnung des Maisanbaues zur Körnergewinnung auf Kosten 
anderer Kul tu ren . 
Anders in Normal- ( Friedens-) Zeiten. Da wird in vielen Gegenden der 
Körnermaisbau mehr oder weniger unrentabel , weil der Mais billiger aus dem 
Ausland eingeführt als im Inland erzeugt werden k a n n . Die Entwicklung geht 
mehr in die Richtung auf einen erwei ter ten Silomaisbau, und das u m so mehr, 
als der Konsum an Milch und Molkereiprodukten eine steigende Tendenz auf-
weist. Hiebei können massenwüchsige späte Sorten in Gebiete vorgeschoben 
werden, in denen sie noch etwa 2 bis 3 Wochen bis zur vollen Körnerreife brauchen 
würden , oder anders ausgedrückt ist es möglich, u m 2 bis 3 Wochen später 
reifende Körnerhybr iden , die also dor t nicht mehr körnerreif werden, f ü r Silo-
zwecke anzubauen. Das heisst mit anderen Worten, dass die derzeitige Silomais-
anbauf läche mindestens verzehnfacht werden könnte .Was das bedeu te t , b raucht 
n icht erst näher ausgeführ t zu werden. Auf Kosten welcher anderer Kulturen 
dies zu geschehen h ä t t e , muss von Fal l zu Fall un tersucht , gep rü f t werden, 
mach t aber keinerlei Schwierigkeiten. 
Derzeit ist die Si tuat ion nun so, dass zur Körnergeivinnung vorwiegend 
Rundmai s , zur Sauerfuttergewinnung vorwiegend Zahnmais und zur Grünfutter-
gewinnung Rund- und Zahnmais zu annähernd gleichen Teilen angebau t wird. 
Körnermaissor ten s t ammten u n d s t ammen fas t ausschliesslich aus dem 
In land (es gibt hierfür österreichische Zuchtsorten), Silomaissorten vorwiegend 
aus dem Ausland. Vor 1945 beherrschte der bewähr te ungarische »Pettender« 
und der südafrikanische »Natal«., ein gleichfalls gesuchter Mais, den österreichi-
schen Silomais-Saatgut- bzw. -Sor tenmarkt . Nach 1945 t ra ten in Ermangelung 
eines Saatgutes dieser Sorten, US-amerikanische Hybridmaissorten (Inzucht-
Doppelhybr id гп oder Linienhybriden) an ihre Stelle. Viele von ihnen erwiesen 
sich, un te r allerdings günstigen Umwel tbedingungen, sowohl als Körner- wie 
als Silo- und Grünmais unseren einheimischen Sorten eindeutig überlegen. Diese 
Ta tsache sowie der Bedarf an Maissaatgut zwang zur Einfuhr aus den USA. 
H e u t e werden in Österreich etwa 9 % der Maisanbaufläche mit Hybr iden bebaut . 
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Die gesamte österreichische Maisanbaufläche beziffert sich auf e twa 90 000 ha, 
•davon sind, wie schon eingangs e rwähn t , 2/3 Körnermais . 
Neuestens wird den ungarischen Hybr idmaisen auf Grund der Ergebnisse 
unserer amtl ichen Sor ten versuche, in denen sie sich den amerikanischen Hybr iden 
in der Leis tung ebenbür t ig , ja zum Teil überlegen zeigten, das grösste Interesse 
entgegengebracht . Es s teht diesbezüglich ausser Zweifel, dass bei gleicher Lei-
s tung u n d gleichen Preisen der ungarische Mais wegen der weitaus geringeren 
Frach t spesen bei uns , wie ehedem der »Pet tender« , sehr gesucht sein wird. Aller-
dings wird begreiflicherweise den künf t igen österreichischen Hybr iden fü r den 
Fall , dass es gelingt, hochwertige Sorten und ebensolches Saatgut hiervon zu 
gewinnen, der Vorrang eingeräumt werden. Es wird so ein Wet t lauf un te r den 
in- u n d ausländischen Züchtern e in t re ten , was d e m landeskulturel len Fort-
schr i t t u n d der Wohl fah r t der Länder nu r nützlich sein kann. 
Was nun die inländische Maiszüchtung selbst anlangt , so h a t diese bei 
uns sehr spät eingesetzt. Ein massgeblicher Grund hierfür mag wohl darin lie-
gen, dass das grösste maisbaut re ibende Bundesland, d . i. S te iermark, vorwie-
gend bäuerliche Betr iebe aufweist u n d der Bauer selbst nur schwer zu einem 
Saatgutwechsel greif t , zumal dann , wenn wie in Steiermark die Hekta re r t räge 
hei Mais sehr hoch liegen — am höchsten in ganz Österreich — und daher zu einem 
Saatgutwechsel keine zwingende Notwendigkeit bes t eh t . Des Interesses halber 
sei e rwähn t , dass in Steiermark — allerdings un te r optimalen Verhäl tnissen — 
Höchs te r t räge bei Körnermais von 100 dz bei einem Wassergehalt von 15% und 
bei Silomais bis zu 1000 dz Frischmasse tatsächlich erzielt werden. Ferner muss 
m a n berücksicht igen, dass unter bäuerl ichen Verhältnissen die Saa tgutmenge 
wegen der Handaussaa t , die meist als Dibbelsaat ausgeführ t wird, sehr gering 
ist . U n t e r den Grossbetrieben gibt es derzeit bloss eine bescheidene Anzahl, die 
eine sparsame maschinelle Aussaat durchführen können . Schliesslich war der 
in die Waagschale fal lende doppelte und achtfache Saa tgutbedarf (of tmals weit 
d a r ü b e r hinaus) f ü r Silo- und G r ü n m a i s a n b a u wegen der ger ingen dies-
bezügl ichen Anbau f l ächen bescheiden. Das konn t e vers tändl icherweis keinen 
besonderen Anreiz zu einer züchterischen Betä t igung geben. Fehlen die wirt-
schaf t l ichen Voraussetzungen, so k a n n keine grosszügige züchterische Tät ig-
keit en t fa l te t werden und ohne eine solche muss ein Erfolg fraglich bleiben. 
H e u t e liegen die bezüglichen Verhältnisse bei uns wesentlich anders, so 
dass eine züchterische Bearbei tung der Maispflanze sehr wohl a m Platze ist . 
Dies ist also der Grund , warum die Maiszüchtung in Österreich so spä t , nämlich 
erst im Jah re 1930 begann. Eine einfache Kolbenauslese ha t t en die Bauern 
schon immer gemacht . 
Zunächst sei ein kurzer geschichtlicher Abriss gegeben : 
Wie nach dem erstenWeltkrieg, also nach 1918, zahlreiche neue Zuchtbetr iebe 
wie Pilze aus dem Boden schössen, u m nach verhältnismässig kurzer Zeit zu 
verschwinden, wie sie gekommen waren, so zeigte sich auch nach dem zwei ten Welt-
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krieg, also nach 1945, die gleiche Tendenz . Waren es vorher 14 Zuchtbet r iebe 
die sich mit insgesamt 20 Maisorten befassten, so sind es derzeit n u r mehr 6 
Bet r iebe mit zusammen 7 Zuchtsor ten — ausgenommen die Hybr idmaiszuch t -
s ta t ion . Die Zahl der Betriebe ist somit auf unter die Häl f te und die der Sorten 
auf ein Drit tel gesunken —, also eine gesunde Entwicklung. 
Von den Zuchtbet r ieben lagen die meisten in den östlichen Bundes ländern , 
d . i. Niederösterreich u n d Burgenland . In allen Bundes ländern mi t Ausnahme 
von Salzburg wurde Mais gezüchtet . 
Die aus dem Zuchtbuch (Sortenregister) gestrichenen Sorten sind : 
Weisers Vorarlberger Früh, weisskörniger Rundmai s , Zuchtstelle in Vorarlberg 
Gelber Vorarlberger Körner und Silo, gelbkörniger Rundmais , Zuchtstelle 
in Vorarlberg 
Janetzkis Gloria, gelbkörniger Rundmais , Zuchtstel le in K ä r n t e n 
Waldviertier Früh, gelbkörniger Rundmais , Zuchtstel le in Niederösterreich 
Steirischer kleinkörniger gelber Rund, gelbkörniger Rundmais , Zuchtstelle 
in Steiermark 
Derzeit (1955) sind im Zuchtbuch nachstehende Sorten eingetragen: 
Loosdorfer Ranninger Silo, Typ Pettender, gelbkörniger Zahnmais , Zucht-
stelle in Niederösterreich 
Weisser Marchfelder Körner, weisskörniger Rundmais , Zuchtstel le in 
Niederösterreich 
Kematener, weisskörniger R u n d m a i s , Zuchtstel le in Tirol 
Maiskönig, weisskörniger R u n d m a i s , Zuchtstel le in Burgenland 
Weisser Mönchhofer Paduaner, weisskörniger Rundmais , Zuchtstelle in 
Burgenland 
Gelber Burgenländer, gelbkörniger Rundmais , Zuchtstelle in Burgenland 
Burgenländischer Silo, gelbkörniger Zahnmais, Zuchtstelle in Burgenland . 
Neben den herkömmlichen Zuch tmethoden h a b e n wir n u n m e h r auch in 
Österreich die Linien-Hybridmaiszüchtung aufgenommen. Hierüber sei kurz 
folgendes ausgeführ t : 
Österreich h a t sogleich nach d e m Eintreffen von amerikanischen Hybr id-
maissor ten auf europäischem Boden, d . i. im Jahre 1946, mit diesen umfangreiche 
Versuche und Untersuchungen durchgeführ t . Das deshalb, weil der Mais hier 
eine immerhin nicht unwesentliche Rolle spielt u n d es galt, n ichts unversucht 
zu lassen, was geeignet wäre, die durch den Krieg arg dezimierten Bestände 
wieder rasch aufzufül len . 
Zunächst wurden über ganz Österreich ver te i l te vergleichende Sorten-
anbauversuche durchgeführ t , um die f ü r jedes Klimagebiet und f ü r jeden Ver-
wendungszweck geeignetsten Hybr iden herauszusuchen. Sie bildeten die Grund-
lage der Saatgutbes te l lung aus den USA. Entsprechend den vielen, s t a rk unter-
schiedlichen österreichischen Klimagebieten sind mehrere Hybr iden verschie-
dener Reifezeit f ü r den Anbau ausgewähl t worden. 
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Die auf Grund der amtl ichen Versuchsergebnisse empfohlenen Hybr iden 
haben sich in der Praxis bewähr t , so dass die Nachfrage nach Hybr idmaissaa t -
gut von J a h r zu J a h r im s te ten Anstieg begriffen ist, da j a die Hybr iden unsere 
einheimischen Vulgärmaissorten in der Leis tung um e twa ein D r i t t e l über-
t reffen. 
Neben den amtlichen Exaktversuchen seitens der Bundesversuchsans ta l ten 
h a b e n auch die von den halbamtl ichen Landwir t schaf t skammern angelegten 
Schauversuche, wie die von Jugendorganisa t ionen durchgeführ ten zahlreichen 
Beispielsversuche, sehr wesentlich zur Verbrei tung des Hybr idmaisanbaues 
beigetragen. 
Auf den meisten FAO-Hybr idmais tagungen erhiel ten die te i lnehmenden 
Fachleute neben züchterischen auch übe r pf lanzenbaul iche und arbei ts techni-
sche Fragen Aufk lä rungen . Das wichtigste, weitest gesteckte Ziel de r FAO-
Tagungen bes tand bzw. besteht aber dar in , in jedem maisbau t re ibenden Land 
die Möglichkeiten einer landeseigenen Hybr idmaiszüch tung zu p r ü f e n . So 
wurde in Österreich schon vor dieser Empfeh lung , und zwar i. J . 1946, m i t den 
Vorarbei ten h ier für begonnen. Seit dieser Zeit ist de r Ber ich te rs ta t t e r (A. 
BUCHINGER) mi t grundlegenden Fragen auf dem Gebiete der Hybridmaiszüch-
t u n g beschäf t ig t und war in den ersten J a h r e n des A u f b a u e s der landeseigenen 
Hybr idmaiszüch tung seitens der Steiermärkischen Landwi r t s cha f t skammer in 
Kornberg bei Feldbach als amtlicher Zuchtbera te r t ä t ig . Die dortigen Arbei ten 
werden vom Saatzucht le i ter F . MAYERL geleitet und müssen als gu t u n d er-
folgversprechend angesehen werden. 
Vorerst wird als Übergangslösung getrachtet , die US-amerikanischen 
H y b r i d e n im In land selbst zusammenzusetzen. Zu diesem Zweck k o m m e n die 
aus den USA zur Verfügung gestellten Inzuchtl inien j e n e r Hybriden, die sich 
bei uns am besten eignen, in Österreich zur Vermehrung, werden die bezüglichen 
Inzucht l in ien zu Einfachhybr iden und die ebenfalls zusammengehör igen Ein-
fachkreuzungen zu Doppelhybriden vereinigt . 
Die Vermehrung der Inzucht l inien u n d die Erzeugung der E infachkreu-
zungen wird in Kornberg bzw. auf verlässlichen Bauerngü te rn der unmi t t e lba ren 
Umgebung dieser Zuchtstelle un ter ihrer direkten Kontrol le durchgeführ t . Die 
Erzeugung des Doppelhybr idsaatgutes erfolgt auf p r i va t en Grossbetrieben im 
niederösterreichisch-burgenländischen Grenzgebiet im Osten Österreichs, wo 
zwar wegen der geringeren Niederschläge (kontinentales Klimagebiet) keine 
Höchs ter t räge erzielbar sind, jedoch zur Gewinnung einwandfreien Saatgutes 
beste E ignung bes teh t . Diese Gebiete w a r e n schon i m m e r Saa tgutprodukt ions-
gebiete. Dor t h a t ein pr iva te r Zuchtbe t r ieb und zwar die Harrachsche Güterdi-
rek t ion Prugg in Bruck a. d. Leitha u n t e r ihrem Güterd i rektor W. MADER für 
die Zwecke der Hybr idsaa tmais -Erzeugung keine Mit tel gescheut u n d als un-
bedingte Voraussetzung da fü r bereits eine grosse, sehr gu t und billig funkt io-
nierende Saatgut-Trocknungsanlage gebau t . Kornberg u n d Prugg s tehen in 
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e inem vertraglichen Verhältnis. So sind wir n u n m e h r in der Lage, ab 1955 bere i t s 
e ine ganze Reihe von amerikanischen Doppelhybriden bei u n s in bester Quali-
t ä t selbst herzustel len. 
Daneben werden auch aus einheimischen Vulgärmaissorten Inzucht l in ien 
gewonnen, von denen es gilt, n u n m e h r ihre Kombina t ionsfähigkei t zu b r a u c h -
b a r e n Hybr iden zu ermitteln. Desgleichen sollen ausländische Inzuchtl inien 
d a f ü r in Bet racht kommen. Wie bere i t s in einer f rüheren Publ ika t ion vom Ber ich t -
e r s t a t t e r ausge füh r t , muss es f ü r unsere österreichischen Verhältnisse das Ziel 
sein, Rundmais-Zahnmaishybriden, d. h. Hybr iden mit mehr R u n d m a i s c h a r a k t e r 
zu erzeugen, also f rüher re i fende, ertragreiche Qual i tä tsmaise . Im Jahre 1956 
sind die ersten österreichischen Doppelhybriden zu erwarten. Schon die bisherigen 
Ergebnisse bes tä t igen die v o m amerikanischen Mais-Spezialisten MERLE T . 
JENKINS ausgesprochene Ansicht , dass die in E u r o p a und so auch in Österreich 
selbst erzeugten Hybr iden den amerikanischen Hybriden u n t e r unseren Ver -
häl tnissen über legen sein werden . 
Unterdessen sind auch v o n beachtl ichen Erfolgen der osteuropäischen 
Hybr idma i szüch tung Einzelheiten bekannt geworden, n icht zuletzt von d e n 
a u f der letzten FAO-Hybr idmai s t agung in Hol land anwesenden sowjet russ i -
schen Hybridmaiszuchtspezial is ten, die dort e ine kurze ins t ruk t ive Zusammen-
fassung über die bezüglichen Verhältnisse in Russland gaben. Ausserdem h a b e n , 
wie schon anfangs erwähnt, ungarische Hybr idmaise sehr gut abgeschni t ten u n d 
desha lb eine e rns t e Beachtung gefunden. 
So sehen wi r denn überall, i m Osten wie i m Westen, welch grosses In te resse 
de r »Allerweltspflanze« Mais entgegengebracht wird und es ist nicht da ran zu 
zweifeln, dass gemeinsame Anst rengungen zu noch grösseren Erfolgen als b is -
h e r führen w e r d e n . 
П О Л О Ж Е Н И Е С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В Н А С Т О Я Щ Е Е ВРЕМЯ 
В АВСТРИИ 
А. Б У Х И Н Г Е Р 
Р е з ю м е 
В настоящее время в Австрии кукуруза выращивается на 90.000 га. На з е р н о 
выращивается 2/3 кукурузы, а на силос 1/3. 
До 1954 года в Австрии в ы р а щ и в а л и венгерский сорт золотой приток петтендский 
и южноафриканский сорт натал. Из - за недостатка и х посевного материала после 1954 
года вместо этих сортов стали выращивать американские инцухтные гибридные с о р т а . 
В настоящее в р е м я на 9% посевной площади выращиваются американские гибриды, 
превосходящие австрийские сорта по урожаю зерна и зеленной массы на силос. 
В австрийских институтах венгерские сорта оказались равноценными а м е р и к а н -
с к и м сортам. 
Как в период после первой мировой войны, т а к и после 1945 г. число селекционных 
станций быстро возросло и еще быстрее уменьшилось. В начале 14 станций занимались 
20 сортами кукурузы , в настоящее в р е м я работают всего 6 станций по селекции 7 сортов. 
С 1946-го года н а ч а л и с ь испытания американских гибридов и работа по созданию и н -
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цухтных гибридов. Американские гибриды повысили урожай примерно на 30% по с р а в -
нению с имеющимися сортами. Работа по созданию инцухтных гибридов проводится на 
станции Корнберг под Фельдбахом. Станция еще не создала свой сорт, но р у к о в о д и т 
работой по получению американских гибридов из инцухтных штаммов, размножаемых 
в Австрии. У ж е имеются инцухтные штаммы, выведенные из местных австрийских с о р -
тов, определение комбинационной способности которых еще" отсутствует. 
THE PRESENT SITUATION OF MAIZE BREEDING IN AUSTRIA 
By 
A . B U C H I N G E R 
S u m m a r y 
In Austria, 90 000 ha are at present planted to maize. Of this area, two thirds are devoted 
to growing maize for grain, leaving one third to grow it for silage. 
Up to 1945, the varieties grown in Austria were Pettendi Aranyözön (Shower of Gold) 
from Hungary, and Natal from South Africa. Since 1945, for the lack of their seed, these varie-
ties have ceded their place to American inbred hybrids. At present, these occupy about 9 per 
cent of the total area under maize, and admittedly surpass the Austrian varieties both in respect 
of kernel and silage yield. 
Experiments conducted in Austria afforded evidence that the Hungarian hybrids are 
in a class with the hybrid varieties from America. 
The same as after World War I, after 1945 breeding establishments sprang like mush-
rooms in Austria,merely to disappear in amazingly short periods of time. At the beginning there 
were 14 breeding companies giving their attention to 20 different maize varieties ; today there 
are only 6 working on 7 varieties. Trying out the American hybrids was begun in 1946, when 
also the work started which aimed at producing inbred hybrids. The American hybrids were 
found to yield crops about 30 per cent higher than the home varieties. The work of producing 
inbred hybrids is being carried on in Kornberg bei Feldbach. This station has not yet produced 
its own variety, but directs the production of American hybrids from inbred strains reproduced 
in Austria. There are however inbred strains at disposal produced from Austrian local varieties, 
but these still await the classification of their combinative capacity. 

DIE AGROTECHNISCHEN PROBLEME DES MAISBAUS 
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J . STTRÁNYI 
KORRESP. MITGLIED DER UNGARISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
Das Ziel der nachstehenden Ausführungen ist , darauf hinzuweisen, dass 
die Maiszüchtung u n d neuerdings die Herstel lung von Hybr idmais n u r dann ihre 
Aufgabe in der landwir tschaf t l ichen Produkt ion erfüllen werden, wenn auch 
in agrotechnischer Beziehung alles geschieht, dami t die P roduk te der Pf lanzen-
züch tung je grössere Erfolge erzielen können. Die Arbeit des Pf lanzenzüchters 
k a n n keinen prakt i schen Nutzen abwerfen, wenn der Produzent fü r diese er-
t ragreicheren Sorten nicht die ihren Ansprüchen entsprechenden besseren Ver-
hältnisse und Bedingungen schaf f t . 
Dieser Eingriff des Produzenten beginnt zum grössten Teil schon bei der 
Aussaa t und im Zusammenhang dami t mit der Festsetzung des Stand-
raums . 
Eine Grundregel (ich gebrauche nicht gerne das in üblem Gerüche stehende 
Wor t »Dogma«, obwohl sie diesem entspricht) ist hierbei folgende : Derjenige 
Standraum, auf dem die Pflanzen den grössten Ertrag je Flächeneinheit 
geben, ist immer kleiner als derjenige, auf dem der grösste individuelle Ertrag erzielt 
werden kann. Man wird von dieser Regel auch dann nicht abweichen können, 
wenn m a n den günst igsten S t a n d r a u m der vielen Maissorten und Hybr id-
maise festzusetzen versucht , was j a angesichts der grossen Zahl der diesen beein-
f lussenden U m s t ä n d e natürl ich keine leichte Aufgabe sein wird. 
Quadra tnes tp f l anzung oder Dri l l saat? Es k a n n hier nicht dem Gedanken 
und der überaus h ä u f i g wiederholten Feststel lung zugest immt werden, dass 
das Quadra tnes tpf lanzver fahren , das ja in Ungarn schliesslich u n d endlich 
nicht neu ist, da es j a schon vor 4—5 Jah rzehn ten auf den grösseren Gütern 
regelmässig angewandt wurde, unbeding t besser als die Drillsaat sei. Das Ziel 
und das Wesen der Quadra tnes tp f lanzung bes teh t darin, die Pf lege , die Be-
hackung des Maises zu erleichtern, zu vervol lkommnen, die maschinelle Bear-
be i tung in zwei Rich tungen zu ermöglichen, doch biete t die Quadra tnes tp f lan-
zung an sich auch eine genügende Gewähr, dass dies tatsächlich geschieht und 
dass das Hauptz ie l der Agrotechnik, die Häufigkei t und Vollkommenheit der 
Bebauung, hierdurch auch ta tsächl ich besser gewährleistet wird? Es wäre ge-
wagt , hierauf mit einem eindeutigen J a zu an twor ten . Denn m a n k a n n ja einer-
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seits sehr viele im Quadra tnes tp f l anzver fahren angebau te und vernachläss ig te 
Maisfelder an t re f fen , und andererseits wieder solche, wo die Dril lsaaten sorg-
fä l t ig behackt und b e b a u t wurden. 
Unserer Meinung nach ist es keineswegs ausschlaggebend, ob der Mais im 
Quadra tnes tp f l anzve r fah ren oder als Drillsaat ausgebracht wurde. Vie lmehr 
ist entscheidend, dass die Maisfelder je vol lkommener bestellt werden, dass man 
endlich die zweimalige Behackung aufgib t und n u n m e h r wirklich zum minde-
stens dreimaligen Behacken der Maiskul turen übergeh t . Deshalb zumindest 
dreimalig, da es schon in der Vergangenheit zahlreiche Beispiele da fü r gab, dass 
einzelne gut verwal te te Güter ihre Maisdri l lsaaten viermal und sogar f ü n f m a l 
mi t der Pferdehacke bearbei te ten, wenn der Re ihenabs tand genügend gross 
w a r . Die Behackung in einer R ich tung ist eine schnelle und ergiebige Arbe i t , 
wenn sie auch die Vernichtung der Unkräu t e r nicht so gut gewährleistet wie das 
Quadra tve r fah ren , doch verschwindet dieser Nachtei l neben dem Nutzen und 
Vortei l der möglichen Häufigkeit dieser Bearbeitungsweise. 
Es ist also n ich t die Art der Aussaa t entscheidend, sondern die sorgfältige, 
e inwandfreie Pf lege des Maises. Immerh in wäre auch bei der Aussaa t jene 
Methode zu bevorzugen, die eine raschere D u rch fü h ru n g ges ta t te t , einfacher 
ist u n d mi t der sich das zweite Hauptz ie l der Agrotechnik besser erreichen 
lässt : die Regelung der Anzahl der Pf lanzen auf der Flächeneinhei t . 
Dami t häng t auch die of tmals und seit al ters her umst r i t t ene Frage zu-
sammen, ob es n icht zweckmässiger wäre, den Mais im N e s t v e r f a h r e n anzu-
bauen , d. h. bei Vergrösserung des Nes tabs tandes in einem Nest 2 oder 3 P f l a n -
zen zu belassen. Dies bezieht sich natür l ich auch auf die Drillsaat, denn auch 
hier bes teh t die Möglichkeit , den Reihenabs tand zu vergrössern und in den Rei-
hen n icht Einzelpf lanzen, sondern in grösseren Abs tänden 2 oder 3 Pf lanzen 
s tehen zu lassen. Die Diskussion übe r den zweckmässigsten Pf lanzenabs tand , 
der eine maschinelle Bodenbearbe i tung ermöglicht, b rach te diese Frage wieder 
aufs Tape t , so dass es notwendig is t , sie wieder zu erör tern. 
I n Amerika wird der nesterweise Anbau des Maises gepflegt, weil diese 
Methode am ehesten die maschinelle Bebauung förder t und eine entsprechende 
Pf lanzendich te gewährleistet . Dor t ist die Einzelpf lanzung u n b e k a n n t . Auch 
in Unga rn ha t es in den letzten J ah rzehn t en S t römungen in der Agrotechnik 
des Maises gegeben, die fü r einen nesterweisen A n b a u der Maispflanzen bei 
entsprechend vergrössertem S t a n d r a u m die Lanze brachen. Die Versuche 
in dieser Rich tung waren jedoch sehr spärlich, da unsere Landwir te fest davon 
überzeugt waren, dass m a n in Unga rn den Mais n u r als Einzelpflanze anbauen 
dürfe . Demgegenüber gab es auch immer Fana t ike r , die eine nesterweise 
P f l anzung des Maises, und zwar a m ehesten in Zweiernestern be fü rwor te t en . 
Aus diesem Streit der Meinungen ist die prakt ische Folgerung zu ziehen, dass 
weitere und grossangelegte, grossbetriebliche Versuche mit dem gruppenweisen 
A n b a u des Maises begründe t sind, da ja zur Erre ichung von Maximaler t rägen 
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unbedingt das entsprechende Gleichgewicht zwischen der gu ten individuellen 
Entwicklung, der Zahl der P f lanzen (d. h. ihrer Dichte) , dem Grad der Beschat-
t u n g und den Möglichkeiten der Bearbei tung, der Pflege vorhanden sein muss . 
Diese Mannigfal t igkeit von F a k t o r e n bringt es na tu rgemäss mi t sich, dass m a n 
mi t den verschiedenen Anbaumethoden , un ter ihnen auch mi t der Grösse des 
S t and raums , die verschiedensten Er fahrungen m a c h e n kann. 
In den neuesten Zeiten ist in der Agrotechnik des Maises ein Fak to r in den 
Vordergrund gerückt , ein Fak to r , mi t dem m a n unbedingt zu rechnen ha t , die 
Mechanisierung des Maisbaus, d . h . die Erleichterung der maschinellen Bearbei-
tung. I n diesem Zusammenhang ist es jedoch unbed ing t notwendig , sich m i t 
der Frage des nesterweisen Anbaus zu befassen, weil es sonst nicht möglich 
is t , das obenerwähnte zweite Hauptz ie l zu erreichen, nämlich die Sicherstellung 
einer hinlänglich grossen Pf lanzenzahl auf der Flächeneinhei t . Es wird hier 
keineswegs behaup te t , dass dies eine einfache Angelegenheit is t . Durch die 
Vergrösserung des S t a n d r a u m s auf z. B. 1 m 2 u n d durch den gleichzeitigen 
paarweisen Anbau der Indiv iduen ist es nicht möglich, die Pf lanzenzahl auf 
der Flächeneinheit wesentlich zu erhöhen. Bei einem S t a n d r a u m v o n 
70 X 70 cm oder 75 X 75 cm bedeute t eine Einzelpf lanze auf einem kat . J o c h 
( = 0,5755 ha) insgesamt 11 740 bzw. 10 230 Pf l anzen , während je 2 Pf lanzen 
auf einem S t a n d r a u m von 100 X 100 cm insgesamt 11 510 Pf lanzen j e 
k a t . Joch ergeben. I m Vergleich zur ersten Var iante ist sogar eine Abnahme der 
Pf lanzenzahl zu verzeichnen und im Vergleich zur zweiten Var ian te ist bloss 
eine Erhöhung u m 12% eingetreten, was gewiss n ich t sehr bedeu tend ist. N a -
tür l ich k a n n m a n bei grösseren Pf l anzenabs tänden auch mi t einer s tärkeren 
individuellen Entwicklung rechnen, w«un die Vorbedingungen f ü r eine solche 
gegeben sind. 
Es sei n u n un te r such t , auf welche Weise die Aussaat des Maises in den 
Vereinigten S taa ten von Amerika erfolgt, da es j a fü r uns n ich t gleichgültig 
sein kann, was f ü r eine Praxis sich im ersten Maisbauland der Wel t , in der Hei-
m a t des Maises ausgebildet h a t und womit die dor t angewandten Methoden 
begründe t werden. Diese Angaben sind auch f ü r uns von Interesse und bie ten 
die Möglichkeit, durch ihren Vergleich mit unseren Angaben zu gewissen Schlüs-
sen zu gelangen. 
Die in neuester Zeit erschienen Bücher u n d Aufsätze über den Maisbau 
stellen nahezu einmütig fes t , dass zur Erre ichung der höchsten Maiserträge 
18 000 Pf lanzen je Acre, d. h . 26 000 Pf lanzen je k a t . Joch notwendig sind. Auch 
WALLACE—BRESSMAN schreibt , dass der Mais zumeist in einem Reihenab-
s t a n d von 40 Zoll, eventuell in einem solchen von 36 Zoll (90 cm) gesät wi rd . 
A n diesen Abs tand sind sämtl iche Maisbaumaschinen, Trak to ren und F ö r -
derwagen angepasst . 
Da dieser Re ihenabs tand von 40 Zoll r u n d 1 m entspr icht (101,6 cm), 
so bedeute t dies 4,5 P f l anzen je Nest bei e inem S t a n d r a u m von 1 m 2 . 
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Wird mi t de r Drillmaschine gearbeitet , so gelangen die Samen in den Reihen 
in Abs t änden von einigen Zoll bis zu 2 Fuss , d. h. r u n d 60 cm voneinander , je 
nach der Absicht des Säers , doch ist es a u c h bei der Dri l lsaat gebräuchlich, dass 
die Dril lmaschine zwei Körne r gleichzeitig auf eine Stelle sät, und zwar in der 
Regel in Abs tänden von 17—18 Zoll, d . h . 40—50 cm in den Reihen. Der Mecha-
nismus der Sämaschinen k a n n so eingestell t werden, dass sich 2 bis 5 Körner 
in eine Pflanzstel le ausbr ingen lassen. 
In e iner frischen N u m m e r einer amerikanischen Zeitschrift ist das Bild 
eines im S t a a t e New York gelegenen Maisfeldes von 150 Acre zu sehen, von dem 
100 Bushel Körnermais j e Acre e ingebracht wurde, d . i. 37 dz/kat . Joch . Auch 
dieser A u f s a t z spricht von 18 000 P f l a n z e n je Acre, u n d zwar so, dass die ein-
zelnen P f l a n z e n in Reihen von 3 Fuss, d . i. genau 91,5 cm bei einem Abstand 
von 8 Zoll, d . i. 20,3 c m voneinander zu stehen k o m m e n . Aus der Abbildung 
ist t a t säch l ich gut zu erkennen, wie d ich t die Pf lanzen in den Reihen stehen. 
Es scheint, dass man in den Vereinigten S taa t en von Amerika einen Körnere r t rag 
von 100 Bushel je Acre als ideal b e t r a c h t e t , da die Grösse der E r n t e n danach 
beurteil t wi rd , wie sehr sie diesen Wer t annähe r t oder über t r i f f t . 
Aus diesen Angaben geht klar he rvo r , dass die Amerikaner t ro tz der Tat-
sache, dass ihre überwiegend Pferdezahn- und Hybr idmaissor ten grösser als 
unsere So r t en sind, den Mais bei weit grösserer Pf lanzendichte anbauen als wir. 
Bei gleichmässiger Vertei lung von 26 000 Pflanzen auf 1 ka t . Joch bedeu te t dies 
bloss e inen S t and raum von 47 X 47 cm je Ind iv iduum, was bei uns laut 
alter u n d allgemeiner E r f a h r u n g nur bei den f rühes ten und kleinwüchsigsten 
Sorten en tspr ich t . Dazu werden diese vielen Pflanzen in den USA in einer Ver-
teilung angebau t , die die individuelle Entwicklung deutlich beein t rächt ig t . 
Es ist offensichtlich, dass der hauptsächl iche Grund hierfür in der möglichst 
grossen Erle ichterung der maschinellen Bebauung u n d der völligen Verdrän-
gung der Handarbe i t in dem bereits vol ls tändig mechanisierten Maisanbau liegt. 
Aus diesem Grunde denk t man dort a u c h nicht an die Aussaat von Einzelpf lan-
zen, und da zur Ausschal tung des Risikos dichter, mi t mehr Samenkörner ge-
sät werden muss, so k a n n die Folge d a v o n bloss ein nesterweiser Anbau des 
Maises sein. Dies erforder t wiederum grössere Abs tände der Pf lanzennes te r 
voneinander , d. h. einen grösseren. S t a n d r a u m fü r diese. Man k a n n also hier 
nicht von einem grösseren S t a n d r a u m der Maispflanze sprechen, da dies 
nur beim Vereinzeln angebracht is t , sondern von dem S t a n d r a u m von 
Gruppen mehrerer P f l anzen . Dies ist der wesentliche Unterschied zwischen der 
bei uns herkömmlichen u n d allgemein angewandten Maisbaumethode und der 
sich in den Vereinigten S taa ten ausgebildeten Praxis. 
Zur Vermeidung von Missverständnissen sei hier abschliessend hervorge-
hoben, dass diese Ausführungen nicht einen Beitrag gegen das Quadra tnes t -
pf lanzver fahren und f ü r das Vereinzeln darstellen. Sie wollen vielmehr 
betonen, dass nicht die Anwendung der einen oder der anderen Methode in der 
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Agrotechnik des Maisbaus ausschlaggebend ist, sondern die vollständige, voll-
kommene Bearbe i tung und die bestentsprechende Pf lanzenzahl je Flächenein-
hei t . Beides lässt sich sowohl nach dem Quadra tnes tpf lanzver fahren als auch 
nach der Drillsaat erreichen und vernachlässigen. Auch in den Vereinigten 
S taa ten , der He ima t der Mechanisierung, wird ja der Mais zum überwiegenden 
Teil noch mit der Drillmaschine gesät, weil der Mechanismus der Quadra t s ä -
maschinen auch dor t noch nicht restlos gelöst werden konn te . Bei uns ist dies 
noch in gesteigertem Ausmass der Fall, was die Ursache fü r die Schwerfällig-
keit , die Verspä tung und Unvol lkommenhei t unserer Aussaaten sein d ü r f t e . 
Die hieraus zu ziehende Folgerung liegt auf der Hand : m a n wende sich nicht 
von der Drillsaat ab und versuche auch mi t ihr jene Pf lanzendichte je F lächen-
einheit zu sichern, die zu Maximaler t rägen füh r t . Dass bei diesem Bes t reben 
auch die Einfachhei t und Selbstkostenverminderung zu berücksichtigen sind, 
ist wohl selbstverständlich. 
АГРОТЕХНИЧЕСКИЕ ВОПРОСЫ ПРОИЗВОДСТВА К У К У Р У З Ы 
Я. Ш У Р А Н Ь И 
Р е з ю м е 
Автор указал на некоторые основные вопросы агротехники производства к у к у р у з ы . 
Излагает важнейшие особенности производства кукурузы в Америке, показывает благо-
приятные и невыгодные стороны рядового и гнездового посева и делает вывод, что для 
получения высоких у р о ж а е в самым важным я в л я е т с я полный и совершенный уход за 
растениями, а т а к ж е оптимальное число растений на единицу площади. Он обращает 
внимание на важность простоты техники посева и снижения себестоимости. 
AGROTECHNICAL PROBLEMS IN MAIZE GROWING 
By 
J . S U R Á N Y I 
S u m m a r y 
A number of agrotechnieal questions of fundamental significance are pointed out. The 
major features of maize growing in America are discussed. The advantages and disadvantages 
of planting maize in rows and in hills are compared, with the ultimate conclusion that in working 
for high yields the most important consideration is ideal tillage from operation to operation and 
an appropriate number of plants per unit area present at harvest time. Finally, attention is di-
rected to the significance of simple planting and reduced cost of production. 

DIE METHODEN DER SAATGUTERZEUGUNG 
YON »F-PFERDEZAHNMAIS« 
Von 
J . L E L L E Y 
KANDIDAT DER AGRARWISSENSCHAFTEN 
In seinem Vortrage h a t A. JÁNOSSY einen kurzen Rückbl ick auf die Ge-
s c h i c h t e der Maiszüchtung in Ungarn gegeben und in diesem Zusammenhang 
d i e T ä t i g k e i t v o n RUDOLF FLEISCHMANN e r w ä h n t . O b w o h l FLEISCHMANN 
bere i t s vor 20 J a h r e n Erfo lge auf dem Gebiete der Heterosiszüchtung erzielt 
h a t , knüpfen sich seine grössten Erfolge an die Herstel lung von sogenannten 
re inen Sorten. Obwohl die Heterosismaiszüchtung die zentrale Frage der Bera tun-
gen dieser Konferenz bi ldet , ist es wohl keine Abweichung vom Gegenstand, 
w e n n hier kurz die Methode beschrieben wird, die bei der Sortenerhal tung bzw. 
'Sortenverbesserung des f rühen gelben Pferdezahnmaises »F« angewandt wurde 
u n d deren Wesen in der Verbindung der Famil ienzüchtung mit einer sehr ein-
fachen Art der Ausnutzung des Heterosiseffektes innerhalb der Sorte bes teht . 
Als der f rühe gelbe Pferdezahnmais »F« in den allgemeinen Anbau ge-
lang te , musste auch FLEISCHMANN schon nach einigen Jah ren feststellen, dass 
d i e bei der Verbesserung der Sorte angewandte Halbierungs-Famil ienzüchtung 
t r o t z aller Vorsicht zur Inzuch t füh r t ; dazu kam noch, dass die im Interesse 
e iner reichlichen Pol lenprodukt ion vorgenommene Selektion, bei der er die sich 
s t a r k verästelnde Fahne bevorzugte , die Verschiebung der Pro tandr ie zur Folge 
h a t t e , wodurch die Möglichkeit der Selbs tbefruchtung eine weitere Steigerung 
e r f u h r . Demzufolge war im Material alljährlich eine grosse Anzahl steriler P f l an -
z e n zu beobachten und Zwergwuchs sowie Chlorophylldefekte waren keine Sel-
t enhe i t en . 
Der Einf luss der Inzucht machte sich auch immer mehr in der Er t rag-
f äh igke i t der Sorte bemerkbar . I m Jahre 1951 beschlossen wir deshalb einen 
r ad ika l en Eingriff , durch den in erster Linie die Möglichkeit der Selbst- und 
Geschwis terbes täubung ve rhü te t , aber auch die Auslese und Vermehrung jener 
S t ä m m e ermöglicht werden sollte, die über eine bessere Kombinat ionsfähigkei t 
ve r fügen oder einen grösseren Ef fek t aufweisen. 
Bei der Sortenerhal tung wurden die »A«-Stämme derar t zur Aussaat 
gebrach t , dass wir sogleich einen Stammvergleichsversuch mit vier Serien an -
leg ten . Als einfachste Methode zur Verhütung der Selbst- und Geschwisterbe-
s t ä u b u n g wurden in der I . u n d I I I . Serie die Pf lanzen der Parzellen mit gerader 
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Zahl, in (1er I I . und I V . Serie die P f l anzen der Parzellen mit ungerader Zahl 
ausnahmslos en t fahnt . Auf diese Weise können diese Pf lanzen ausschliesslich 
durch d a s Pollengemisch der benachbar t en S tämme bef ruch te t werden. Bei 
Auswer tung des Versuches bleibt die Tatsache der E n t f a h n u n g unberück-
sichtigt, zur Weitervermehrung wird jedoch nur jener Teil der Samenernte der 
sich bei (1er Auswertung auszeichnenden Stämme verwendet , der von en t fahn ten 
Pf lanzen herrührt . 
U n t e r Einfluss dieses Verfahrens machte sich schon im zweiten J a h r e 
eine s t a r k e Steigerung der Vital i tät bemerkbar , und die bis dahin so häuf igen 
unerwünschten Erscheinungen hör ten vollständig auf . Innerha lb dreier J ah re 
gelang es, die frühe gelbe Pferdezahnsor te »F« in bezug auf Er t ragfäh igke i t 
merklich zu verbessern u n d die bisher so häufigen unerwünschten Symptome 
auszumerzen. Das Ver fahren erwies sich als geeignet, um die im Verlauf der 
Selektion in den ausgewählten Mut te rpf lanzen eventuell verborgene Inzucht -
wirkung vollständig zu beseitigen, so dass alljährlich ein hinsichtlich der Vitali-
tä t äusserst befriedigendes Material hergestellt werden kann. Zweifellos wird 
die re ine Sorte durch die zukünf t ige Entwicklung der Maiszüchtung auf ein 
immer engeres Gebiet zurückgedrängt werden, mi t Hilfe des beschriebenen 
Verfahrens lässt sich jedoch unserer Er fahrung gemäss die Leistungsfähigkei t 
der Sor te auf ein M a x i m u m erhöhen, so dass es auf dem engeren Gebiet (1er 
Züch tung reiner Sorten unbedingt lebensberechtigt ist. Nicht vollständig ge-
klär t b le ib t der U m s t a n d , in welchem Ausmass der W e r t der Sorte durch dieses 
Ver fahren vom S t a n d p u n k t (1er Sortenheterosis beeinflusst wird ; mit Rück-
sicht da r au f , dass die f rühe gelbe Pferdezahnsor te »F« einen guten Heterosis-
pa r tne r bildet, können wir jedoch annehmen, (lass es keine nachteiligen 
Folgen h a t . 
* * * 
JÁNOSSY berühr te auch die F rage der Saa tgu tvermehrung . In Anknüp-
fung a n dieses Problem sei hier auch eine andere Er fah rung e rwähnt , die einer-
seits v o m Standpunkt (1er Versuchsmethodik und andererseits von dem der 
prak t i schen Produkt ion , (1er Saa tgu tve rmehrung eine besondere Beachtung 
verd ien t . 
E s ist allgemein bekann t , (lass die Verlässlichkeit der Auswertung der 
Maisversuche oft in sehr unangenehmer Weise von dem durch Drah twürmer 
verursachten Schaden beeinflusst wird. Bei der in (1er Praxis immer mehr Ver-
bre i tung findenden Aussaa tmethode , wonach in Pflanzstel len gesät wird, können 
die Drah twürmer sehr empfindliche Schäden verursachen, jedenfalls viel grössere 
als bei der Drillsaat. Bis zum Erscheinen der Kontak tg i f t e war m a n diesen Schäd-
lingen gegenüber sozusagen machtlos ; durch die E in führung insbesondere der 
HCH enthal tenden Insektizide t r a t jedoch eine Besserung ein. Die praktische 
Verwendungsmöglichkeit der hexacli lorzyklohexanhalt igen Insektizide war 
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bisher fas t ausnahmslos auf kleinere Versuchsflächen begrenzt , da die durch 
Bodenbes täubung durchgeführ te Desinfizierung des Bodens viel Material be-
anspruch t und sehr kostspielig ist . Von Agritox mi t einem 10%igem Wirkstoff-
gehalt mussten 40—60 kg/kat . J o c h im Boden untergebracht werden, was Un-
kosten im Betrage von 300—500 For in t je Katas t ra l joch bedeu te t , wobei die 
Wi rkung noch immer nicht als sicher bezeichnet werden k a n n . In unserem In-
s t i tu te wurde die Auswertungsmöglichkeit der Versuche durch die von den 
Drah twürmern verursachten Schäden zeitweise sehr ungünst ig beeinflusst , und 
auch in der Saa tgutprodukt ion k a m e n bedeutende Ausfälle vor . Da durch die 
Sterilisierung des Bodens keine befriedigenden Ergebnisse erzielt werden 
konn ten , wurden Versuche mit einer anderen Methode ausgeführ t . Nach einer 
zweijährigen E r f a h r u n g können wir nunmehr ruhig behaup ten , dass es uns 
gelungen ist, den s törenden Einf luss der durch die Drah twürmer verursachten 
Schäden vollständig zu beseitigen. 
L a u t unseres Verfahrens wird das Saatgut 1—2 S tunden vor Beginn der 
Saat m i t 20% Zucker en tha l tendem Wasser benetz t ; nach einer kurzen Ruhe-
pause wird zu j edem dz Saatgut 5 kg Agri tox-Stäubmit te l mi t einem 10%igen 
Wirkstoffgehal t beigemischt. Das Pulver ha f t e t an der klebrigen Oberf läche 
des Saa tgutes , überzieht dieses gleichmässig und fäll t auch während der Aussaat 
nicht ab . Nach unseren Erfahrungen wird von der Lösung eine Menge von 10—11 
Liter f ü r 1 dz Saa tgu t benötigt . N a c h erfolgter Aussaat des dera r t behandel ten 
Saa tgu tes machten wir die E r f ah rung , dass die Schäden vollständig au fhören 
und sich die Pf lanzen tadellos entwickeln ; im Gegensatz zu jenen Angaben 
in der Fachl i tera tur , wonach HCH-hal t ige Stoffe an den Pf lanzen Brandschäden 
verursachen, konnten weder an den Wurzeln noch an den Trieben Störungen 
beobachte t werden, j a sogar die eine verminder te Vitali tät aufweisenden Pf lan-
zen der im Inzucht-Minimum befindlichen Inbreds gingen tadellos auf und zeig-
ten nach einer solchen Samenbehandlung eine gute Entwicklung. Mit diesem 
Verfahren gelang es uns , auch auf einer solchen Fläche einen beinahe lückenlosen 
Pf lanzenbes tand zu sichern, wo wenige Tage vorher die erste Saa t von den Drah t -
würmern vollständig vertilgt wurde . Diese Methode der Saa tgu tbehand lung 
ist mi t insgesamt e twa 13 —14 For in t Unkosten je Katas t ra l joch verbunden , sie 
k o m m t daher unvergleichlich billiger zu stehen als die Bodendesinfekt ion. 
Das Verfahren kann daher auch bei der grossbetrieblichen Saatguterzeu-
gung Anwendung finden, kurz überal l , wo mit der Schädigung durch Drah t -
würmer zu rechnen ist . Auf Grund unserer zweijährigen Er fah rungen beschlossen 
wir, in der Zukunf t das Saatgut bei sämtlichen Maisversuchen und Vermehrun-
gen unseres Versuchsinsti tutes n a c h dieser Behandlung auszusäen. Es würde 
sich unseres Erachtens empfehlen, die Maiszüchter zu einer Probe mi t diesem 
Verfahren zu veranlassen, da die Zah l der Fehlstellen bei seiner Anwendung auf 
ein Minimum verringert werden k a n n , wodurch die Auswertungsmöglichkei t 
der Versuche wesentlich gefördert wird. 
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МЕТОД П О П О Д Д Е Р Ж А Н И Ю З У Б О В И Д Н О Й К У К У Р У З Ы «F Р А Н Н Е Й » 
Я. Л Е Л Л Е И 
Р е з ю м е 
Автор излагает примененный им метод по поддержанию желтой зубовидной куку-
р у з ы «F ранней». Посколько применение метода раздельного фамильно-группового 
о т б о р а ведет к инцухтной депрессии известной степени, в сравнительных опытах штам-
мов четырех серий (40 гнезд) штаммы «А» поставлены таким образом, что д л я предот-
в р а щ е н и я самоопыления и родственного опыления, в первой и третьей сериях удаляют 
метелки на четных делянках, а во второй и четвертой сериях на нечетных делянках . 
Т а к и м образом растения оплодотворяются л и ш ь смесью пыльцы соседних штаммов. 
В результате такого метода у ж е во второй год наблюдалось увеличение жизне-
деятельности и полное отсутствие ранее отмеченных нежелательных свойств. 
Д л я исключения повреждения проволочником в опытах использовалось прот-
равливание гексахлор-циклогексаном. Посевной материал к у к у р у з ы за 1 2 часа до 
посева замачивался 20%-ным раствором сахара, затем через некоторое время прибав-
л я л о с ь на к а ж д ы й центнер по 5 кг A G R I Т О Х , имеющего 10% действующего начала 
•(препарат для опыления с содержанием НСН). 
Обработанный таким образом посевной материал проволочником не повреждается . 
A METHOD ТО MAINTAIN THE EARLY F. JELLOW DENT VARIETY 
By 
J . L E L L E Y 
S u m m a r y 
A method is described to maintain the early F yellow dent variety. Since the method of 
family selection with seed retention has led to a certain depression due to inbreeding, at present 
the «A» strains are so included in comparative trials involving 4 series (of 40 hills each) as to 
preclude self-pollination and sib-pollination. This is achieved by detasseling without exception 
all the plants in the even numbered plots of the first and third, and in the odd numbered plots 
o f the second and fourth series. This ensures fertilization by the pollen mixture of the neigh-
bouring strains. As early as in the second year the effect of this procedure manifested itself in 
increased vitality and the absence of the formerly experienced undesirable properties. 
In experiments concerned with the control of the wireworm a hexachlorocyclohexane 
treatment was applied. One or two hours before planting the seeds were wetted with water con-
taining 20 per cent sugar and allowed to rest for a while. To each metric quintal of seeds 5 kg 
of AGRI-TOX, a dust containing 10 per cent HCH as the active principle, were then admixed. 
S e e d treated in this manner ensured perfect stands. 
DIE ZIELE DER MAISZÜCHTUNG VOM GESICHTSPUNKT 
DER MEDIZIN 
Von 
J . S ó s 
DOKTOR DER MEDIZINISCHEN WISSENSCHAFTEN 
I m folgenden sei versucht , vom medizinischen S t a n d p u n k t aus einen 
Beitrag zu den Arbeiten der Konferenz, zu den hier besprochenen zahlreichen 
wertvollen wir tschaft l ichen, agrotechnischen und anderen Fragen zu leisten. 
E s gibt näml ich Probleme, deren Lösung die medizinische Wissenschaft aus-
schliesslich von den Pf lanzenzüchtern e rwar t e t . Der Mais ist, ob m a n ihn n u n 
den Tieren gibt oder ob m a n ihn zur menschlichen E r n ä h r u n g benutz t , letzt l ich 
ein Nährmi t te l , ein Lebensmittel , und sein Wer t hängt in erster Linie von sei-
nem biologischen Nährwert ab . Dieser biologische Nährwer t wird aber be im 
Mais durch vier Tatsachen s t a rk herabgedrück t . 
Als erstes enthält der Mais t r yp tophana rm es Eiweiss, so dass die Aus-
nu tzung dieses Eiweisses schlecht ist. 
Der zweite Fehler ist , dass der Ant ipel lagra-Vitamingehal t des Maises 
bekannt l ich einer der niedrigsten ist. 
Der d r i t t e Fehler des Maises bes teht vom ernährungsphysiologischen Ge-
s ichtspunkt aus darin, dass er Indolessigsäure enthäl t , die eine t ryp tophanfe ind -
liche Verbindung ist und innerhalb des Organismus die Eiweisssynthese durch 
die Verschlechterung der T ryp tophanve rwer tung verh inder t . 
Die v ier te schlechte Eigenschaf t des Maises ist schliesslich, dass er auch 
Azetylpyridin enthäl t . Das Azetylpyridin ist nun ein ant ipe l lagravi tamin-
feindlicher Stoff , ein Ant iniazinfaktor , so dass der ohnehin schon verr inger te 
Vi taminwert des Maises noch weiter verschlechter t wird. 
Wegen dieser Eigenschaf ten des biologischen Nährwer tes des Maises 
ents teht n u n die Lage, dass die einseitige E r n ä h r u n g mi t Mais zu Pel lagraer-
krankungen oder zu gewissen Tei l symptomen solcher Avi taminosen f ü h r e n 
kann . Dies gilt jedoch auch — un te r gewissen Umständen — fü r die Tiere. E s 
ist sehr leicht , an Versuchst ieren durch einseit ige F ü t t e r u n g mit Mais Teil-
symptome von Pellagra hervorzurufen, u n d in der Li tera tur wurden solche Ver-
suche nicht n u r an R a t t e n und H u n d e n , sondern auch an Schweinen be-
schrieben. 
Natür l ich sind diese gewissen Nährs toffe igenschaf ten, wenn der Mais ge-
wöhnlich zur Anwendung gelangt , bei den in Mast genommenen Schweinen n ich t 
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so gefährlich, doch ist diese Eigenschaft des Maises fü r das sich entwickelnde-
Tier, fü r das t rächt ige Tier und fü r das säugende Tier von massgeblicher Bedeu-
tung. Selbst bei noch nicht voll entwickelten, in Mast s tehenden Tieren k a n n sie 
in gewissen Fällen eine Verringerung des Appet i t s , eine Verlangsamung der E n t -
wicklung bewirken. 
Vom biologischen Gesichtspunkt wird also der Anspruch offensichtlich 
dahin lau ten , dass ein biologisch wertvollerer Mais produziert werde ; dies ist 
nun eine Aufgabe der Züch tung . Ferner ist es ebenfalls offensichtlich, dass eine 
weitere wichtige Aufgabe der Maiszüchtung in der Zukun f t dar in bes teht , dass 
der herzustellende Mais reicher an T r y p t o p h a n und Niazin u n d ärmer an Indol-
essigsäure und Azetylpyridin ie\ als der heut ige Mais. 
Ob es un te r den gegenwärt ig auf der ganzen Welt zur Verfügung s tehenden 
Maissorten eine solche gibt , die diesen biologischen Anforderungen en t spr ich t , 
wissen wir n icht . Im allgemeinen wurde der Mais noch k a u m von diesem Gesichts-
punkt aus untersucht . Es wird offenkundig J a h r e brauchen, bis man feststel len 
wird, welche Mengen der e rwähnten vier Stoffe in den vorhandenen Sor ten 
enthal ten sind, welche Sorten am besten entsprechen. Sobald dies bekann t i s t , 
werden of fenbar auch die Fachleute der Maiszüchtung den Weg finden, die 
Qualität des Maises bei Berücksichtigung dieses biologischen Gesichtspunktes 
entsprechend zu verbessern. 
Diese Richtung d ü r f t e in der Züch tung in der Zukun f t immer mehr in 
den Vordergrund rücken, wie denn im allgemeinen bei unseren Nährp f l anzen 
und Fu t t e rp f l anzen auch die Züchtung mi t biologischen Zielen Raum gewinnen 
dürf te . Zuerst wurde im J a h r e 1943 im Zusammenhang mi t dem Weizen er-
wähnt , dass sein Lysingehalt erh ' jht werden müsse, wenn m a n erreichen will, 
dass der biologische W e r t des Weizens grösser sei. Im J a h r e 1950 wurde in der 
Sowjetunion von T A R A N O W A gleichfalls diese Frage aufgeworfen. Doch ist in der 
gleichen Weise wie beim Mais und beim Weizen auch im Zusammenhang mi t der 
Kartoffel , dem Reis, dem Roggen, dem Hafe r und allerlei anderen Lebensmit te l -
und Fu t t e rp f l anzen die Möglichkeit der Züch tung nach biologischen Gesichts-
punkten in Erwägung zu ziehen. Zu dieser Frage können na turgemäss die 
Ärzte n u r gewisse Gesichtspunkte und Wünsche vorbringen in der H o f f n u n g , 
dass die Fachleute der Landwir t schaf t diese Gedanken übernehmen und ihre 
Verwirklichung auch durchsetzen werden. 
Wenn in der Maiszüchtung den hier e rwähnten vier Gesichtspunkten Auf-
merksamkei t geschenkt wird, so wird m a n zweierlei erreichen. Einesteils eine 
bessere Fu t t e rve rwer tung , eine bessere En twick lung unserer Tiere und anderer -
seits das v o m Gesichtspunkt des Volksgesundheitswesens wichtige Ziel, d a s s 
die Pellagragebiete auf der ganzen Welt l iquidiert werden können . 
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П Р О И З В О Д С Т В О К У К У Р У З Ы С Т О Ч К И З Р Е Н И Я М Е Д И Ц И Н Ы 
IÖ. ш о ш 
Р е з ю м е 
Кукуруза с точки зрения биологии питания людей и ж и в о т н ы х имеет несколько 
неблагоприятных свойств. 
Белок его беден триптофаном, поэтому использование его плохое . Общеизвестно, 
что содержание антипеллагрических витаминов в амиде никотиновой кислоты очень 
низкое. 
В ней содержится индолуксусная кислота, которая путем торможения исполь -
зования триптофана отрицательно влияет на синтез белков внутри организма. 
Содержит ацетил-пиридин, что является ар-ги-ниациновым фактором, таким обра-
з о м еще больше ухудшается витаминная ценность кукурузы, к о т о р а я и так очень н и з к а . 
Селекционеры, при создании биологически более ценных сортов, должны с т а р а т ь с я 
исключить эти недостатки. 
MAIZE PRODUCTION A N D MEDICINE 
By 
J. Sós 
S u m m a r y 
There are still a number of traits in maize which from the biological point of view are 
unfavourable in respect of both human and animal nutrition. 
Its protein is poor in tryptophane, wherefore it can be utilized to limited extent only. 
Its content of niacinamide, the antipellagra vitamin, is widely known to be exceed-
ingly low. 
It contains indoleacetic acid which, owing to impeded tryptophane utilization, impedes 
the formation of protein in the organism. 
It also contains acetylpyridiue, an antiniacin factor, which further reduces the already 
low vitamin value of maize. 
It should be an intriguing problem for breeders to eliminate these deficiencies in maize 
by producing varieties of biologically higher value. 

DIE KRANKHEITEN DES MAISES IN UNGARN 
UND IHRE BEKÄMPFUNG 
Von 
J . PODHRADSZKY 
Die Resis tenzzüchtung ist ein organischer Teil der modernen Pf lanzen-
züchtung. Die sicherste, -wirksamste u n d erfolgreichste Schutzmassnahme ist 
die Z ü c h t u n g von Sor ten , die gegen die Krankhei tserreger resistent sind. I n 
Ungarn erschien in der Maiszüchtung die Resistenzfrage nicht von vordring-
licher Bedeu tung , da es in der glücklichen Lage ist , dass Krankhei tserreger , die 
im Auslande grosse Schäden verursachen, wie Diplodia zeae (Schw.) Lév. , Hel-
minthosporium turcicum Pass, Pseudomonas Steivarti E . F . Smith usw., in Un-
garn bis j e t z t nicht v o r k a m e n . Der Mais war bis j e tz t unsere gesündeste Kul tu r -
pflanze. D e r Maisbrand (Ustilago mays-zeae [D. C.] Magn.) ist sozusagen die ein-
zige Krankhe i t , deren Schäden Bedeu tung besitzen.* Die züchterische Arbeit 
gegen diese Krankhei t bes t and f rüher n u r in der Bes t rebung, Maissorten herzu-
stellen, die gegen Verletzungen widerstandfähiger s ind. Ende der vierziger J ah re 
wurde eine planmässige Resis tenzzüchtung gegen Maisbrand eingeleitet die je-
doch mangels einer verlässlichen Provoka t ionsmethode leider eingestellt werden 
musste. 
Der Maisbrand verursachte in weltweiter Beziehung einen Ern teaus fa l l 
von y 2 % bis 1%. In U n g a r n ist der Schaden bedeutend höher , so dass die Resi-
s tenzzüchtung gegen diesen Schädling auch vom volkswir tschaft l ichen Gesichts-
punkte berecht igt erscheint . 
Unse r Anbau von Sortenheterosismais wird d u r c h eine andere Maiskrank-
heit beeint rächt ig t , näml i ch durch das »Trockenemorschwerden«, das durch 
Nigrospora oryzae (B. e t Br.) Petch hervorgerufen wird . Diese Krankhe i t ist 
unerwarteterweise, infolge der niederschlagreichen, feuchten W i t t e r u n g des 
vorigen J a h r e s in den Mit te lpunkt des Interesses ge rück t . Sie schädigte haup t -
sächlich eine unserer vorzüglichsten Sor ten , die E l te rnsor te für die bes ten Sor-
tenkreuzungen, den »Mindszentpusztaer weissen rundkörnigen« Mais. 
. Die Infekt ion unseres wertvollsten Saatgutes m a c h t e es notwendig , uns 
eingehend mi t der Nigrospora-Frage zu befassen. Das Forschungsins t i tu t f ü r 
Pf lanzenschutz leitete infolgedessen Versuche ein, die teils die K l ä r u n g der 
* Infolge der kühlen n n d vegnerischen Witterung wurden 1955 auch durch die Pilze 
Helminthosporium turcicum u n d Fusarium moniliforme unerwar te t grosse Schäden verursacht . 
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Biologie des Krankhei tser regers , teils die Ausarbe i tung von Schutzmassnahmen 
bezweckten. 
Im Laufe der vorjähr igen Versuche wurde die Beobachtung gemacht, 
dass ein scharfer Unterschied zwischen Nigrospora-Infektion und Nigrospora-
Schädigung bes teh t . Die ausländische Li te ra tur behaup te t näml ich , dass die 
Pferdezahnsor ten gegen Nigrospora anfäll ig sind, dass hingegen die Hartmaissor-
t e n wie »Cinquant ino«, »Pignolet to« und ähnliche, deren Körner d ichter und en-
ger auf dem Kolben sitzen, resis tent wären. 
Während der Beobachtungen des vorigen J ah re s wurde ta tsächl ich fest-
gestellt, dass ausser dem »Mindszentpusztaer weissen rundkörnigen« auch 
die Pferdezahnsor ten infiziert waren, dass sich jedoch die Krankhe i t und Schädi-
gung auf diesen nicht ent fa l ten konn te . Der Grund hierfür lag wahrscheinlich 
a m dichteren Gewebe der hä r te ren Kolbenspindel . Die Infekt ion war somit 
vorhanden, doch vermochte sich die Krankhe i t n ich t so stark zu manifest ieren 
wie am »Mindszentpusztaer weissen«. 
Auf Grund ausländischer Forschungen und ungarischer Beobachtungen 
kann schon je tz t festgestellt werden, dass Nigrospora kein aggressiver Krank-
heitserreger ist u n d grüne Pflanzentei le nicht infizieren kann. Sie ist n u r während 
des Keimens und gegen Ende der Reife von Bedeutung , und auch dies nur in 
jenem Falle, wo die Umwel tbedingungen die Ke imung und Entwicklung der 
Pf lanze hemmen bzw. im Herbs t die rechtzeitige Ausreife des Maises verhindern. 
Versuche im Vegeta t ionshaus u n d im Freiland zur Untersuchung der Schädi-
gung während der Keimperiode zeigten, dass die Infekt ion der Samen mit Nig-
rospora selbst un t e r schlechten Bedingungen, in ka l t em Boden, n ich t in jedem 
Fal le zum Absterben der Keimlinge füh r t e . I m Vegetat ionshaus versuch wurden 
die ausgesäten Körner zwei Wochen lang auf einer Tempera tur von ungefähr 
10° С gehalten, u m durch N a c h a h m u n g des ka l ten F rüh jahrsbodens die 
Pilzinfektion zu begünst igen, u n d erst nachher wurden die Saa tkäs ten auf 
18° С gebracht . Von den lOOprozentig infizierten Samen gingen 51 ,3% auf und 
4 9 % entwickel ten sich normal . 
Diese Versuche f üh r t en zu der Feststel lung, dass fü r das Absterben der 
Keimlinge n icht allein die Nigrospora-Infektion verantwort l ich ist . In Parallel-
versuchen mi t nicht infiziertem, anfangs kal t gehal tenem Samen zeigte sich näm-
lich gleichfalls in bet rächt l ichem Ausmass Absterben und Fäulnis der Keime 
(durchschnit t l ich 12 —14%) im Gegensatz zu Samen, die von A n f a n g an auf 
18° С gehalten wurden . Die Ursache h ierfür scheint darin zu bes tehen, dass die 
minimale Ke imungs tempera tu r des Maises höher liegt als die minimale Wachs-
tums- und In fek t ions tempera tu r der fäulniserregenden Schimmelpilze (Pénicil-
lium, Rhizopus, Aspergillus, Fusarium usw.) und Bodenbakter ien . Wenn die 
Boden tempera tu r , wie oft im F r ü h j a h r un ter 10° С bleibt, quillt das Maiskorn 
n u r an, n immt Feucht igkei t auf , k a n n aber meistens nicht ke imen. In diesem 
Zustand der gehemmten Ke imung sind die verhältnismässig grossen Körner 
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mit ihrem reichlichen Kohlenhydra t - u n d Eiweissvorrat ein gutes Subs t ra t fü r 
die Schimmelpilze u n d Bakter ien. Die Schädigung durch die Schimmelpilze 
und Bakte r ien n immt u m so mehr zu, j e schwächer die Keimkraf t u n d Keim-
fähigkei t der ausgesäten Samen war. Diese Verluste a n Keimlingen wurden bis 
j e tz t im allgemeinen n ich t beachtet u n d meistens n i ch t einmal bemerk t . Wenn 
die Saat auffal lend gel ichtet war, wurde das zumeist auf Insekten u n d andere 
tierische Schädlinge zurückgeführ t . 
Als Schutzmassnahme gegen die Keimverluste , ob sie durch Nigrospora 
oder durch Bodenschimmelpilze verursach t werden, schien eine Desinfekt ion 
und ein Schutz durch Fungizidmit te l auf der Hand zu liegen. In Versuchen mit 
der Sorte »Mindszentpusztaer weisser« wurde der Keimungsprozentsa tz der 
Körner selbst unter ungünst igen Umwel tbedingungen durch Trockenbeize mit 
Germisan (200 g/dz) s t a r k erhöht. Bei den obenerwähnten Versuchen im Vege-
ta t ionshaus erhöhte die Trockenbeize mi t Germisan in den anfangs ka l t gehalte-
nen Serien den Keimungsprozentsatz der gesunden K ö r n e r von 79% auf 96% 
und jenen der kranken Körne r von 4 7 % auf 55%. I m Frei landversuch betrug 
der Aufgang der lOOprozentig kranken Körne r auf den Kontrollparzellen 51,3%. 
Nach Trockenbeize m i t Germisan e rhöhte sich die durchschnit t l iche Keimung 
о 
sprunghaf t auf 70,3%. 
Der Vorteil der Samenbehandlung zeigte sich besonders beim Quadra t -
nes tpf lanzverfahren . I n unseren diesbezüglichen Versuchen (drei Körne r je 
Pf lanznest) bet rug die Zah l der Fehlstellen nach Aussaa t von kranken Körnern 
auf den unbehandel ten Parzellen 15,5%, nach Trockenbeize mit Germisan kamen 
hingegen Fehlstellen n ich t vor. Diese Zahlen beweisen wohl genügend den Wert 
der Saa tgutbehandlung f ü r den Fall, dass die Samen inf iz ier t sind oder ungünst ige 
Keimungsbedingungen herrschen. Durch die Germisanbeizung werden die an 
der Samenoberfläche h a f t e n d e n Sporen der Pilze Nigrospora, Pénicillium, Bot-
rytis, Fusarium usw. vern ichte t , und r ings um den ausgesäten Samen eine des-
infizierte Zone als Schutz gegen die Schimmelpilze gebildet , die den Samen vom 
Boden aus angreifen. Hie rdurch wird der Prozentsatz der aufgegangenen Kör-
ner erhöht , was die Verluste beim Maisanbau vermindern und unter U m s t ä n d e n 
eine Ersparnis an Saa tgu t ermöglichen wird. 
In diesen Versuchen wurden absichtl ich mit »lOOprozentig an Nigrospora 
erkrankt« bezeichnete, s t a r k beschädigte, kleine, f leckige Körner verwendet . 
Wenn die Körner gross, vollentwickelt u n d grösstenteils nu r oberflächlich in-
fiziert waren , t ra ten nach Trockenbeizung mit Germisan überhaup t keine 
Keimungsverluste ein. 
Als Endergebnis unserer bisherigen Versuche ü b e r Sameninfekt ion und 
Keimungsverluste lässt sich feststellen, dass im Falle de r Maissorte »Mindszent-
pusztaer weisser« Körner mi t guter Keimfähigkei t u n d guter Ke imkra f t ohne 
Rücksicht auf das Ausmass der Nigrospora-Infekt ion, nach Trockenbeize mit 
Germisan ohne Gefahren ausgesät werden können. 
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Der Volls tändigkei t halber ist zu bemerken, dass andere S a m e n b e h a n d -
lungen und Schutzmit te l weniger günst ige Ergebnisse zeitigten als Germisan. 
I m Falle von » F Pferdezahn«, »Red King« und anderer Maissorten, die gegen 
Quecksilber empfindlicher sind, gab selbst Germisan keine einheit l ich günstigen 
Resul ta te . Die Gefahr von Keimungsver lus ten bes teh t jedoch na turgemäss be i 
diesen Maissorten. U m die Samendesinfekt ion unserer Maissorten nötigenfalls 
ohne jegliche Gefahr durchführen zu können, müssen also die Versuche — wie 
es auch im Ausland geschah — auf nichtquecksilberhalt ige organische Mittel 
ausgedehnt werden. Solche Mittel s ind : Te t ramethy l th iu ramdisu l f id (Arazan) j 
Tetrachlor-p-benzochinon (Spergon) ; 2 ,3-Dichlor- l ,4-naphthochinon (Phygon) • 
Zinktr ichlorphenat (Dow. 9-b) usw. 
Bezüglich der Nigrospora-Schäden im H e r b s t , die durch das Morsch-
werden der Stengel und Kolbenspindel entstehen, verfügen wir noch über keine 
ungarischen Versuchsergebnisse. Nach ausländischen Beobachtungen spielt 
die Resistenz bzw. Anfälligkeit der Sorten eine ausschlaggebende Rolle. Nach 
STANDEN (1945) sind jene Sorten resis tent , in deren Kolben der p H - W e r t nach 
Mitte September von 5,5 auf 4,0 fä l l t . In den Kolben der anfäll igen Sorten bleibt 
der pH-Wer t über 5,0 und steigt sogar bis 6,2. Diese Veränderung des pH-Wer-
tes s teht mi t dem Reifwerden im Zusammenhang . Wenn die Ko lben nicht voll-
s tändig reif werden und kalte Wi t t e rung mit Nebel und Fros t e in t r i t t , bleibt 
der p H - W e r t hoch. Die f rühre i fen Sorten mi t kurzer Vegetationszeit leiden 
also na tu rgemäss weniger un te r Nigrospora-Schädigung, ebenso bleiben d ie 
ersten Kolben gesünder als die späteren. 
,Im Ausland, in Gegenden mi t kurzem Sommer , in der nördlichen Zone 
d( s Maisgürtels, h a t m a n sich wegen des hohen Feucht igkei tsgehal tes des Maises 
auf künst l iche Trocknung eingerichtet . Sonst würden bei der Lagerung grosse 
Verluste infolge Schädigung durch Nigrospora u n d durch Schimmelpilze eintre-
ten . Falls die Nigrospora-Schäden dauernd bleiben — was bei der zu Ext remen 
neigenden Wi t t e rung Ungarns wahrscheinlich ist —, muss auch in Ungarn die 
künst l iche Trocknung erwogen werden, um die wertvolleren Sor ten und Saa t -
gu tmengen mi t weniger Verlust lagern zu können . 
I m vorhergehenden wurden zwei phytopathologische Prob leme des Sorten-
hybr idmais-Anbaues in Ungarn kurz behandel t u n d einige Überlegungen ange-
stellt, zu denen unsere Beobachtungen und laufende Versuche Anlass g a b e n . 
Zum Schluss sei es noch e r laubt , der H o f f n u n g Ausdruck zu geben, dass 
die Sortenheterosis- und Hybr idmaiszüchtung uns die Möglichkeit geben wird , 
bei richtiger Auswahl der Kombina t ionen nicht n u r eine quan t i t a t i ve und q u a -
l i tat ive Förderung des Maisbaues, sondern auch die Resistenz gegen Krankhei te r t 
leichter u n d sicherer zu erreichen. 
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Б О Л Е З Н И К У К У Р У З Ы 
Я . П О Д Х Р А Д С К И 
Р е з ю м е 
Автор говорит о растительных возбудителях заболеваний отдельных сортов к у к у -
рузы. До прошедших лет, большой вред в нашей стране вызвала пузырчатая головня . 
Эта болезнь в мировом масштабе вызывает с н и ж е н и е общего у р о ж а я лишь на 0 , 5 — 1 % 
но вред ее в Венгрии более значителен. 
В последние годы у р о ж а ю кукурузы, полученной методом межсортовой гибриди-
зации наносила большой ущерб с у х а я гниль, в ы з в а н н а я Nigrospora oryzae (В. et Br.) Pe t ch . 
Н а ш и исследования показали необходимость различать зараженность и вредо-
носность, т а к - к а к зубовидные и твердозерные сорта кукурузы, которые по з а р у б е ж н ы м 
литературным данным считаются устойчивыми, у нас подвергаются самому сильному 
повреждению. 
Были проведены опыты по разработке методов защиты от болезней и по изучению 
условий развития возбудителя. В ходе этих опытов наиболее эффективным оказалось 
сухое протравливание гермизаном. Из-за чувствительности зубовидных сортов к у к у р у з ы 
к ртути, проведены дальнейшие опыты по испытанию органических препаратов, не со-
д е р ж а щ и х ртути. 
Исследования показали, что зерно с хорошей энергией и способностью прорас -
тания , после протравливания гермизаном, может иметь до 96% всхожести независимо 
от степени зараженности нигроспорой. 
DISEASES OF M A I Z E 
By 
J . P O D H R A D S Z K Y 
S u m m a r y 
The pathogens of plant origin doing damage t o maize in Hungary are described. Unt i l 
a few years ago, substant ia l loss was only caused by common smut. While universally this dis-
ease is known to reduce crops by 0,5 to 1 per cent, t he damage it does in this country is more 
serious. 
In recent years another pa thogen , Nigrospora oryzae (Berk, et Br . ) Petch, responsible 
for dry rot , has damaged our var ie ty hybrid crops. Investigations have revealed tha t i t is as 
well to distinguish between rate of infection and a m o u n t of loss caused, because with us th i s 
pathogen has done serious damage to dents , and the g rea tes t damage to f l in ts , whereas according 
to the li terature b o t h are regarded abroad as res is tant . 
Various experiments have been conducted wi th a view to controlling the disease and 
s tudying the developmental conditions of the pathogen. Treatment with Germisan has proved 
t h e most effective measure. Some dents being very sensitive to mercury, experiments are in 
progress with Hg-free organic preparat ions. 
Experimental results show t h a t seeds of good germinat ing vigour and germinating capa -
c i ty , if given a dus t ing with Germisan, germinate u p to 96 per cent irrespective of the e x t e n t 
of Nigrospora infect ion. 
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MAISZÜCHTUNG DURCH SORTENHETEROSIS 
IN UNGARN. METHODEN UND ERGEBNISSE 
Von 
L . B E R Z S E N Y I - J A N O S I T S 
KANDIDAT DER AGRARWISSENSCHAFTEN 
Das Ziel der nachstehenden Ausführungen ist , einen kurzen Überblick 
über die Geschichte und Entwicklung der Maiszüchtung durch Sortenheterosis 
in Unga rn zu geben. Die Geschichte dieses Züchtungszweiges in U n g a r n ist 
auffal lend kurz , während das Ausland bisher reichliche Er fahrungen auf diesem 
Gebiete zu sammeln Gelegenheit h a t t e . Es ist da rum zu hoffen, dass sich der 
Er fahrungsaus tausch im Rahmen der Konferenz fü r Maiszüchtung, die Hin-
weise der ausländischen Spezialisten, auch auf die Arbei t der ungar ischen Mais-
züchter fördernd auswirken werden. 
Die Sortenheterosisforschung se tz te in Ungarn verhäl tnismässig spä t ein, 
u n d dementsprechend haben sich ihre prakt ischen Resu l ta te erst in den letzten 
Jahren gezeigt. Nichtsdestoweniger w u r d e n bereits durch die ersten heimisch n 
Versuche mi t Sortenheterosis, der schnellsten, leichtesten und e infachsten Ver-
wendungsform der Heterosiswirkung,überraschend günstige Erfolge erzielt . Unser 
b e r ü h m t e s t e r P f l a n z e n z ü c h t e r , R U D O L F FLEISCHMANN, h a t i n s e i n e n 1 9 3 3 — 1 9 3 4 
in Kompol t durchgeführ ten Versuchen die mi t 12 ungarischen Sor ten herge-
stell ten Kreuzungen einer einzigen Vatersor te , des » F gelber Pfe rdezahn« , 
ausprobier t . Die beste Kombina t ion (»Mindszentpusztaer weisser« Ç X »F« J j 
b rach te im Vergleich zu »Mindszentpusztaer weisser«, der ergiebigeren der 
beiden El ternsor ten , einen Körnermehre r t rag von 3 1 % . 
Diese Ergebnisse wurden in der ausländischen Fachpresse* veröffent l icht . 
In der damaligen landwirtschaft l ichen Praxis konnte sich jedoch der durch 
Sortenheterosis hergestellte Mais in U n g a r n nicht verbrei ten. Es m u t e t sonder-
bar an, dass die damalige kapital ist ische Landwir t schaf t diese neue Methode, 
die einen so grossen Mehrertrag versprach , nicht günst ig aufnehmen wollte. 
Der Grund hierfür dür f t e wohl darin liegen, dass die Kolben, die sich auf dem 
mehrere Kolben bringenden Sortenheterosismais später entwickelten, zu spät 
ausrei f ten. Ausserdem war das aus weissen und gelben Körnern bes tehende 
P roduk t weder den formalist isch eingestellten Bauern, noch den an einheitl iche 
Ware gewohnten Getreidehändlern sympath isch , die die bun t fa rb igen Körner 
als »gemischt« bezeichneten und nicht f ü r mark t fäh ig hiel ten. 
» (Züch te r , 1939, S. 37.) 
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Aus diesem Grunde wurde der Sortenheterosismais in Unga rn anfänglich 
als Silomais ve rwende t . Ausführl iche Versuche bewiesen bereits in den J a h r e n 
1936—38, dass Heterosismais auf Grund seiner grösseren Vi ta l i tä t und kräf t i -
geren Entwicklung einen Mehrer t rag von 16—20 % und auf Sandböden sogar 
von 40 % bringen kann . Dass sich t ro tzdem sogar der A n b a u des in vielen 
Aufsä tzen empfohlenen Sortenheterosis-Silomaises nicht zu verbrei ten ver-
mochte , kann d a m i t erklärt werden, dass sich unsere landwir tschaf t l ichen 
Betr iebe nicht die Mühe nehmen wollten, ausser den als Kornmais angebauten 
Sorten auch eine andere Maissorte f ü r Silozwecke anzubauen, bzw. das nötige 
Saa tgu t dafür anzuschaffen . T ro t zdem ist die vor te i lhaf te Wi rkung der Sorten-
heterosis fü r Silomais nie von i rgendjemandem bes t r i t t en worden, so dass diese 
als gelöstes Prob lem be t rach te t werden kann. 
U m so wicht iger schien die Frage der Verwendung des Sortenheterosis-
maises fü r die Körnererzeugung. I m Jahre 1947, anlässlich der in Belgrad 
abgehal tenen in ternat ionalen Maiskonferenz, w u r d e n die diesbezüglichen Er -
fahrungen Professors T a v ç a r u n d der Delegierten der Sowjetunion auch den 
ungarischen Fach leu ten b e k a n n t . Es wurde k la r , dass von den während der 
Konferenz aufgeworfenen zahlreichen Problemen für die ungarische Mais-
erzeugung die Heterosis am wicht igsten ist. Die ungar ischen Maissorten schienen 
schon von vornherein gute Heterosispar tner zu sein, denn sie sind nicht n u r 
ergiebig, sondern auch sehr ausgeglichen, was durch den in den alten Zucht-
r ichtungen über t r iebenen, überf lüssigen und manchmal sogar schädlichen 
Formalismus verursach t wurde. Ausserdem bes t eh t die Möglichkeit, unter den 
ungarischen Zuchtsor ten auch solche E l t e rnpar tne r auszuwählen, die verschie-
denen, genetisch e inander ferns tehenden Gruppen angehören. 
I m F r ü h j a h r 1948 wurden die Sortenheterosisforschungen beim Mais 
auf einer brei teren Grundlage begonnen . Es w u r d e n alle diejenigen ungarischen 
Sor ten und Landso r t en mi te inander gekreuzt, von deren Kreuzungen — auf 
Grund theoret ischer Erwägungen — eine gute Heterosis Wirkung erwartet wer-
den konnte . So erhiel t man mi t 19 Sorten insgesamt 342 Kombina t ionen . Die 
e rha l tenen Sor tenkreuzungen w u r d e n auf zwei Haup tgeb ie t en des ungarischen 
Maisbaues in Mikroparzel len-Anbauversuchen von 3—4 Serien in zwei auf-
einanderfolgenden J a h r e n verglichen. 
Die ersten Versuchsergebnisse über t ra fen alle E rwar tungen . Die bes te 
Kombina t ion (der f rühre i fende » F « X »Mindszentpusztaer weisser«), die heut ige 
Sorte » 0 3«, gab im Versuche auf der Grossen Tiefebene im Durchschni t t von 
zwei J ah ren einen Mehrer t rag von 31,1 % i m Vergleich zur S tandardsor te . 
Als Standardsor te wurde die Hochzucht -Pferdezahn-Sor te »F« von Mezőhegyes 
verwendet . Die Heterosiswirkung war im allgemeinen sehr gut : von den 
342 Kombina t ionen brachten 127 einen Mehrer t rag von über 10 % u n d 
n u r 119 Kombina t ionen wurden ertragsmässig von der S tandardsor te über -
t ro f fen . 
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Die Sortenheterosis-Maissorten zeitigten neben ihrer Produkt ionsfäh igke i t 
auch bezüglich der anderen wirtschaft l ich wicht igen Eigenschaf ten gute Ergeb-
nisse. Hier soll n u r die wichtigste dieser Eigenschaften, die Reifezeit, k u r z 
behandel t werden . Falls man n u n die Frühreife auf Grund der Blütezeit b e s t i m m t , 
so wird m a n z u m bestmöglichen Ergebnis gelangen. Der Sortenheterosismais 
b lüh t nämlich in den meisten Fällen gleichzeitig mit der f rühe r reifenden E l t e rn -
sorte, oft ist er intermediär u n d nur selten b l ü h t er zusammen mit der s p ä t e r 
reifenden El te rnsor te , jedoch niemals später als diese. Die Lage ist aber ganz 
anders , wenn die Frühreife auf Grund der Reifezei t beurteilt wird, denn in diesem 
Falle r ichtet sich die F x eher nach der spä te r reifenden El ternsor te . Diese Er -
scheinung ist da rauf zurückzuführen, dass de r grössere Kolben und die besser 
entwickelten K ö r n e r vom Sortenheterosismais mehr Zeit zur vol ls tändigen 
Entwicklung ver langen. Dies t r i f f t besonders dann zu, wenn man H a r t m a i s -
und Pferdezahnsor ten kreuzt . Es ist na tü r l i ch , dass sich die Betr iebspraxis 
n icht fü r die auf Grund der Blütezeit , sondern fü r die auf Grund der Reifezeit 
gemessene Frühre i fe interessiert . Glücklicherweise sind aber die als E l t e rn -
so r t en verwendeten ungarischen Zuchtsor ten — hauptsächl ich als Ergebnis 
de r erfolgreichen züchterischen Tätigkei t de r letzten J a h r z e h n t e — bere i t s 
genügend f rühre i fend , und die Verwendbarkei t und der Wer t des Sortenheterosis-
maises wird sogar in jenem Falle nicht geringer, wo seine Reifezeit mi t der 
der später re i fenden El ternsorte übere ins t immt . 
Die sich i m Laufe der bisher geschilderten Arbeit in den Mikroparzellen-
Zuchtversuchen als beste erwiesenen ungar ischen Sortenheterosis-Maissorten 
s te l l ten ihre Ergiebigkeit auch in den s taa t l ichen Sor tenprüfungen unter Beweis. 
Der Sortenheterosismais besetz te bereits i m ersten Jahre , im Jah re 1951, im 
Landesdurchschni t t die ersten 4 Plätze. Die ergiebigste Sortenheterosis-Maissorte 
— »O 3« — b rach t e um 9 % mehr Körner als die ergiebigste Sorte, der sehr 
spä t re i fende gelbe Pferdezahn von Szeged, u n d u m 12,5 % mehr Körner als die 
zweitbeste Zuchtsor te , die Pferdezahn-Sor te » F « von Mezőhegyes (»F mh«) , 
u n d blieb nur u m 2 % hinter der ergiebigsten Doppelkreuzung, dem Hybr idmais 
»Mv-5« von Mar tonvásár zurück . 
Auf Grund der Ergebnisse der Landesversuche wurden die vier bes ten 
Sortenheterosis-Maissorten durch das s taa t l iche Sor tenamt anerkannt u n d 
durch eine Minister ialverordnung in den entsprechenden Maisanbaugebie ten 
des Landes rayonie r t . 
Gleichzeitig wurde die E in füh rung von Sortenheterosismais in die be t r ieb-
liche Erzeugung in Angriff genommen, dami t die in den Versuchen nachgewiese-
nen Mehrerträge je eher und in je grösserem Ausmass unserer Volkswir tschaf t 
zugute k o m m e n . 
Inzwischen ha t t e sich der Ruf des ungarischen Sortenheterosismaises 
a u c h über die Grenzen des Landes hinaus verbre i t e t . In ausländischen Versuchen 
erreichten diese Sorten in mehreren Orten die E r t r äge der bes ten amerikanischen 
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Doppelkreuzungen und übe r t r a f en diese sogar in gewissen Fällen. (So er re ichte 
z. B. der Sortenheterosismais » 0 1« in d e m 1954 in Kornbe rg [Österreich] 
durchgeführ ten Versuch den ersten P l a t z . E r über t ra f den Durchschni t t s -
ertrag des Versuches u m 44 % , während die beste amerikanische Doppel-
kreuzung n u r auf den f ü n f t e n Platz gelangen konnte.) 
Nach Besprechung der bisherigen Resu l t a t e soll n u n über die sich noch 
im Gange befindlichen Arbei ten ber ich te t werden. Unsere Sortenheterosis-
Maiszüchtung erfolgt in zwei Richtungen. Das eine Ziel ist die Züch tung von 
Elternsorten, die bessere Kreuzungsresul ta te und eine bessere Heterosiswirkung 
ergeben als die uns gegenwärtig zur Ver fügung s tehenden Sortenheterosis-
Maissorten. Falls man die Elternsorten auf eine Verbesserung der Kombinat ions-
fähigkeit , d . h . deswegen züchte t , dass aus ihnen bessere Elternsorten werden, 
so erhält m a n auf diese Weise ertragsreichere Sortenheterosis-Maissorten, wobei 
auch die E r t r äge der El ternsor ten, der sogenannten Par tnersor ten , n ich t 
— wenigstens nicht wesentlich — geringer werden. 
Das andere Ziel ist die Herstel lung von Doppelkreuzungen auf Grund 
der Sortenheterosis. 
Um diese beiden Ziele zu erreichen, werden anfängl ich die gleichen Arbei ts -
methoden angewandt : es wird die Kombina t ionsfähigkei t von einzelnen S t äm-
men derjenigen El ternsor ten untersucht , die die wertvol ls ten Sortenheterosis-
Maissorten ergeben. Die Arbei t geht erst nach Selektion der die beste K o m b i -
nat ionsfähigkei t aufweisenden Stämme in zwei Richtungen weiter. Diese zwei 
Richtungen sind die folgenden : 
a ) D u r c h Synthese von genügend vielen S tämmen mit bester K o m b i n a -
t ionsfähigkeit wird diejenige neue synthet ische Pa r tne r so r t e hergestell t , die 
ein besserer Sor tenheterosis-El ternpar tner ist als die im Anfang ve rwende te 
alte Sorte. 
b) Von den bestkombinierenden S t ä m m e n der be iden El ternsor ten der 
wertvollsten Heterosissorten werden je 2 spezifisch zusammenpassende S t ä m m e 
ausgewählt . Diese werden die vier »Grossel terns tämme« der auf G r u n d der 
Sortenheterosis durchzuführenden Doppelkreuzung. Durch die Sortenheterosis-
grundlage wird auch die Bes t immung der spezifischen Kombina t ionsfäh igke i t 
der besten S t ä m m e erleichtert . Die Zahl der möglichen Kombinat ionen der als 
n 2 — n n
2  
beste zu beurte i lenden »n« S tämme wird n ich t , sondern n u r — b e t r ag en . 
2 4 
Die so geplante Arbei t wurde von der Arbei tsgemeinschaf t der ungar i schen 
Maiszüchter im Jahre 1951 begonnen. N u n wurden die ersten planmässigen 
Kreuzungen durchgeführ t , u m die Kombina t ionsfäh igke i t der bereits vorher 
ausgewählten Inzuch t s t ämme festzustellen. Die Probekreuzung jedes S t a m m e s 
wurde mit derjenigen Sorte durchgeführ t , die als gute Sor tenheterosis-Par tner-
sorte fü r jene Sorte dient , aus der der S t a m m hergestellt wurde. Mit der ersten 
Probekreuzung wurde also bereits nicht n u r die Fests te l lung der sogenann ten 
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allgemeinen Kombinat ionsfähigkei t bezweckt, sondern sämtl iche Probekreuzun-
gen mit einer solchen Sorte vorgenommen, die besonders geeignet war, die in der 
Sortenheterosisziichtung zu verwertende Kombina t ionsfäh igke i t zu bestimmen.. 
Die Beurtei lung der Sortenelemente der ungarischen Zuchtsor ten und die 
Feststel lung ihrer Kombinat ionsfähigkei t ist keine geringe Aufgabe . Die Arbeits-
gemeinschaft der Maiszüchter f ü h r t bereits seit 3 Jahren j ähr l i ch die Kreuzung 
von 600—800 Inzuch t s t ämmen durch. Die einzelnen Versuche werden a u f 
verschiedenen Anbaugebieten, in Form von Versuchen mi t 3—4 Serien ange-
stellt , so dass jährlich u n g e f ä h r 6000 Parzellen bestellt werden . Zu Vergleichs-
zwecken wurde als S tandardsor te gewöhnlicher, nicht verbesserter So r t en -
heterosismais gesät . 
Von den vielen Versuchen, die zur Bes t immung der Sortenelemente bzw.. 
der Kombinat ionsfähigkei t der einzelnen Inzuch t s t ämme dienten , sollen hier 
n u r die Ergebnisse eines einzigen Versuches ganz kurz geschildert werden,, 
u m zu zeigen, wie grosse Unterschiede u n t e r den einzelnen Sortenelementen 
sogar einer gut ausgeglichenen Zuchtsorte bestehen können . Die Er t räge der 
Kreuzungen zwischen den ausgewähl ten 93 Inzuch t s t ämmen der Sorte »F f rühe r 
gelber Pferdezahn« und der Sor te »Mindszentpusztaer weisser« ergeben in Pro-
zenten des luf t t rockenen Körnerer t rages des Standard-Sortenheterosismaises, 
folgende Variationsreihe : 
E r t r ag % - 90 — 100 — 110 - 120 — 130 -
S tämme 10 14 27 23 17 2 
insgesamt 93 Stämme. 
Der Durchschni t t ser t rag der 93 S tämme beträgt 108,8 % о , = ± 1 3 , 1 % . 
Diese Variationsreihe beweist , dass obwohl die ursprüngl iche Selektion 
der S tämme nicht auf Grund ihrer Kombinat ionsfähigkei t vorgenommen wer-
den konnte , ihr Durchschnit tsergebnis dennoch den E r t r a g des gewöhnlichen 
Sortenheterosismaises beinahe u m 9 % über t r a f . Dies ist d a m i t zu e rk lä ren , 
dass sich die in grösserem Ausmass defekt iven In zu ch t s t ämme im Laufe der 
mehr jähr igen Selbs tbefruchtung — teilweise auch au tomat i sch — ausgemerzt 
haben . Die Brei te der Variat ionsreihe hingegen lässt erhoffen, dass diese Arbei t 
Erfolg haben wird, denn sie ermöglicht die Aushebung von Stämmen, deren 
Kombinat ionsfähigkei t weit übe r dem Durchschni t t liegt. 
Wenn m a n auf Grund der oben angeführ ten Variationsreihe die in den 
vorher beschriebenen zwei Zucht r ich tungen zu erreichenden Ergebnisse voraus-
sagen wollte, so könnte m a n auf Grund der obigen Wer te folgendes sagen : 
Der Er t rag des gewöhnlichen Sortenheterosismaises könn te durch Herstel lung 
einer synthet ischen Sorte aus den besten 19 S tämmen u m m e h r als 20 % ge-
steigert werden und anderersei ts liesse sich durch einfache Kreuzung der zwei 
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besten S t ä m m e eine Doppelkreuzung erzielen, die den E r t r a g des gewöhnlichen 
Sortenheterosismaises u m m e h r als 30 % über t reffen würde . 
Diese Prophezeiung bzw. Prognose ist jedoch i r re führend , denn nach 
unseren bisherigen E r f ah rungen müssen die extremen Ergebnisse eines solchen 
Mikroparzel len-Zuchtversuches auf die H ä l f t e oder auf zwei Drit tel ihrer ur-
sprünglichen Wer te herabgese tz t werden, wenn man a n ihre Reprodukt ion 
un te r grossbetrieblichen Verhäl tnissen denk t . Das Ausbleiben der vol ls tändigen 
Reproduzierbarkei t kann ausser dem mehr oder weniger in jedem Versuchs-
ergebnis vorkommenden Feh le r auch auf den Unterschied in den Wi t te rungs-
verhäl tnissen der einzelnen J a h r e und in den Verhältnissen der verschiedenen 
Standor te zurückgeführ t werden . 
Falls die Selektion a n mehreren Or ten und in mehre ren Jahren durch-
geführ t wird, darf man auf Grund der realen Vorhersage von dem verbesser ten 
Sortenheterosismais der synthet ischen El ternsor ten einen Mehrertrag von 10 % 
im Vergleich zum gewöhnlichen Sortenheterosismais und v o n der auf Grundlage 
der Sortenheterosis hergestel l ten Doppelkreuzung einen solchen von 15 — 20 % 
erwarten. 
Diese Vorhersage r echne t noch nicht mit dem U m s t a n d , dass dieselbe 
Züchtungsarbe i t mit beiden als E l t e rnpa r tne r verwendeten Maissorten durch-
geführ t wird . Stellt man aus beiden El te rnsor ten eine E l te rnsor te mit verbesserter 
Kombinat ionsfähigkei t her , die nach Kreuzung mit der anderen, noch nicht 
verbesser ten Sorte den E r t r a g der gewöhnlichen Sortenheterosis um jeweils 10 % 
erhöht , so w ird man na tu rgemäss erwarten können, dass die verbesserten Pa r tne r -
sorten, wenn sie mite inander gekreuzt werden, nicht nur e inen 10 %igen, sondern 
einen noch höheren Mehrer t rag geben werden. Bezüglich der Grösse dieses 
Mehrertrages stehen noch keine Er fah rungen zur Verfügung, weil es u n b e k a n n t 
ist , wie sich der jeweils 10%ige Mehrer t rag der beiden verbesserten Pa r tne r -
sorten synthet is ieren wird . Eine vollständige Summierung, d. h . ein 20 %iger 
Mehrer t rag ist nicht zu e rwar ten . Doch ist jede geringste Er t ragss te igerung 
über 10 % schon als ein bedeutender Erfolg anzusehen, besonders wenn man 
in Be t rach t zieht, dass auch der einfache, nicht verbesserte Sortenheterosismais 
die bisherigen guten Zuchtsor ten u m 10 % über t r i f f t . 
Dieser bedeutende Mehrer t rag ist selbstverständlich je eher und in je 
grösserem Ausmass der grossbetrieblichen Praxis zu übergeben . Die Forschungs-
arbei ten wurden auch in diese Rich tung ausgedehnt , u m die E in füh rung der 
neuen Sor ten zu beschleunigen. 
Z u m Abschluss sei es noch ges ta t t e t , über zwei weitere Forschungs-
arbei ten dieser Art in K ü r z e zu berichten. Das eine P rob lem ist der Anbau der 
Nachkommenschaftsgeneration des Sortenheterosismaises. Durch Anbau der 
Nachkommenschaf t sgenera t ion kann nämlich die bisher jähr l ich zu en t fahnende 
Fläche auf ungefähr den zwanzigsten Teil verringert werden. Obwohl die in 
dieser R ich tung durchgeführ ten heimischen Versuche m a n c h m a l auch wider-
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sprechende Resul ta te ergaben, beweisen die meisten Versuchsergebnisse immer -
h in , dass der E r t r a g der Nachkommenschaf tsgenera t ion — besonders, w e n n 
m a n die von dem sorgfält igen Landwirte ohnehin durchzuführende Kolben-
auslese nicht vernachlässigt — dem der Fj-Generat ion m e h r oder weniger 
n a h e k o m m t u n d nicht h in ter den Er t rägen der Elternsorte zurückbleiben wird . 
Die vereinzelt vo rkommenden gegensätzlichen Er fahrungen lassen sich d a m i t 
erklären, dass das Saatgut der Nachkommenschaf t sgenera t ion nicht vorschrif ts-
mässig gelager t wurde . Auf G r u n d der bezügl ich des Anbaues d e r N a c h k o m m e n -
s c h a f t s g e n e r a t i o n bisher gesammel ten Versuchsergebnisse w i rd man also de r 
Prax i s die E r f a h r u n g übergeben können, dass wenn man n i c h t in der Lage is t , 
entsprechendes, aus frischer Kreuzung s tammendes Sor tenheteros is -Saatgut 
oder Hybr idmais-Saatgut anzuschaffen, nötigenfalls auch der Nachbau eines 
sich fü r das betreffende Gebie t geeigneten Sortenheterosismaises ausgesä t 
werden kann . Wenn man auf diese Weise auch nicht den ganzen Mehrer t rag 
des guten Sortenheterosismaises erreicht, so ist man noch i m m e r besser d a r a n , 
als wenn m a n einen für das Anbaugebiet n ich t geeigneten Sortenheterosismais 
oder einen gewöhnlichen Nichtheterosismais aussäen würde . 
Eine andere Richtung unserer Forschungen befasst sich mi t der sogenann-
t e n »Einschichtentfahnung«. Während n a c h der bisherigen Fachl i te ra tur die 
Sortenheterosis-Saatgutparzel le mindestens jeden oder j e d e n zweiten T a g 
begangen werden soll, lassen unsere diesbezüglichen Versuche darauf schliessen, 
dass falls die sich zuerst herausschiebenden Rispen — 0 b is 50 % der Rispen , 
j e nach der Einheitl ichkeit der Saa t — berei ts entfernt w u r d e n , sämtliche noch 
übr igen Rispen in einem einzigen Arbei tsgang entfernt werden können. D a d u r c h 
wird die Arbei t wesentlich vereinfacht u n d die Sortenreinheit des gekreuzten 
Saa tgutes besser gesichert, wobei die h ie rdurch eventuell dennoch verursach te 
geringfügige Er t r agsve rminderung durch die Einsparung a n Handarbe i t u n d 
durch das so erzeugte, mischungsfreie Heterosissaatgut v o n guter Qua l i t ä t 
reichlich kompensier t wird. N a c h unseren im Jahre 1954 ausgeführ ten Ver-
suchen ha t die in einem tadel los einheitl ichen Bestand vorgenommene »Ein -
sch ich ten t fahnung« einen Mehrer t rag von 10 % ergeben. Die diesbezüglichen 
Versuche werden noch fo r tgese tz t , da die a n einem Orte in e inem Jah r e rha l t e -
n e n Ergebnisse der Praxis noch nicht übe rgeben werden k ö n n e n . Auf G r u n d der 
bisher igen R e s u l t a t e und der Angaben der ä l teren F a c h l i t e r a t u r bezüglich der 
e r t ragserhöhenden Wirkung der E n t f a h n u n g ist jedoch zu hoffen, dass die 
»Einschich ten t fahnung« zur schnellen Verbre i tung des Heteros is - und H y b r i d -
maises in der Grossbetr iebspraxis bei t ragen wird. Auf diese Weise wollen wir 
mitwirken, dass dieser in der Geschichte der P f l anzenzüch tung selten vo rkom-
mende schöne Erfolg von unserer Landwir t schaf t je eher u n d in je grösserem 
Ausmass ausgenutz t werden könne . 
Schliesslich sei es ges t a t t e t , diese vor einem ha lben J a h r abgefass ten 
Aus führungen noch in drei facher Hinsicht zu ergänzen. 
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1. Die Einschichtentfahnung wurde im laufenden J a h r e bereits in grösserem 
Ausmass angewand t . Die b isher igen Ergebnisse stehen e rs t übe r das Abbrechen 
des Blat tes u n d über die Arbeitszeit zur Verfügung. W ä h r e n d im V o r j a h r 
auf der Mikroparzelle durchschni t t l ich 0,9 B l a t t ausgerissen wurde (infolge des 
völlig gleichmässigen Bes tandes des Sortenheterosismaises), waren es in diesem 
J a h r e bei der einen Sorte 1,3 Blä t te r und bei der anderen 2 Blät ter . Es ist n u n 
äusserst in teressant , ob eine Er t ragsverminderung e in t r e t en wird u n d wie 
gross sie sein wird. Bei der b isher üblichen E n t f a h n u n g w u r d e n nur 0,4 B l ä t t e r 
ausgerissen, doch liessen hier infolge des s tändigen Regens auch die als M u t t e r -
linien behandel ten Linien Pol len fallen. 
Der Redarf an Arbe i t sk rä f t en fü r die Einschichtent fahnung war k a u m 
grösser als f ü r einen einzigen Gang der gewöhnlichen En t f ahnung , bei der 
k a u m die H ä l f t e der Rispen ent fernt wurde . 
2. Als neue Methode der Sortenerhaltungs- bzw. Vtr^dlungszüchtung sei 
empfohlen, die Kombinat ionsfähigkei t (den Kreuzimgswert) der Inzuchtl inien 
der Sorte mi t der Sorte selber auszuprobieren. Auf diese Weise können die 
weniger wertvollen Sortenelemente vol ls tändig ausgeschal tet werden (voll-
ständiger als z. R. mit der Ohio-Methode). Aus den so gewonnenen bes ten 
Sortenelementen lässt sich d a n n eine ertragreiche, wertvolle synthetische Sorte 
herstellen. S teh t die Serie der Inzuchtl inien bereits zur Verfügung, so ist die 
synthetische Sorte nach drei J a h r e n fert ig. 
3. Die Züchtung auf Eiweissgehalt wurde bis zum laufenden Jahre noch 
nicht in Angriff genommen. Auf diesem Gebiete spielt näml ich die Beschaffenheit 
des Eiweisses, sein biologischer Wert eine bedeutende Rol le . Wenn n u n der 
Züchter ohne Analyse der Eiweisszusammensetzung eine E r h ö h u n g des Eiweiss-
gehaltes ans t r eb t , kann es le icht vorkommen, dass der Wer t des höheren Eiweiss-
prozentsatzes t ro tzdem geringer ist, so dass das erzielte Ergebnis nur i r r e führ t . 
Der T ryp tophan- und Lysingehal t des Eiweisses des Maises ist hauptsächl ich 
fü r die Nichtwiederkäuer wicht ig , also in Unga rn von besonderer Bedeu tung . 
Aus diesem Grunde erfüllt es uns mit grosser Freude, dass das Agrochemische 
Forschungsins t i tu t in Budapes t — in der Person von Kollegin Frau BÁRTFAY— 
sich erbötig gemacht ha t , in dieser R ich tung an der A r b e i t unserer A r b e i t s -
gemeinschaft f ü r Maiszüchtung te i lzunehmen und n ich t nu r quanti tat ive, , 
sondern auch quali tat ive Analysen des Maiseiweisses durchzuführen . 
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Р Е З У Л Ь Т А Т Ы С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы В В Е Н Г Р И И 
М Е Т О Д О М М Е Ж С О Р Т О В О Й Г И Б Р И Д И З А Ц И И 
л . БЕРЖЕНЬИ-ЯНОШИЧ 
Р е з ю м е 
Селекция кукурузы методом межсортовой гибридизации была начата в Венгрии в 
1933-ом году Рудольфом Флейшманном. После первых опытов, в 1948 году Институт по 
селекции растений приступил к работе в этом направлении на широких основах путем 
использования всех венгерских селекционных сортов кукурузы. В течение двух лет 
эти опыты велись с 342 межсортовыми комбинациями в двух больших районах произ-
водства к у к у р у з ы страны. 
Результаты превысили ожидания. Б о л ь ш е чем 1/3 часть этих комбинаций принесли 
у р о ж а й на 10% выше, чем у хорошего, стандардного сорта зубовидной к у к у р у з ы F 
Мезёхедьешский. Многие комбинации оказались еще более продуктивными. 
Лучшие межсортовые гибриды к у к у р у з ы с 1951-го года введены в государственное 
сортоиспытание, и превысили на 1 0 - 14% у р о ж а й лучших селекционных сортов. Созре-
вание их соответствует требованиям, поэтому с 1951-го года были введены в производство 
4 лучших межсортовых гибрида кукурузы. Эти сорта в 1953-ом году были апробированы 
государством, а весной 1954-го года было издано указание по их наилучшему районирова-
нию. Ценность венгерских межсортовых гибридов кукурузы подтверждается иност-
ранными опытами. 
Д а л ь н е й ш а я селекция методом межсортовой гибридизации идет в д в у х направ-
лениях : ПерЕое заключается в создании, путем улучшения комбинационной способ-
ности существующих сортов, таких родительских сортов, скрещивание которых дает 
лучшие межсортовые гибриды кукурузы по сравнению с настоящими. Второе состоит в 
получении исходного вещества для создания дальнейших двойных скрещиваний путем 
использования сходных опытов. 
Решение этих двух задач начинается одинаковыми методами работы : сначала 
надо изучить, путем пробных скрещиваний, комбинационную способность отдельных 
штаммов родительских сортов, создающих наиболее ценные межсортовые гибриды. По 
получении штаммов с наилучшей комбинационной способностью, работа разветвляется 
на два н а п р а в л е н и я согласно двум целям : с одной стороны, скрещивая в большом коли-
честве штаммы, пригодные д л я комбинации, создаем синтетические сорта, которые будут 
лучшими партнерами для межсортовой гибридизации, чем применявшиеся до этого сорта. 
С другой стороны надо отобрать из наилучше комбинирующихся штаммов по 2 штамма 
в качестве исходной формы д л я создания двойного межсортового гибрида. 
Т а к а я работа проводится с 1948 года коллективом венгерских селекционеров 
кукурузы. 
От полученного в результате этой работы улучшенного межсортового гибрида 
кукурузы, можно ожидать , по реальным данным, повышения у р о ж а я на 10%, а от гиб-
ридов, выводящихся путем двойного скрещивания , на 15—20% по сравнению с обык-
новенными межсортовыми гибридами к у к у р у з ы . 
Эту значительную прибавку как можно раньше и в большей мере необходимо 
обеспечить д л я производственной практики. Это облегчается использованием второго 
поколения межсортовых гибридов, так к а к при этом площадь ежегодного удаления 
метелек сокращается приблизительно до 1/20-ую часть. Т а к к а к при использовании вто-
рого поколения, урожайность немного с н и ж а е т с я по сравнению с первым поколениям, 
использовать второе поколение можно только в случае недостатка семян первого поко-
ления межсортового гибрида. 
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METHODS AND ACHIEVEMENTS I N THE PRODUCTION OF HUNGARIAN VARIETY 
HYBRIDS OF MAIZE 
By 
L . B E R Z S E N Y I - J A N O S I T S 
S u m m a r y 
R. Fleischmann was the first to produce Hungarian variety hybrid maize,in 1933. Follow-
ing his initial experiments, work on a wide base, involving all the suitable improved maize 
varieties of Hungary, was begun in 1948 in the Institute of Plant Breeding atMosonmagyaróvár. 
For two years, 342 combinations of varieties had been put to tests in the two principal maize-
growing regions of the country. 
The results obtained were beyond expectation. More than one third of the combinations 
gave yields 10 per cent higher than the F. Mezőhegyesi dent, a good improved variety applied 
as standard. With some combinations the excess in yield was even above 10 per cent. 
Since 1951, the best variety hybrids have been included in the state variety trials, show-
ing yielding power 10 to 14 per cent in excess of that of the best improved varieties. Having 
been found to ripen to time, the most outstanding 4 hybrids were introduced for large-scale 
production. In 1953, they were given state certification, and in the spring of 1954 the best dis-
tricts for growing them were defined by Government Decree. Several tests instituted abroad 
have confirmed the worth of the good Hungarian variety hybrids. 
The present work in producing variety hybrids has a double objective. The first is, so to 
improve the combinative capacity of the existing varieties as to give rise to parental varieties, 
which if crossed will yield better hybrid maize. The second is, to procure the initial material for 
the later production of double crosses, using in this the identical experiments. 
The two objectives are approached in the same manner, which is to establish, by means 
of trial crosses, the combining power of the individual strains that give rise to the best variety 
hybrids.With the most favourably combining strains disclosed, the work ramifies to follow each 
of the two aims separately. In one direction, synthetic varieties are produced by intercrossing 
several well-combining strains ; in the other, from among the best combining strains two strains 
each are selected which if crossed will yield the most promising double cross. 
In Hungary, since 1948, the work as here described is being carried on by the breeders 
collectively. Realistic forecasts indicate that the variety hybrid improved on this collective basis 
will yield 10 per cent more than the unimproved variety hybrids, and that 15 to 20 per cent 
higher yields can be expected from the double cross to be produced. 
Large-scale farming practice must soon be put in a position to realise efficiently th is 
chance of producing a considerable additional yield. 
DIE METHODEN UND ERGEBNISSE 
DER MAISZÜCHTUNG IM INSTITUT FÜR GENETIK 
UND PFLANZENZÜCHTUNG IN ODESSA 
Von 
A . S . M U S S I J K O 
DOKTOR DER BIOLOGISCHEN WISSENSCHAFTEN 
I m Namen der Lenin-Akademie fü r Landwir tschaf t u n d ihres Präs iden ten 
T. D. LYSSENKO sowie im N a m e n der Leiter und Wissenschaft ler des Lyssenko-
Ins t i tu tes fü r Genetik u n d Pf l anzenzüch tung freue ich mich , Sie begrüssen 
zu können im Namen der Wissenschaft ler eines Ins t i tu tes , dessen Maue rn 
schon of tmals Gäste aus Ungarn beherbergt haben . Wir s ind der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften f ü r ihre Ein ladung zu dieser überaus wicht igen 
u n d nützl ichen Konferenz ausserordentlich dankbar . Mit grosser Befr iedigung 
folgen wir den interessanten u n d wertvollen Vorträgen, Berichten u n d Dis-
kussionen, die dazu bei t ragen, den Maisbau auch in unserer Heimat in grossem 
Ausmass zu fördern. 
Ich bin je tz t zum ersten Male in Ungarn , und es berei te t mir grosse F r e u d e , 
das arbei tsame ungarische Volk, sowie die hohe Einschä tzung der Maisku l tu r 
Ungarns kennen zu lernen. Selbst im Inneren der S tad t Budapes t gibt es in 
den kleinen Gär ten Maissaaten. Auch dies zeugt dafür , wie hoch das ungar ische 
Volk den Mais einschätzt . 
Es f reute mich, hier in Ungarn hervorragende ungarische Pf lanzenzüch te r , 
insbesondere Maiszüchter, so z. B. L. BERZSENYI-JANOSITS kennen zu le rnen , 
dessen zahlreiche, fü r den ungarischen Nutzpf l anzenbau gezüchtete So r t en 
schon überall verbrei tet s ind. Es f reute mich ebenfalls, die Bekann t schaf t 
des ungarischen Maiszüchters E . PAP ZU machen, der die überaus ertragreiche 
Hybr ide »Martonvásár Nr . 5« gezüchtet h a t . Auch ich h a b e Samen von dieser 
Hybr ide erhal ten und ihn in Odessa ausgesät . Die Hybr ide verhäl t sich auch 
in Odessa äusserst gut und ich möchte gerne meine bezüglich des »Mv-5« ge-
machten Er fahrungen dem Züchter E . PAP mitteilen. Der N a m e des mi t dem 
Kossuthpreis ausgezeichneten Akademikers K . SEDLMAYR ist weit über die 
Grenzen Ungarns hinaus b e k a n n t . Seine hervorragenden R ü b e n - und Win te r -
gerstensorten werden nicht n u r in Ungarn, sondern auch ausserhalb der Landes-
grenzen geschätzt . 
Ges ta t ten Sie mir nun , Ihnen von der Arbeit zu ber ich ten , die auf d e m 
Gebiete der Maiszüchtung in unserem Ins t i tu te , dem Lyssenko-Ins t i tu t in 
Odessa, im Gange ist . 
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Die Erwei te rung des Maisanbaugebietes und die E r h ö h u n g der Durch-
schni t tser t räge sind für die erfolgreiche Lösung der Aufgaben unserer Kolchos-
u n d Sowchoswirtschaften, f ü r die Erhöhung des Getreideertrags und f ü r die 
ansehnliche Steigerung der Leis tungsfähigkei t unserer Viehzucht von grosser 
Bedeutung . Das Plenum des Zentralkomitees der Kommunis t i schen Par t e i 
de r UdSSR fass te bekannt l ich im Janua r den Beschluss, die Maisanbaufläche 
bis 1960 auf 28 000 000 ha zu erhöhen. Die Durchführung dieses Beschlusses 
h a t t e zur Folge, dass sich die Anbauf läche des Maises, die in den vergangenen 
J a h r e n 3 500 000 ha betrug, in diesem J a h r e auf 17 800 000 ha erhöhte. 
Die Kolchos- und Sowchoswir tschaf ten der Sowjetunion stützen sich 
schon jetzt auf vielfache Er fah rungen . Dies ist ein überzeugender Beweis da fü r , 
dass es bei uns mi t Hilfe einer guten Agrotechnik und r icht igen Sortenauswahl 
möglich ist, den Korner t rag be im Mais bis auf 100 dz/ha u n d noch höher zu 
s t e i g e r n . D i e M e i s t e r de r M a i s w i r t s c h a f t — MARK OSERNOJ, JELENA HOPTA, 
J E W G E N I J B L A S H E W S K I , T E R E S I J A H A B O W D A , J E W G E N I J A D O L I N J U K u n d a n d e r e 
— erzielen in der Ukraine J a h r fü r J a h r ähnliche Er t r äge . Bei uns kommen 
beim Mais auch Er t räge an Grünmasse von 800—1000 dz /ha vor. 
Durch den grosszügigen Übergang zum Quadra tnes tp f lanzver fahren 
auf der gesamten Maisanbaufläche im J a h r e 1954/55 eröf fne te sich eine weite 
Perspektive f ü r grosse und stabile Er t räge , da diese Methode die maximale 
Mechanisierung der Pf legearbei ten und somit die Reduzierung der Handarbe i t 
auf ein Minimum ermöglichte. Dies steigerte nicht n u r die Rentabi l i tä t der 
Maisprodukt ion, sondern verbesser te auch — durch Anwendung dieser vorzüg-
lichen Agrotechnik — in grossem Ausmass die Vorbedingungen der Maispro-
dukt ion. 
Neben der Verbesserung der Agrotechnik, der wei tgehendsten Anwendung 
von Stallmist u n d Kuns tdüngemi t te ln ist die Auswahl der besten Maissorten 
u n d Maishybriden im gegebenen Anbaugebie t für die Steigerung der Durch-
schnit tser t räge dieser wertvol len Kul tur von ausschlaggebender Bedeutung . 
Gegenwärtig bildet die Hers te l lung äusserst ertragreicher Maissorten und 
Hybr iden eine der wichtigsten Aufgaben der Sowjetzüchter . 
Die Pf lanzenzüchte r der Sowjetunion haben auch im Interesse der Ge-
winnung leistungsfähiger Sor ten und Hybr iden für die al ten Maisbauzonen 
Grosses geleistet . Die in den Kolchos- u n d Sowchoswirtschaften am meisten 
verbrei teten Hybr iden sind : »Erfolg« (Uspech), »Bukowinaer—1«, »Odessaer—1«, 
»Charkower«, »Rostower« u . a. m. Diese Hybriden e rgaben gegenüber den 
allgemein verbrei te ten Sor ten einen Mehrer t rag von 5 — 7 dz/ha und noch 
mehr . In den letzten J a h r e n haben wir in gesteigertem Ausmass mi t der 
Anwendung von doppelten Linienhybriden begonnen, die vor allem durch 
das Ins t i tu t f ü r Nutzpf lanzenkunde der UdSSR (WIR) gewonnen wurden . 
Anwendung fanden hauptsächl ich die Hybr iden » W I R — 4 2 « , »WIR—25«, 
»WIR—37« usw. 
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Das Lyssenko-Ins t i tu t der U d S S R für Genet ik und Pf lanzenzüchtung 
h a t in den letzten J a h r e n die Hybr ide »Odessaer—1«, die frühe Har tko rnso r t e 
»Odessaer-Gruschewka« und die H y b r i d e »Odessaer—10« gezüchte t . Diese 
Sorten sind in den Kolchos- und Sowchoswir tschaf ten der Sowjetunion, ins-
besondere in der südlichen Ukraine sehr verbrei tet . 
Unser Ins t i tu t in Odessa ve rwende t zur Hers te l lung von Maishybriden 
sowohl Sor tenkreuzungen wie auch Inzucht l inien u n d deren Hybr iden . 
D u r c h die Methode der Sor tenkreuzung ist es prakt isch in einer kurzen 
Zei tspanne von 2 — 3 J a h r e n möglich, beim Mais den Massenanbau von 
H y b r i d s a a t g u t durchzuführen , da die Ausgangssorten in der Produk-
tion verbre i te t sind u n d keiner vorherigen eigenen Vermehrung bedürfen . 
Dies erleichtert sehr den Anbau von Maishybriden in den neuen Maisbau-
bezirken sowie auch in anderen Gebieten, in denen bisher nur Sorten angebaut 
wurden. 
Das Ins t i tu t stell te fest , dass sich die ertragreichsten Sor tenhybr iden 
aus den Kreuzungen von ertragreichen, im gegebenen Gebiete bes ten Sorten 
ergeben. Die Beobachtungen zeigten jedoch , dass sich Hybr iden aus der Kreu-
zung des gleichen Sor tenpaares verschiedenart ig verha l ten , je nachdem welche 
Sorte als Muttersor te verwendet wurde . 
I n unseren Versuchen ergab z. B . die Kreuzung von »Dnjepropetrowsker« 
und »Charkower—23« in zwei J a h r e n einen Durchschni t t skörnerer t rag von 
36,5 dz/ha , die aus der Reziprokkreuzung dieser Sorten ents tandene Hybr ide 
dagegen n u r 29,3 dz/ha, also um 7,2 dz weniger. Ähnliche Ergebnisse erzielten 
wir auch in den Züchtungss ta t ionen von Charkow, Sewero-Ossetinsk u n d in 
vielen anderen Sta t ionen. 
Die Er t ragfäh igke i t der Sor tenhybr iden hängt in hohem Masse von der 
Qual i tä t des Samens der Ausgangssorten, also letztlich von den hei der Saa tgu t -
erzeugung angewandten Methoden ab. J e besser die Qual i tä t des Samens der 
Ausgangssorten ist, u m so ertragreicher sind die Hybr idsamen . 
Die MiTSCHURiNsche Agrobiologie h a t festgestellt , dass je verschiedener 
die Vegetat ionsbedingungen von P f l anzen ein und derselben Sorte s ind, sich 
die Generativzellen dieser Pf lanzen desto mehr differenzieren. Bei einer Kreuzung 
von Pf l anzen , die verschieden geartete Generativzellen besitzen, en t s t eh t im 
neuen pflanzl ichen Organismus ein s t a rke r innerer Gegensatz, eine gesteigerte 
Vital i tä t , die die En t s t ehung einer Anpassungsfähigkei t an die veränderl ichen 
Vegetat ionsbedingungen der äusseren Umgebung förder t . 
Auf Grund dieser Feststel lung verwende t das I n s t i t u t folgende Methoden 
zur Gewinnung von ertragreichen Maissamen : 
Mit Rücksicht da rauf , dass der N u t z e n der F remdbes täubung u m so 
grösser ist , je mehr sich die Ausgangspflanzen der Kreuzung hinsichtlich der 
Lebensbedingungen der vorherigen Generat ionen voneinander unterscheiden, 
ha t das I n s t i t u t spezielle Fremdbes täubungs-Zuchtgär ten angelegt, in denen 
11 Acta Agronomica VI/1—2. 
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die Samen verschiedener Jahrgänge n n d verschiedener Provenienz ein und de r -
selben Sorte zur Aussaa t gelangen. Die von den Rekorder t ragfe ldern einiger 
in verschiedenen Bezirken gelegenen Kolchosen erhal tenen, f ü r die bet ref fende 
Sorte typischen Samen werden unbeding t angebau t . 
In den Fremdbes täubungs- u n d Saa tgu tzuch tgär ten und bei der Aussaat 
der El i ten wird s te ts die beste Agrotechnik angewand t , um die Entwicklung; 
der produkt ivs ten Pf lanzen zu fördern . 
Die Nachbes täubung wird bei den Saaten j ede r Kategorie mi t einer Pollen-
mischung vorgenommen, die von möglichst vielen Pf lanzen s t a m m t . Diese 
in unserem Ins t i t u t ausgearbeitete Methode steigert nicht nur im selben Jahre 
den Er t r ag durch Verminderung der Fehlstellen, sondern verbessert auch die 
Qual i tä t des Kornes . 
Dieser Methode liegt die durch LYSSENKO erschlossene biologische Gesetz-
mässigkeit zugrunde, dass die E igenar t jedes Lebensprozesses, also auch der 
Bef ruch tung , die Selektivität is t . LYSSENKO schreibt h ie rüber folgendes t 
»Wenn einem Organismus die Möglichkeit der W a h l gegeben ist , wäh l t er immer 
das biologisch Nützl ichere, das f ü r die bessere For tp f lanzung u n d die bessere 
Entwicklung der Nachkommenscha f t Gedeihlichere.« 
Diese Gesetzmässigkeit wird durch die sowjetischen Pf lanzenzüchte r 
zur Herstellung neuer Sorten, zur Ver jüngung al ter Sorten u n d zur Steigerung 
ihrer Vital i tät , schliesslich zur Erzeugung eines ertragreichen Elitesaatguts-
im Rahmen der Saa tgu tp roduk t ion vielfach angewandt . 
Bekannt l ich besteht jede Nutzpf lanzensor te , insbesondere die Sorten mi t 
F remdbes t äubung , hinsichtlich ihrer genetischen Grundlage aus einander nahe-
stehenden, aber zugleich auch verschiedenen P f l anzen . Durch Nachbes täubung 
ve rmag der Mensch den P f l anzen zur Be f ruch tung ein so reiches Sort iment 
verschiedener Pollenmischungen zur Verfügung zu stellen, wie es bei na tür l icher 
Bes täubung n ich t möglich wäre . Durch eine derart ige Nachbes täubung en t -
s tehen die günst igs ten Bedingungen für eine Vereinigung s t a rk differenzierter, 
sehr verschiedener Generativzellen, die gleichbedeutend ist mi t der Steigerung 
der Vitali tät der Pf lanzen . Dies ist also die Ursache, warum die aus nachbes täub-
t en Feldern s t ammenden P f l anzen unter gleichen Bedingungen immer 
leistungsfähiger sind als die j ene r Felder, die keine Nachbes täubung erhal-
ten haben. 
Aus den Angaben unserer Versuche geht hervor, dass die durch Nach-
bes täubung gewonnenen Samen der Sorte »Dnjepropet rowsker« , gegenüber 
jenen Samen, die unter ähnl ichen Anbaubedingungen, j edoch ohne N a c h -
bes täubung produzier t wurden, im Durchschni t t von vier J a h r e n einen M e h r -
er t rag von 5,2 dz/ha ergaben. Die Versuchsstat ion für Ölpf lanzen in Woronesh 
erzielte in ihren Versuchen durch Anwendung von Nachbes täubung einen 
Mehrertrag von 3 — 7 dz/ha, gegenüber den Saaten , deren Saa tgu t nicht v o n 
nachbes täubten Pf lanzen s t a m m t e . 
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Nebenbei sei bemerk t , dass die Nachkommenschaf t n a c h b e s t ä u b t e r 
P f l anzen weniger v o n Maisbrand befallen war als die Pf lanzen, deren Samen 
ohne Nachbes t äubung gewonnen wurde . 
Mit den e r w ä h n t e n Methoden züchtete das Ins t i tu t zu Odessa durch 
Kreuzung der Sor ten »Dnjepropetrowsker« u n d »Odessaer-Gruschewka« d ie 
sogenannte Sor tenhybr ide »Odessaer—1«. 
Die Maissorte »Dnjepropet rowsker« , die bei der Gewinnung der Sorten-
hybr ide als Mut te rsor te diente, ist wie allgemein bekann t eine Sorte , die sich 
ausserordentl ich gu t a n das Odessaer Steppenkl ima akklimatisiert ha t . Die 
Sorte »Odessaer-Gruschewka«, die das Ins t i tu t du rch Kreuzungen der u r sp rüng-
lichen Grischewkasorten mit aus der Moldau s t ammenden Maissorten und durch 
ein weiteres Ausleseverfahren herstel l te , ist eine noch junge, abe r ebenfal ls 
höchst ertragreiche Sor te . 
Die Par tnersor ten der Sortenhybride »Odessaer—1« gehören verschiedenen 
Gruppen an. Der »Dnjeprope t rowsker« ist eine Pferdezahnsor te , der »Odessaer-
Gruschewka« ein Har tko rnmai s . Die zwei Sorten unterscheiden sich ausserdem 
noch du rch ihre Kolbenfärbung, die Pf lanzenhöbe, die Bestockung u n d andere 
biologische Merkmale u n d Eigenschaf ten. Dies t rug dazu bei, dass die Leistungs-
fähigkei t der Hybr ide »Odessaer—1« gegenüber den Ausgangssorten anst ieg. 
I m Jah re 1949 wurde die Sortenhybride »Odessaer—1« in den Dis t r ik ten 
Odessa u n d Nikolajesk, ausserdem in der Moldauischen Sowjetrepublik rayonier t . 
Die Odessaer Hybr ide ist , ebenso wie ihre Ausgangssorten, in hohem Masse 
dürrefest und gegenüber den niedrigen Tempera tu ren des Vorfrühlings wider-
s tandsfäh ig . Ihr E r t r a g übersteigt im allgemeinen den E r t r a g der Ausgangssor ten 
um 4—5 dz/ha. In vielen Kolchoswirtschaften des Distriktes Odessa liefert 
die Sortenhybride »Odessaer—1« hohe Erträge. So be t rug z. B . im Kolchos 
»Roter Oktober« des Distriktes Odessa der K o r n e r t r a g der Sor tenhybr ide 
»Odessaer—1« im Durchschni t t der Gesamtanbauf läche der Kolchoswir tschaf t 
von 7 J a h r e n 31 dz /ha . 
Das Ins t i tu t zieht die Kreuzung von eigens ausgewählten Sor ten n ich t 
nur zur Herstel lung v o n Hybriden, sondern auch zur Herstellung von Sorten 
heran, die den bisherigen gegenüber ertragreicher s ind. In den le tz ten J a h r e n 
gewann das Ins t i tu t d u r c h die Anwendung der Methode der F re ibes t äubung 
eine neue Sorte, den »Odessaer—10«. Diese erwies sich im Steppenkl ima der 
Ukraine als höchst er t ragreich und zwar sowohl hinsichtl ich des Korner t rages 
als auch des Ertrages v o n Silomais u n d Grünmasse. 
Aus den Arbeiten der sowjetischen Wissenschaft ler ist es b e k a n n t , dass 
sich die Vorteile der F r emdbes t äubung erheblich s te igern, wenn sich die Aus-
gangspflanzen der K r e u z u n g erblich s t a rk voneinander unterscheiden. Bei der 
Gewinnung der Sorte »Odessaer—10« wurde bei der W a h l der Ausgangssorten 
damit gerechnet , dass die biologische Verschiedenheit der Sorten die Vita l i tä t 
und Leistungsfähigkei t der herzustellenden neuen Sor te steigern u n d zugleich 
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auch ein hinsichtlich der Färbung u n d Konsistenz des Kornes einheitlicheres 
Material ergeben wird. Die zu den Kreuzungen verwendeten Sor ten »Kuba-
Liming«, »Minnesota —13 extra« und »Dnjeprope t rowsker« sind alle gelbkörnige 
Pferdezahnsor ten mit rötlicher Spinde l fä rbung, unterscheiden sich jedoch 
voneinander durch viele andere biologische und wirtschaft l iche Eigenschaf ten . 
So dauer t z. B. die Vegetat ionsperiode der Sorte »Kuba-Liming« 140—145 
Tage, also besonders lang. Die Sorten »Dnjepropet rowsker« und »Minnesota—13 
ex t ra« hingegen reifen vom Erscheinen der Sprösslinge gerechnet in 115—120 
Tagen. 
Die Ausgangssorten sind auch hinsichtlich anderer Merkmale sehr ver-
schieden. Diese sind z. B. : In tens i tä t der Entwicklung, Neigung zur Bestockimg, 
Menge der oberirdischen Stengelknoten, Blat t- und Kolbengrösse, Kolbenform, 
Korngrösse und das Verhältnis des Korngewichtes zum Kolbengewicht . 
Als Muttersor te diente uns »Kuba-Liming« , zur Bestäubung der Mutter-
sorte die Sorten »Dnjeprope t rowsker« u n d »Minnesota —13 ext ra« . Zur Bestäu-
bung der Muttersor te »Kuba-Liming« wurde ausser den als Vatersor ten heran-
gezogenen »Dnjepropetrowsker« u n d »Minnesota—12 extra« auch der Pollen 
der eigenen Sorte verwendet und in diesem Falle die Muttersorte n i ch t kastriert . 
D a d u r c h erhielten wir in der Hybr idennachkommenscha f t hinsichtl ich Korn-
f ä r b u n g , Kornkonsistenz und auch anderer Merkmale ein morphologisch aus-
geglichenes Material. Dies ist vers tändl ich , da ja die Färbung u n d Konsistenz 
des Kornes bei den Ausgangssorten n ich t verschieden war, wohl abe r unter den 
Pf lanzen der ersten Hybr idennachkommenschaf t hinsichtlich Pf lanzenhöhe, 
Vegetat ionsdauer , Kolbenform, Korngrösse und anderer Merkmale beträcht-
liche Unterschiede zutage t ra ten . 
In den darauffolgenden J a h r e n wurde die alljährlich 3—4malige Nach-
bes täubung sorgfältig durchgeführ t , die Pf lanzen un te r Anwendung der mög-
lichst bes ten Agrotechnik aufgezogen und eine Auslese vorgenommen. Der 
Samen der er t ragreichsten Kolben wurde gesondert u n d auch gemischt angebaut , 
um die Populat ion genetisch n icht verarmen zu lassen. Das Ergebnis dieser 
Arbeit war die Gewinnung einer neuen Sorte (»Odessaer—10«), die nicht nur 
in bezug auf die morphologischen Merkmale, sondern auch hinsichtl ich anderer 
wir tschaft l icher und biologischer Besonderhei ten u n d Eigenschaf ten, so z. B. 
hinsichtl ich ihrer Vegetat ionsdauer , Pf lanzenhöhe , Kolbenform, Neigung zur 
Bes tockung und anderer Merkmale recht ausgeglichen war. L a u t unserer Ver-
suche re i f t die Sorte »Odessaer—10« 10—15 Tage f rühe r als die als Muttersorte 
dienende »Kuba-Liming«. Dies ist zur Herstel lung eines e inwandfre ien Saat-
gutes von äusserst grosser Bedeutung : das gilt besonders für J a h r e mi t niedrigen 
Tempera tu ren und fü r Jahre , deren Sommer- bzw. zweite Hälf te der Vegetations-
periode niedersclilagreich ist. 
Die Pf lanzen der Sorte »Odessaer —10« sind hochwüchsig. Die durchschnit t -
liche Pf lanzenhöhe bet rägt 2,8—3 m, in einzelnen Jahren u n d unter guten 
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Anbaubedingungen erreicht sie sogar 4 m. Die P f l a n z e n sind ausserordentl ich 
blat t re ich und br ingen bei guter Wasserversorgung durchschnit t l ich 2 — 3 
Kolben. Das durchschnit t l iche Kolbengewicht b e t r ä g t 320—350 g u n d erreicht 
un ter günstigen Verhältnissen sogar 500 g. 
Die Körner des »Odessaer —10« sind ebenfalls ziemlich gross. I h r Tausend-
korngewicht beläuft sich durchschnit t l ich auf 375—400 g. Das Verhäl tnis des 
Korngewichtes zum Kolbengewicht ist bei der neuen Sorte relativ hoch, beträgt 
82—83%, also um 2 — 3 % mehr als bei der Mut tersor te . Die Sorte »Odessaer—10« 
ist äusserst ergiebig. I n den letzten 3 Jahren, also im Durchschnit t der Jahre 
1952 — 54 lieferte »Odessaer—10« auf den Feldern des Odessaer Ins t i tu tes 67,6 
dz/ha trockenes Korn . I m Kolchos »Kalmin« des Dis t r ik ts Odessa wurde im 
Jah re 1952 eine E r n t e von 104 dz/ha trockenes K o r n erzielt. Gu te Erträge 
waren auch in den Kolchos- und Sowchoswir tschaf ten des südukrainischen 
Gebietes zu verzeichnen. Diesbezüglich seien einige Beispiele aus dem ansonsten 
in der südlichen Ukra ine beispiellos trockenen J a h r e 1954 angeführ t . 
In dem schon e rwähn ten Kolchos »Kalinin« w u r d e 1954 auf einer Fläche 
von 158 ha ein Durchschni t t ser t rag von 45 dz Trockenkorn erzielt. I m Kolchos 
»Tolbuchin« ergab eine Fläche von 27 ha einen Trockenkorner t rag von 42 dz. 
In dem »Der Weg z u m Kommunismus« benannten Kolchos war der E r t r ag 
an Trockenkorn 66 dz. I m Kolchos »Lenin« der Moldauischen Republ ik wurden 
durchschnit t l ich 57,5 dz /ha eingebracht . Im Kolchos »Bulganin« in der Moldau 
wurde 60 dz/ha t rockenes Korn geernte t . In dem im Distr ikt Dnjepropetrowsk 
gelegenen Kolchos »Tschkalow« be t rug die Ernte 106 dz/ha t rockenes Korn. 
Im Kolchos »Lenin« des Distriktes Odessa wurden im Jahre 1954 Anbau-
versuche un te rnommen , u m die Sorte »Odessaer—10« mi t den dort igen Sorten 
und Sorten- und Linienhybriden zu vergleichen. Der »Odessaer—10« über t raf 
»WIR—42« u m 2 dz/ha u n d die beste Sortenhybride »Odessaer—1«um 1 % dz/ha. 
Die äusserst grosse Bedeutung der Sorte »Odessaer—10« bes teh t auch in 
der Versorgung des Viehbestandes mi t Saf t fu t te r , da diese Sorte viel Grünmasse 
und fü r Silozwecke geeignetes Fut te r l iefert . Auf den Ackerböden des Ins t i tu tes 
erzielten wir mit »Odessaer—10« im Durchschni t t der letzten zwei Jahre 
einen Grüner t rag bzw. Silomaisertrag von 417,9 dz/ha gegenüber der im Distrikt 
Odessa rayonier ten Sorte »Dnjepropetrowsker«, deren E r t r a g sich auf 261,9 dz 
belief. Es sei auch da rauf hingewiesen, dass 1954, also in einem dieser 2 Jahre , 
eine äusserst grosse D ü r r e herrschte. 
Auf der Moskauer Sortenversuchsstat ion ergab der »Odessaer—10« eine 
Si lofut termenge von 625 dz/ha. Beim Anbau von »Odessaer—10« in anderen 
Kolchos- und Sowchoswirtschaften der ukrainischen Distr ikte zeigte es sich, 
dass der Grünmasseer t rag von »Odessaer—10« jenen aller übrigen dort angebau-
ten Sorten und Hybr iden übertraf . Un te r entsprechenden Feuchtigkei tsver-
hältnissen vermag der »Odessaer —10« eine Silomaismenge von 900 und 
sogar von 1000 dz/ha zu liefern. So z. B . erzielte im J a h r e 1954 das Pf lanzen-
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physiologische und Agrochemische I n s t i t u t der Ukrainischen Akademie der 
Wissenschaf ten in ihrer bei Kiew gelegenen Versuchswirtschaft m i t der Sorte 
»Odessaer—10« eine Silomaismenge von 1087 dz /ha . 
Ausser diesen günstigen Eigenschaf ten besi tz t der »Odessaer —10« auch 
noch eine ausserordentl ich wichtige biologische Eigenschaf t , die in der Praxis 
verwer te t werden k a n n . Die Stengel und Blä t ter dieser Sorte s ind nämlich 
zur Zeit der Samenreife noch grün u n d enthal ten reichlich Zucker. E s ist daher 
möglich, Stengel und Blä t te r nach E inbr ingung der reifen Kolben f ü r Silozwecke 
z u verwenden und ein hochwertiges Si lofut ter herzustellen. Im J a h r e 1954 wurde 
z. B. im Kolchos »Stal in« des Dis t r ik t s Odessa auf 22 ha »Odessaer—10« an-
gebaut u n d 39 dz/ha K o r n und 550 dz /ha grüne Stengel e ingebracht , die dann 
f ü r Silozwecke verwendet wurden. Ähnlich gute Er fahrungen wurden auch 
i n anderen Kolchoswirtschaften gesammel t , die in diesem J a h r e im Distrikt 
Odessa die Sorte »Odessaer—10« zur Vermehrung angebaut h a t t e n . 
Ausser den e rwähnten Eigenschaf ten besitzt diese Sorte noch eine äusserst 
vor te i lhaf te Eigenschaf t , und zwar, dass sie im Vergleich zu a n d e r e n Sorten 
i n höherem Masse u n d rascher a u s den oberirdischen Stengelknoten Luf t -
wurzeln entwickelt , die beim Häufe ln des Maises zur Entwicklung einer grossen 
Menge von sprossbürt igen Wurzeln führen . Dies steigert die Fähigkei t der 
Pf lanze , hei geringen Niederschlägen die Bodenfeuchtigkeit auszunu tzen und 
förder t in gewissen Fäl len auch ih re Widers tandsfähigkei t gegenüber der La-
gerung . 
Neben der Hybridisierung s t ehen uns zur Gewinnung neue r Sorten auch 
andere Methoden zur Verfügung. F ü r die Kolchosen und Sowchosen ist z. B. 
die durch das I n s t i t u t hergestellte, f ü r industrielle Zwecke geeignete f rühe 
Ha r tko rnso r t e von grösserer p rak t i scher Bedeu tung . Diese Maissorte wurde 
durch Fre ibes täubung und Massenauslese aus der verhäl tnismässig f rühreifenden 
Maissorte »Nor thern-Dakota« hergestel l t . Die neue Sorte unterscheidet sich 
von der Ausgangssorte durch ih ren hohen E r t r a g sowie auch dadurch , dass 
ih r Kolbens tand a m Stengel höher u n d der Kolbenstiel kürzer i s t . Die auf den 
Fe lde rn des Ins t i tu tes angestellten Versuche u n d die Versuche der Kolchos-
wi r t schaf ten ergaben, dass diese Sor te im südlichen Teil des Dis t r ik tes Odessa 
in der ersten Augustdekade, in den mitt leren u n d nördlichen Bezi rken dieses 
Dis t r ik tes in der zweiten und d r i t t en Dekade des Monats August ausrei f t . Dem-
zufolge kann diese Sorte noch im Augus t eingebracht und der B o d e n der Mais-
felder noch vort reff l ich für die Aussaa t von Winterweizen und ande ren Winter-
f r ü c h t e n vorberei tet werden. Falls die Maisschläge während der Vegetations-
periode gut gepflegt wurden, b le ib t der Schlag nach der Maisernte sauber 
zurück und ist ohne Herbs tp f lügung für die Aussaat von Win te r f rüch ten 
geeignet . 
Aus den Versuchsergebnissen geht hervor, dass der in diesen Schlägen 
a n g e b a u t e Winterweizen, wenn er in genügender Menge mi t Kuns tdünger 
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ver sehen wird, fast ebenso grosse E r t r ä g e liefern kann wie der in gu te schwarze 
Brache ausgesäte Winterweizen. 
Ausser den durch Sor tenkreuzung erhaltenen Hybr iden wurde in der 
Sowje tun ion in den le tz ten Jahren mit d e m Anbau von Linienhybriden begonnen. 
Un te r diesen sind die doppelten Linienhybriden die e r t rag- und aussichtsreich-
s ten ; h ierher gehören : »WIR—42«, »WIR—25« u n d andere, die durch je 
zwei Singlecross-Kreuzungen hergestellt wurden. A m meisten ve rb re i t e t ist 
die er tragreiche Doppelhybride » W I R — 4 2 « , eine Züch tung des Sowjet ischen 
Forschungsins t i tu tes f ü r Nu tzp f l anzenbau . Unser I n s t i t u t befasst sich mit der 
Vermehrung des Saatgutes dieser H y b r i d e . Hier wird die Reinheit der Inzucht -
linien gewahr t und auf den Anbauf l ächen für Hybr idsamen die e r s te Nach-
kommenscha f t der beiden Singlecross, also die Kreuzung der Linien 44 X 38 
u n d 40 X 43 hergestellt und auch die zweite Hybr idennachkommenschaf t 
ve rmehr t . 
Das Ins t i tu t beschäf t igt sich auch mi t der Herste l lung von Inzucht l in ien, 
die zur Gewinnung neuer Linienhybriden verwendet werden können. I n diesem 
J a h r e h a b e n wir z. B. bei mehr als 2000 Maispflanzen Selbs tbes täubung durch-
ge füh r t . 
Das Ergebnis unserer Arbeit im I n s t i t u t e bestand in einigen g u t e n Linien-
hybr idenkombina t ionen . Diese Linienhybr iden wurden in den im L a u f e der 
vergangenen Jahre angestell ten Vorversuchen des I n s t i t u t s erprobt , während 
die Sortenl inienhybriden und noch vier besonders er tragreiche Linienhybriden 
.an den Sortenversuchen dieses Jah res tei lnehmen, wo als Kontrolle f ü r die 
f rühre i fenden Sorten »WIR—42« u n d »Odessaer—1« angebaut w u r d e n . 
Das Ins t i tu t s tudier t ferner die biologischen Eigenschaf ten der Inzuch t -
linien. Diese Linien werden in isolierten Parzellen mi t Fre ibes täubung ver-
mehr t . Das Ins t i tu t un te rsucht auch — abhängig von der Saa tgu tqua l i t ä t des 
Ausgangsmater ia ls — die Leis tungsfähigkei t der Linienhybriden. Unte r anderem 
u n t e r n i m m t es auch Forschungen, u m festzustellen, inwiefern die Er t r ag -
fähigkei t der Doppelhybriden von dem U m s t a n d a b h ä n g t , ob die ers te , zweite 
oder eventuell dr i t te Nachkommenschaf t zur Gewinnung von Doppelkreuzungen 
verwendet wurde. Gegenstand unserer Untersuchungen bilden auch die Biologie 
Her Maisblüte und auch andere Methoden und Probleme, die dazu be i t ragen , 
-die züchterische Arbeit erfolgreich zu gestalten und die Saa tgu tprodukt ion 
z u sichern. 
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М Е Т О Д Ы И Р Е З У Л Ь Т А Т Ы П Р О И З В О Д С Т В А К У К У Р У З Ы 
В И Н С Т И Т У Т Е С Е Л Е К Ц И И И Г Е Н Е Т И К И Г. ОДЕССА 
А . Ш. М У С И Й К О 
Р е з ю м е 
В Советском Союзе в 1955-ом году посеяли к у к у р у з у на 17,9 млн га, в то время 
к а к в предыдущих годах посевная площадь ее составляла 3,5 млн. га . 
Д л я повышения средних у р о ж а й н ы х данных с большим успехом были исполь-
з о в а н ы различные межсортовые и инцухтные гибриды. Д л я решения этих задач Одес-
с к и й Институт Селекции и Генетики им. Лысенко создал гибрид одесский № 1. путем 
скрещивания сорта днепропетровский с одесской грушевкой. Гибрид приносит у р о ж а й 
на 4 5 ц/га больше, чем исходные сорта. 
Д л я поддержания и улучшения родительских сортов Институт использует посев-
ной материал сортовой чистоты колхозов, производящих кукурузу, и метод дополни-
тельного опыления. 
Сорт одесский № 10 является тройным гибридом. Материнским сортом является 
кубанский- лиминг, время вегетации которого 1 4 0 - 145 дней, отцовскими сортами я в л я -
ются Миннесота экстра № 13 и днепропетровский, которые созревают з а 115- 120 дней . 
Материнский сорт без удаления метелок — был опылен пыльцой д в у х сортов. В с л е -
д у ю щ и х годах проводили 3 4 кратное дополнительное опыление и постоянный отбор, 
в результате чего получили высокоурожайный сорт, созревающий на 10 15 дней раньше 
материнского. Сорт этот имеет высоту 4 метра, и при хорошем снабжении водой дает 2 3 
початка . При созревании початков стебель и листья остаются зелеными. В некоторых 
опытах он превышал не только межсортовый гибрид одесский N2 1, но и инцухтный гиб-
р и д ВИР - 42. 
Институт имеет предварительные инцухтные гибридные сорта и несколько сортов 
д л я различной цели . 
M E T H O D S A N D R E S U L T S I N M A I Z E P R O D U C T I O N 
I N T H E O D E S S A I N S T I T U T E F O R S E L E C T I O N A N D G E N E T I C S 
By 
A . S . M U S I Y K O 
S u m m a r y 
In the Soviet Union the area planted to maize was 17,9 million ha in 1955, as against 
3,5 million ha in the preceding years. 
Various hybrid varieties and inbred hybrids are being employed with great success in 
raising the average yield. 
The Odessa Institute of Selection and Genetics named after Lysenko has to its credit 
the production, amongst others, of the Odessaj hybrid obtained from the crossing of the Gru-
shevskaya varieties of Dnepropetrovsk and Odessa. The yield of this hybrid is 4 to 5 metric 
quintals per ha in excess of that of the varieties serving as initial material. 
For the maintenance and improvement of the parental varieties the Institute avails 
itself of the pure seed produced by the best maize-growing collective farms and applies secondary 
pollination. The Odessa 10 variety is a triple hybrid. Maternal variety is Kubán-Liming with 
a vegetative period of 140 to 145 days ; paternal variety is Minnesota 13 extra and Dnepropet-
rovsk, both with a vegetative period of 115 to 120 days. 
Pollen of the two varieties was transferred to the maternal variety, without detasseling. 
In each of the following years, 3 to 4 secondary pollinations were applied, and selection was 
continuous ; the result was a variety of great productive capacity, maturing 10 to 15 days 
earlier than the maternal variety, yielding plants 4 m in height, with 2 to 3 ears to the stalk if 
supplied adequately with water. At the time the ears mature, stalk and leaves are green. In some 
of the experiments the new variety surpassed not only Odessa 1, but also the inbred hybrid 
VIR 42. 
DIE GRUNDSÄTZE UND ERSTEN ERGEBNISSE 
DER MAISZÜCHTUNG IM GENETISCHEN INSTITUT 
DER AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN DER UdSSR 
Von 
I . J . G L U S C H T S C H E N K O 
DOKTOR DER BIOLOGISCHEN WISSENSCHAFTEN 
Die im J a n u a r abgehal tene Plenarsi tzung des Zentralkomitees der K o m m u -
nistischen Par te i der Sowjetunion bezeichnete dem sowjetischen Volk die rasche 
Erhöhung der P roduk te der Viehzucht als eine lebenswichtige und unaufschieb-
bare Aufgabe. Das P l enum wies zur gleichen Zeit auch auf den Weg zur Lösung 
dieser dem sowjetischen Volk gestellten Aufgabe hin , der in erster Linie in einer 
weiteren Erhöhung der Getreideerzeugung zu suchen ist . Das Getreide bildet 
nämlich die Grundlage fü r einen raschen Aufschwung der Viehzucht. Eine beson-
dere Bedeutung in der Lösung dieser in dem grandiosen Volkswirtschaftsplan 
enthal tenen Aufgabe k o m m t dem Mais zu als einer K u l t u r , die zu den die reich-
sten Körnerer t räge abwerfenden Pf lanzen gehört u n d die in sämtlichen Gebieten 
der Sowjetunion s ta rk ausgedehnt zu werden h a t . 
Wie aus den E r f ah rungen der fortschri t t l ichen Kolchosen, Sowchosen und 
wissenschaftlichen Forschungsins t i tu te hervorgeht , ist jede Bedingung für die 
Erfü l lung dieses Planes vorhanden . Jene metaphysische Vorstellung, dass es 
spezifische Zonen des Maisanbaus gibt und dass der A n b a u an gewisse Grenzen 
gebunden ist, t r i f f t keineswegs zu. I . W. MLTSCHURLN, der sich mi t der Akkli-
matis ierung der f rüch te t ragenden Pf lanzen des Südens in den nördlichen Gebie-
t en der Sowjetunion befasste , erbrachte den Beweis, dass der Mensch diese 
Grenzen auszuweiten und abzuändern vermag. 
Die Beschäf t igung mit dem Mais führ te gleichfalls zu dem Ergebnis, dass 
diese Ku l tu r weit nach Norden vorzudringen ims tande ist, u . zw. nicht nur 
nach dem Norden, sondern auch nach den östlichen u n d westlichen Gebieten 
der Sowjetunion. Der Mais ist eine ausserordentlich plastische Kul turpf lanze , 
die zahlreiche Möglichkeiten zulässt. Eine solche Möglichkeit von grösster Bedeu-
t u n g ist seine Akkl imat is ierung im Norden. Dies ist eine Arbeit , an der sich die 
wissenschaftlichen Ins t i tu t e , vor allem diejenigen der nördlichen Gebiete zu 
beteiligen haben, dami t sie in einer möglichst kurzen Zeit den Kolchosen und 
Sowchosen an die nördl ichen Bedingungen vorzüglich angepasste neue Sorten 
zur Verfügung stellen können. 
Die grundlegende Rich tung der Maiszüchtung h a t die folgende zu sein : 
sie ha t Sorten hervorzubringen, die im gegebenen Produktionsgebiet einen 
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grossen Körnerer t rag geben, wobei da rauf zu achten ist, dass das aus solchen 
gelbreif abgeernteten Kolben hergestel l te Silofutter eines der am hervorragend-
sten konzentr ier ten Fu t te rmi t t e l f ü r Sehweine und fü r Geflügel sei. Die ein-
silierten grünen Maisstengel und Maisblä t ter stellen wiederum ein ausgezeich-
netes S a f t f u t t e r f ü r das Rind da r . 
Die Aussaat von Hybridmais ist ein ausserordentlich s tarkes und wirk-
sames Mittel zur E rhöhung der Er t ragfäh igke i t des Maises, zur E r h ö h u n g seiner 
Durchschni t t se r t räge . Die im J a n u a r abgehaltene Plenarsi tzung des Zentral-
komitees verpf l ichtete die Ministerien fü r Ackerbau und fü r Sowchosenwesen 
der Sowjetunion, die Maiserzeugung aus diesem Hybr idsaa tgu t zu organisieren, 
dami t es in den nächs ten 2 oder 3 J a h r e n möglich werde, völlig auf die Aussaat 
von solchem Saatgut überzugehen. 
Aus eigener E r f a h r u n g kann ber ich te t werden, dass während jahre langer 
Arbei t an der Hybridisa t ion des Maises unter den Bedingungen des Moskauer 
Dis t r ik t s die Methode der Sor tenkreuzung erfolgreich angewandt wurde. Auf 
G r u n d der hierbei gesammelten E r f a h r u n g e n k a n n m a n ruhig sagen, dass es 
möglich ist, mit dieser Methode rasch sehr ertragreiche und f rühre i fende Sorten 
in den neuen Rayonen herzustellen. I m weiteren soll nun über diese Versuche 
die Rede sein. 
I m Laufe der Hybridisa t ionsarbei t wurden die Sor tenhybr iden nicht aus 
der Kreuzung von zwei Sorten hergestel l t , sondern es wurde eine äusserst grosse 
Zah l von speziell selektierten Sorten zu den Kreuzungen herangezogen. Diese 
Sor ten werden auf einer bes t immten Parzelle ausgesät , wo zwischen den Sorten 
eine freie Bes täubung s ta t t f indet u n d wo jedes Sortenelement innerhalb der 
Sorte mi t einem Pollen befruchte t wird , der fü r ihn biologisch a m wertvollsten 
is t . Innerha lb dieser Populat ion wi rd nicht einmal E n t f a h n u n g durchgeführ t , 
es n i m m t also der Pollen jeder einzelnen Sorte an der Bef ruch tung der ganzen 
Popu la t ion teil. 
Das Ausgangsmaterial 
I m Jahre 1944 erhielt das Genetische Ins t i tu t der Akademie der Wissen-
s c h a f t e n der U d S S R mehrere Maiskolben, die aus einer volks tümlichen sibiri-
schen Züchtung s t ammten , u . zw. die Landsorte »Polarhirse« u n d die Lokal-
sor te »Minussinsker«. Die charakteris t ische Eigenschaft dieser Sor ten war, dass 
sie überaus f rüh ausreif ten. Ihre Vegeta t ionsdauer be t rug un te r den Verhält-
nissen des Moskauer Distr ikts u n g e f ä h r 90 Tage, während sie in bezug auf den 
Körnere r t r ag und den Grünmasseer t rag keinerlei fü r die Praxis besonders inter-
essante Eigenschaf ten aufwiesen. Wer tvo l l war dagegen bei diesen Maissorten, 
dass sie un ter den Moskauer Verhäl tnissen in jedem beliebigen J a h r im August 
völlig ausreif ten. Diese Eigenschaft der f rühen Reife bzw. der kurzen Vegeta-
t ionsperiode war fü r den Züchter äusserst interessant . 
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E i n J a h r vorher war es gelungen, in einigen P r iva tgä r t en von F runse , 
•der H a u p t s t a d t der Kirgisischen Sowjetrepubl ik, einige mi t te l f rühe , hoch-
wüchsige Maispflanzen mi t weissen Körnern von hohem Stärkegehal t zu finden. 
Unter den Moskauer Verhältnissen gab der kirgisische Mais im allgemeinen keine 
reifen Kolben . In einigen günstigen Jahren reif te allerdings ein Teil dieser 
P f lanzen aus bzw. gab eine reife Körnerern te . 
I m nächs ten J a h r erhielt das Ins t i tu t einen verhäl tnismässig f rühre i fen-
den Mais, den sog. »Est ländischer 10«. 
Diese vier Maissorten bi ldeten die Anfangsbasis der ganzen weiteren Mais-
züchtungsarbe i t . Danach wurde das Sort iment mi t Landsor ten aus Aserbei-
dschan, Armenien und aus den westlichen Dis t r ikten der Ukra ine , ferner m i t 
Zuchtsor ten der Pf lanzenzuchts ta t ionen von Rostow und Charkow erwei ter t . 
I m J a h r e 1950 wurde das Sor t iment mit rumänischen Maissorten e rgänz t , 
f ü r deren Überlassung dem korrespondierenden Mitglied der Rumänischen A k a -
demie der Wissenschaften P R I A D C E N C U , der persönlich an dieser Konferenz 
t e i ln immt , auch hier der beste D a n k ausgesprochen sei. Im J a h r e 1953 erhielt 
das I n s t i t u t Maissorten aus Bulgarien, wofür den hier anwesenden bulgarischen 
Akademikern gleichfalls gedankt sei. I m vergangenen Jah r erhie l t das I n s t i t u t 
aus Unga rn , I tal ien und anderen Ländern Zuchtmater ia l . Bei dieser 
Gelegenheit sei gesondert Genossen S O M O R J A I f ü r den aus Szeged gesand-
t e n Mais sowie Genossen PAP f ü r seine Saa tgutmus te r der Sorte »Mv—5« 
g e d a n k t . 
I n den ersten J a h r e n der Züchtungsarbei t wurden einzelne Fragen der 
Genetik des Maises untersucht , so die Vererbung der verschiedenen Eigen-
scha f t en im Laufe der Hybr id isa t ion . Ferner wurden die Selekt iv i tä t des Be-
fruchtungsprozesses und einzelne F ragen der Vita l i tä t und der Vererbung s tudier t , 
die — wie bekannt — verschiedene Eigenschaf ten des lebenden pflanzlichen 
•Organismus sind. Im Verhältnis, wie sich das Versuchsmater ia l anhäuf te u n d 
zunahm, wurde dann an die Lösung von Züchtungsaufgaben geschri t ten, 
was aber erst nach der Klars te l lung einzelner genetischer Fragen m ö g -
lich war . 
E i n e n besonderen Nachdruck erhielt die Züchtungsarbei t durch jene A u f -
gabe, die der Moskauer Distrikt im Zusammenhang mit der Maiserzeugung erhal -
t en h a t t e . Auf diese Weise begann unsere Züchtungsarbei t mi t de r Anlage eines 
grossen Sor t imentzuchtgar tens , wo sämtliche zur Verfügung s tehenden Sor ten 
vo rkamen . Es soll hier besonders be ton t werden, dass in diesem Sortiment die 
verschiedensten Maissorten vo rhanden waren, solche mit re ichen Er t r ägen , 
mi t der verschiedensten Vegetat ionsdauer , die ganz frühreifen mi t inbegriffen. 
Dies war also unsere Vorstellung, von der ausgegangen wurde. 
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Die Grundsätze der Maisziichtung im Genetischen Institut 
Die unerlässliche Vorbedingung f ü r die Akklimatis ierung des Maises in 
neuen Rayonen ist die Hers te l lung von plastischeren, lebensfähigeren Pflanzen,,, 
was sich du rch Hybr id isa t ion von verschiedenen Sor ten und Linien erreichen 
lässt. Hier k o m m t der H e r k u n f t des benu tz t en Materials , genauer gesagt der 
Sicherung der Differenzierung der Geschlechtszellen des benutzten Materials 
eine besondere Bedeutung zu . Schon DARWIN hat da rauf hingewiesen, dass jene 
Pflanzen, die durch K r e u z u n g gewonnen wurden, und zwar durch die Kreuzung 
von bis zu einem gewissen Grade verschiedenen Sor ten , sich im allgemeinen 
intensiver entwickeln u n d auch selber k rä f t iger sind. DARWIN zeigte drei eng 
miteinander zusammenhängende Gründe f ü r die Nützl ickei t der Fremdbes täu-
bung auf. Der erste von diesen ist die Empfindl ichkei t der generativen Elemente 
gegenüber der Einwirkung der Lebensbedingungen. DARWIN erklär te diese 
Empfindl ichkei t so, dass i m allgemeinen bereits kleine Veränderungen in den 
Umgebungsbedingungen f ü r die Er t ragfähigkei t und Entwicklung der Pflanze 
nützlich sind, wobei gleichzeitig gewisse andere Veränderungen, die auf die Pf lanze 
z. B . auf d e m Wege des durch die F remdbes t äubung gewährleisteten abwei -
chenden Pollens einwirken, ebenfalls die Fer t i l i tä t der P f l a n z e erhöhen u n d unter 
gewissen Verhältnissen zu r Überwindung ihrer Ster i l i tä t beitragen können. 
Mit dieser Tatsache h ä n g t auch der zweite G r u n d fü r die Nützlichkeit 
der Fremdbes täubung z u s a m m e n . DARWIN unters t re ich t , dass der Nutzen der 
gegenseitigen Bestäubung nicht in der Kreuzung selbst besteht. Nicht die 
Kreuzung selbst ist die E r k l ä r u n g für den Nutzen der F remdbes täubung , son-
dern der U m s t a n d , dass die Aufzuchtsbedingungen der zur Kreuzung herange-
zogenen Ind iv iduen verschieden sind, dass also die zur Kreuzung herange-
zogenen P f l anzen unter verschiedenen Bedingungen aufgezogen werden. Die 
Verschiedenheit der geschlechtlichen Elemente , die d u r c h die Unterschiedlich-
keit der Lebensbedingungen zustande k o m m t , ist der w a h r e Grund für die Nütz-
lichkeit der F r e m d b e s t ä u b u n g . Dort, wo bei den geschlechtlichen Elementen 
keine ähnliche Differenzierung vorhanden ist oder wo diese Differenzierung 
sehr klein ist , oder aber wo sich die P f l anzen selbst be f ruch ten , kann m a n von 
den in die Kreuzung einbezogenen P f l anzen unter gleichen Aufzuchtsbedin-
gungen kein günstiges E rgebn i s erwarten. 
Schliesslich kennzeichnet DARWIN den dri t ten G r u n d fü r die Nützl ichkei t 
der Fremdbes täubung d a m i t , dass die P f l anzen den äusseren Einwirkungen gegen-
über äusserst empfindlich s ind, insbesondere in gewissen Phasen ihrer En t -
wicklung. I m Leben der P f l a n z e gibt es Per ioden, in denen gewisse Umgebungs-
faktoren leichter auf sie einwirken und in denen sie ausserordentl ich leicht im-
stande sind, sich infolge de r Einwirkung ihrer äusseren Umgebung zu ver-
ändern. DARWIN schreibt hierüber folgendermassen : »Die Vereinigung der 
Geschlechtszellen von zwei differenzierten Individuen, be i denen die Wi rkung 
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auf die n e u e n Indiv iduen im anfängl ichs ten Stadium ih re r En twick lung erfolgt , 
gewährle is te t die Lebensfäh igke i t des neuen Organismus .« 
E s is t bekann t , d a s s die MENDEL—MORGANsche biologische R ich tung 
zahlreiche Forschungen in eine Sackgasse geführ t h a t . Die Nachfolger MORGANS 
erklär ten die Werke DARWINS für ve ra l t e t und t a t en alles, u m sie in Vergessen-, 
heit g e r a t e n zu lassen. I m Gegensatz z u r DARWlNschen D e u t u n g der Hybr id i -
sation b e t r a c h t e t e n die Mendelisten u n d Morganisten zu einer gewissen Zeit 
die I n z u c h t als die g iund legende Methode der Z ü c h t u n g , und zwar sowohl bei 
der P f l anzenzüch tung als auch bei der Tierzucht . Diese Auffassung ergab sich 
als d i rek te Folge der K o n z e p t i o n der Mendel is ten übe r die Vererbl ichkeit sowie 
aus ihrer Meinung, dass d a s Ke imp la sma autonom u n d unabhäng ig von den 
Lebensbedingungen sei. A u f Grund dieser Prinzipien ve rsuch ten einige prakt i -
sche Pf lanzenzüch te r J a h r z e h n t e h i n d u r c h landwir tschaf t l iche P f l anzen u n d 
Tiere d u r c h Inzucht zu züch ten . Einige un te r den Morganis ten , die 25—30 
Jahre mi t dieser Methode gearbeitet h a t t e n , mussten schliesslich eingestehen, 
dass ihre Theor ie S c h i f f b r u c h erlitten u n d keine Ergebnisse gezeitigt habe , die 
f ü r die P r a x i s v e r w e n d b a r sind. Man k ö n n t e sich au f mehrere solche Werke 
berufen, so z. B. auf das v o n H . NIELSON aus dem J a h r e 1937, das den Titel 
»Die Kon t ro l l e der M e t h o d e n und der Theor ie der I n z u c h t « t räg t . E in anderes 
.solches W e r k ist das von HARLAND ü b e r die Züchtung de r peruanischen Baum-
wolle. 
In d e n Vereinigten S t a a t e n von A m e r i k a ist m a n in der letzten Zeit dazu 
übergegangen, die Inzuch t l in ien zu hybridis ieren u n d so die gesonderte Diffe-
renzier thei t de r geschlechtl ichen E l emen te sicherzustellen, und dies, also die 
Hybr id i sa t ion selbst, ist d ie Erk lä rung f ü r die grosse V i t a l i t ä t der so e rha l tenen 
ersten Genera t ion . 
Die Wirkungslos igkei t der Z ü c h t u n g durch e in fache Inzucht w u r d e von 
LYSSENKO a u c h in seiner eigenen Arbe i t bewiesen. Dagegen bildet die Lehre 
DARWINS ü b e r die Nütz l i chke i t der F r e m d b e s t ä u b u n g die feste Grundlage der 
Pf lanzenzüch tungs- u n d Saa tgu tp roduk t ionsp rax i s in d e r Sowje tunion . Eine 
ganze Reihe anderer M e t h o d e n , wie z. B . die zusätzl iche Bes täubung , be ruh t 
ebenfalls auf den von DARWIN aufgeste l l ten und von de r MiTSCHURlNschen 
Biologie wei te ren twicke l ten Grundsä tzen . 
Es ist besonders e rwähnenswer t , da s s einige aus ländische Forscher u n d 
vornehmlieh einige p rak t i s che Pf lanzenzüch te r in ihrer eigenen Pf lanzenzüch-
tungs- u n d Saa tgu tp roduk t ionsa rbe i t in immer s t ä r k e r e m Ausmass die von 
den sowje t i schen Forschern ausgearbe i te ten Methoden anzuwenden beginnen. 
Es sei auch e rwähnt , dass de r ungarische Forscher SEDLMAYR gleichfalls nicht 
die Se lbs tbes täubung an sich zulässt. 
LYSSENKO entwicke l te durch se ine eigenen Forschungen die Theorie 
DARWINS v o n der Nütz l i chke i t der F r e m d b e s t ä u b u n g wei te r und wies auf die 
gewalt ige B e d e u t u n g der F r e m d b e s t ä u b u n g auch auf d e m Gebiete der Saa t -
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gu tp roduk t ion hin ; hierbei ver t ie f te er gleichzeitig die Begriffe de r Vererbung, 
der Vita l i tä t und der Organismen. E r legte klar , dass die Vi ta l i t ä t und die 
Vererbung, obwohl sie beide die un t r ennba ren Eigenschaften ein u n d desselben 
Organismus darstellen, dennoch voneinander verschiedene Eigenschaf ten s ind. 
.Diese Klar legung der Begriffe der Vita l i tä t und der Vere rbung spielt in de r 
Arbeit der Pf lanzenzüchte r eine grosse Rolle. 
Was ist denn eigentlich die Grundlage der Vital i tät des Organismus? 
Auf diese F rage wird m a n folgende Antwor t geben können : Die Vitalität des 
Organismus bildet sich in der Mehrzahl der Fälle im Wege des Geschlechts-
prozesses aus , und zwar ist sie im allgemeinen desto grösser u n d desto s t ä rke r , 
je mehr sich die im Bef ruchtungsvorgang vereinigenden Geschlechtszellen v o n -
einander unterscheiden. 
Da n u n auf diese Weise die prinzipiellen Grundlagen unserer Arbeit ge-
klär t sind tmd das zur Arbeit notwendige Ausgangsmater ia l gesammelt i s t , 
wird m a n sich an die P f l anzenzüch tung selbst heranmachen k ö n n e n . Die gestellte 
Aufgabe b e s t a n d darin, Maissorten auszuzüchten, die im Moskauer Dis t r ik t 
— unabhäng ig von den jeweils herrschenden Wit terungsverhäl tn issen — s p ä -
testens am A n f a n g September einen völlig reifen Körnerer t rag zu geben imstande 
sind und danach als Viehfu t te r verwendet werden können. I m Interesse der 
Lösung dieser Aufgabe muss te aber zuerst die Antwor t auf einige Fragen gefun-
den werden, die die Grundlage der Maiszüchtungsarbeit im Moskauer Dis t r ik t 
und im allgemeinen in den neuen Alibaugebieten bildeten. Diese Fragen waren 
die folgenden : 
1. Ist es möglich die Vegetationsperiode des Maises wesentlich abzukürzen ? 
— Zur Bean twor tung dieser F rage wurde ein entsprechender Versuch ange-
setzt und in diesem Versuch die in Rumänien gezüchteten spätre i fenden Mais-
sorten eingehend unte rsucht . I m J a h r e 1951 wurden zu diesem Versuch zuerst 
neun Maissorten genommen. Drei un te r diesen Sorten, die besonders spätreifend' 
waren, h a t t e n bis zum Ze i tpunk t der Ern te , bis zum 25. September , n i ch t 
einmal geblüht . Fünf Sorten muss ten in Vollreife abgeerntet werden , doch g a b 
nu r eine einzige Sorte reife Kolben . 
In den folgenden J a h r e n wurden die Samen der e rha l t en gebliebenen 
sechs Sorten ausgesät . Die Beobachtungen zeigten, dass bei den Pflanzen eine 
bedeutende Veränderung in der Rich tung der Verkürzung der Vegetat ions-
periode s t a t t ge funden h a t t e . So war bei der einen rumänischen Sorte die Vege-
ta t ionsper iode im dr i t ten J a h r berei ts um 10 Tage kürzer als im ersten J a h r . 
I n den J a h r e n 1953 — 54 konn ten sämtliche Sorten bereits im Zustand de r 
Gelbreife geernte t werden, im Gegensatz zum J a h r e 1951, als die Sorten — wie 
bereits e r w ä h n t — mit einer einzigen Ausnahme noch in voller Rei fung geerntet 
werden muss ten . 
Die Beobachtungen über das Verhal ten der spätreifenden Sorten, mit d e n e n 
die Züchtungsarbei ten eingeleitet wurden, un te rs tü tzen den den E x p é r i m e n t a -
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t o r e n bereits f r ühe r bekann ten Satz, dass es möglich ist , südliche Sorten, wenn 
m a n sie in nördl iche Verhältnisse bringt, in der Rich tung einer kürzeren Vege-
tat ionsperiode umzuges ta l ten . Dies ist ein ausgezeichnetes Beispiel f ü r die 
Akkl imat i sa t ion durch den Samen , worauf schon MITSCHURIN hingewiesen ha t . 
2. Beivahren die Maissorten bei freier Sortenbestäubung ihre typischen 
Eigenschaften ? — Diese F r a g e besitzt eine grosse theoret ische Bedeutung, 
sie ist aber auch f ü r die Prax i s nicht ohne Interesse. Es stellt sich also die Frage, 
wie sich die Maispflanzen verha l ten , wenn m a n auf einer Parzelle nicht eine 
einzige Sorte, sondern ein ganzes Sort iment anbau t . Verlieren die Sorten 
in diesem Falle ihre typ ischen Eigenschaften, und wenn ja , in welchem 
Ausmass ? 
Der zur Klarstel lung dieser Frage angesetzte Versuch erfolgte mit drei 
weisskörnigen Sorten, nämlich mi t einer rumänischen Zuchtsor te (Nr. 9), einer 
kirgisischen Lokalsor te und einer Tafelmaissorte. Diese Sorten wurden mi t 
17 Sorten von den verschiedensten Körnerfarben und mi t Hybr idmais umgeben : 
u n t e r diesen b e f a n d sich gelbkörniger, rotkörniger, blaukörniger Mais, Har tma i s , 
P fe rdezahnmais u n d Weichmais . Jedes J a h r wurden die Kolben der Versuchs-
p f l anzen sorgfäl t ig untersucht u n d die Zugehörigkeit ihrer Körner festgestellt . 
H ie rbe i wurden n u r die typ ischen Körner zur Aussaat genommen. Die Versuchs-
ergebnisse zeigten, dass die Kolben aller drei Maissorten —trotzdem sie der 
F r e m d b e s t ä u b u n g ausgesetzt waren — im Grunde genommen die typischen 
Eigenschaf ten ihrer Sorte beibehal ten h a t t e n . So verlor z. B. der Tafelmais 
i m ersten J a h r e 4,23% seiner typischen Eigenschaf ten , im zweiten J ah re 
1 1 , 6 % , im d r i t t en Jahre 16 ,92% und im vier ten Jahre 11,24%. Der » R u m ä -
nischer—9« verlor im ersten J a h r e 23,3% seiner typ ischen Eigenschaften, 
13 ,27% im zweiten Jahre u n d 18,13% im dr i t t en Jah re . Die kirgisische Lokal-
sor te verhielt sich in ähnlicher Weise wie der »Rumänischer—9« t ro tz des Um-
s tandes , dass v o n den 17 umstehenden bes täubenden Sor ten 8 zur gleichen 
Zei t wie sie b lüh t en . Unter solchen Verhältnissen k a n n m a n auf Grund der 
beobach te ten Angaben die Folgerung ziehen, dass eine ganze Reihe von Mais-
sor ten t rotz freier F remdbes täubung die spezifischen Sorteneigenschaften 
ziemlich gut bewahren . 
3. Sind diejenigen Körner, die die Farbe der Muttersorte beibehalten haben, 
Hybriden ? — Auf diese Frage sollten die nachs tehenden Versuche eine Antwor t 
geben . Es wurde die E rp robung der folgenden Sorten organisiert : »Tafel«, 
»Rumänischer—9«, »Kirgisischer«, »Rumänischer—1«, »Besentschuker gelber« 
u n d »Polarhirse« (rotkörnig). Der Versuch wurde nach folgendem Schema 
ausgeführ t : 
1. Aussaat der durch Selbstung erhal tenen Körner . 
2. Aussaat der durch Bes t äubung innerhalb der Sorte erhal tenen Körne r . 
3. Aussaat der aus freier Sortenkreuzung erhal tenen Körner . In diesem 
Fa l l e wurden f ü r die betreffende Sorte typische Samen ausgebracht . 
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Ähnliche Untersuchungen wurden mehrere Jahre h indurch durchgeführ t . 
I m nachs tehenden sollen die charakter is t ischen Versuchsergebnisse angegeben 
werden. So betrug z. B . das Gewicht der Kolben des weisskörnigen Tafelmaises 
nach 5 J ah ren Selbstbestäubung 39,9 g, nach 5 J ah ren Bes täubung innerhalb 
der Sor te 64,5 g und nach 5 Jahren Bes täubung mit dem Pollen f remder Sorten 
138,2 g. 
Die ähnlichen Var ian ten des kirgisischen Maises wogen 35,7 g—184,9 g— 
309, 4 g. 
Dieselben Var ian ten des »Besentschuker gelben« lieferten die folgenden 
Ergebnisse. Das Kolbengewicht be t rug bei Selbstbestäubung 19,8 g, bei Bes täu-
bung innerha lb der Sorte 47,2 g u n d bei F remdbes täubung 257,4 g. 
Die entsprechenden Angaben der »Polarhirse« sind : 7,5 g—95,1 g—190,5 g. 
H i e r ist es in teressant , ein Deta i l zu erwähnen. Wenn m a n bei P f l anzen 
aus drei jähr iger Selbstbestäubung im weiteren ermöglicht, sich mi t freiem Pollen 
zu bes t äuben , dann wird man u n t e r Moskauer Verhältnissen feststellen können , 
dass die so erhaltenen Körner selbst in diesem Falle keinen den Sortenhybriden 
ähnl ichen Er t rag geben. Bei dem »Besentschuker gelben« erhielt man nach 
5jähriger Sortenkreuzung 257,4 g Körne r je Pf lanze . Bei derselben Sorte be t rug 
das Ergebnis nach 3jähriger Se lbs tbes täubung und nachfolgender 2jähriger 
F remdbes täubung 146,7 g je P f l anze . 
Die entsprechenden Angaben bei der »Polarhirse« und beim »Kirgisischen 
weissen« waren 198,4 g und 122,9 g bzw. 297 g und 114 g. 
Das untersuchte Material bes tä t ig t , dass man bei F remdbes t äubung 
beim Mais Pf lanzen erhäl t , die zwar den Mut te r typ bewahren , aber f rühe r 
reifen, sich kräf t iger entwickeln u n d die Ausgangssorten hinsichtlich ihrer 
P roduk t iv i t ä t bedeutend über t ref fen . 
Die W i r k u n g des Kurztages auf die Beschleunigung der Entwicklung des Maises 
Der Mais ist eine Kurz tagpf lanze . Unter den Verhältnissen des neuen 
Anbaugebie tes , die während der Vegetat ionsperiode durch lange Tage charak-
ter is ier t sind, dehnt der Mais seine Vegetationsperiode aus u n d erhöht un te r -
dessen s t a rk seinen Grünmasseer t rag . U m spätreifende Sorten in die Kreuzungen 
einbeziehen und mit f rühre i fenden kreuzen zu können, wurden die Maissorten 
un te r Moskauer Verhäl tnissen un te r Kurz tagbedingungen, u . zw. von 10 S tunden 
Länge aufgezogen. Diese Methode gewährleistet immer eine genügende Pollen-
menge f ü r die Kreuzungen im notwendigen Zei tpunkt . 
I n der Tabelle I wurden die Versuchsangaben zusammengefass t . Diese 
Angaben bestätigen, dass sämtliche Sorten recht ak t iv auf die verkürz ten Tage 
reagier ten und ihre Entwicklung beschleunigten. Besonders ak t iv reegierten 
diesbezüglich die spätre i fenden Sor ten , wie z. B. der Szegeder Mais sowie der 
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Tabelle I 
Versuchsmethode Sorte 
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te
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ag
en
 
Pflan-
zen-
höhe 
cm 
Kolben-
länge 
cm 
Ertrag 
I e 
Pflanze 
g 
Kolben-
gewicht 
g 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Bulgarischer 
A —26 r 
20. VII. 
5. VII . 16 
31. VII. 
20. VII. 
12 
176,7 
124,9 
16.5 
12.6 
111,0 
55,0 
118,8 
65,7 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Szegeder 
Hybride 
31. VII. 
10. VII. 22 
10. VIII . 
23. VII. 
19 
212,1 
168,6 
15,2 
11,1 
107,2 
53,9 
108,8 
64,2 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Rumäni-
scher Nr. 4 
28. VII. 
3. VII . 
31. VII. 
26 1 
26. VII. 
6 
202,1 
124,7 
18,4 
11,8 
114,0 
30,5 
106,6 
43,5 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Rumäni-
scher Nr. 6 
12. VII . 
2. VII . 
31. VII. 
16. VII. 
11 
18. VII. 
8. VII. 
11 
170,2 
109,6 
19,1 
7,0 
95,0 
56,5 
94.3 
44.4 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Rumäni-
scher Nr. 7 
16 
15 
11 
4. VIII. 
30. VII. 
6 
227,1 
176,6 
17,7 
15,0 
120,7 
65,7 
129,8 
95,9 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Rumäni-
scher Nr. 8 
29. VII. 
15. VII . 
12. VII. 
2. VII. 
5. VII. 
22. VII. 
15 208,7 
176,5 
15,7 
13,3 
81,0 
55,5 
111,9 
103,6 
Gewöhnlicher Tag 
lOstündiger Tag 
Kirgisischer 
weisser 
16. VII. 
6. VII. 
11 
159,3 
78,2 
16,9 
11,0 
72,0 
46,7 
66,0 
28,6 
rumänische Mais N r . 4. Die Beschleunigung der Rispenblüte bet rägt bei diesen 
P f l anzen auf die W i r k u n g des Kurz tages 11—26 Tage bzw. hinsichtlich des 
Erscheinens der Griffel der weiblichen Pf lanzen 6—19 Tage. Bei jenen Pf lanzen , 
die eine bes t immte Zeit hindurch — in unseren Versuchen während 25 Tagen — 
bei lOstündiger Beleuchtung aufgezogen wurden , t r a t hinsichtlich solcher 
Eigenschaf ten wie Pf lanzenhöhe, Kolbengewicht und -länge, ferner E r t r a g im 
Jah re der Behandlung eine Verringerung ein. Hinsichtlich dieser Eigenschaften 
bleiben nämlich die W e r t e unter denen der Kontro l lpf lanzen. Diese Erscheinung 
b rauch t aber keineswegs die Züchter zu erschrecken, da es sich ja hier u m etwas 
wesentlich Grösseres u n d Wichtigeres handel t , nämlich um die Verkürzung der 
Vegetationsperiode, d a r u m , die P f l anzen zur Bereitstel lung des Pollens bzw. 
zum Erscheinen der Griffel in einem früheren Ze i tpunkt zu zwingen, dami t 
so die Kreuzung zwischen den f rüh - und spätre i fenden Sorten sichergestellt 
werden kann . 
Die bei Kurz tagaufzuch t e rha l tenen Ergebnisse bezeugen, dass sich dies 
völlig verwirklichen läss t . Im nachs tehenden sollen nun nicht die erhal tenen 
Hybr iden ausführl ich geschildert werden, vielmehr sei auf die Tabelle I I ver-
1 2 Acta Agronomica VI/I—2. 
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Tabelle II 
Jahresertrag (dz/ha) 
Hybride 
1952 1953 1954 Durchschnitt 
Nr. 1 63,6 84,0 92,8 80,1 
Nr. 2 60,1 50,1 57,1 59,7 
Nr. 3 42,0 64,9 77,2 58,0 
Nr. 4 67,2 56,7 61,5 61,8 
Nr. 5 19,9 37,4 46,4 34,5 
•wiesen, die die Angaben der f ü n f hergestell ten Hybr iden fü r die J a h r e 1952, 
1953, 1954 und f ü r den Durchschni t t dieser drei Jah re enthä l t . 
Die in der Tabelle angeführ ten Ergebnisse sind auf ha bezogen in t rocke-
n e m Körnere r t rag zu verstehen. Diese Angaben bezeugen, dass die von uns 
hergestell ten H y b r i d e n in j edem beliebigen J a h r e imstande sind, einen guten 
E r t r a g abzuwei fen . Daneben ist noch hervorzuheben, dass die Vi ta l i tä t , die 
Heterosis dieser Hybr iden nicht n u r von Jal i r zu J a h r nicht abn immt , sondern 
dass sich im Gegenteil die Heterosis bei Anwendung solcher Hybr idpopida t ionen 
v o n Jah r zu J a h r erhöht. Als ausserordentl ich gute I l lustrat ion d a f ü r mögen 
die Hybr iden N r . 1, Nr. 3 und insbesondere Nr . 5 dienen. 
Im Jah re 1955 wurden die von uns hergestell ten Hybr iden zur Anlegung 
s taat l icher Sortenversuche überlassen und ähnlicherweise auch zur Vermehrung 
in den Kolchosbetr ieben. Gegenwärt ig werden im Laufe der im Genetischen 
I n s t i t u t du rchgeführ t en Züchtungsarbei t neben den bisher e rwähnten Sorten 
solche aus U n g a r n und der Südukra ine un te rsucht , hauptsächlich Pferdezahn-
sor ten , unter i hnen die Sorte von Professor MussiJKO, der »Odessaer—10«, 
f e rne r die von Genossen PAP bzw. durch Vermi t t lung des Ins t i tu t s erhal tenen 
Sor ten . Diese Sor ten vermögen eine recht grosse Grünmasse zu geben, einige 
u n t e r ihnen erreichen unter Moskauer Verhältnissen eine Höhe von 3,5 m und 
geben in einzelnen Jahre auch ausgereifte Kolben. Wir glauben u n d hoffen, 
dass diese F o r m e n zu neuen posit iven Ergebnissen unserer züchterischen Arbeit 
be i t ragen werden . 
In der T h e m a t i k der experimentel len Züchtungsarbei t findet sich auch die 
Herstel lung v o n Linienhybriden. I m Jah re 1955 wurden die ersten Kreuzungen 
mi t von uns hergestel l ten geselbsteten Linien durchgeführ t . Diese Linien wurden 
vor allem aus Sorten mit kurzer Vegetat ionsdauer hergestellt . 
Dies sind — kurz gefasst — die Ergebnisse, die bisher im Genetischen 
I n s t i t u t in Moskau auf dem Gebiete der Maiszüchtung erreicht wurden . 
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П Р И Н Ц И П Ы И П Е Р В Ы Е Р Е З У Л Ь Т А Т Ы С Е Л Е К Ц И И К У К У Р У З Ы 
В И Н С Т И Т У Т Е Г Е Н Е Т И К И А К А Д Е М И И Н А У К СССР 
И. И . Г Л У Щ Е Н К О 
Р е з ю м е 
Автор излагает результаты работ по селекции кукурузы, которые проводятся 
с 1944-го года в Институте Генетики Академии Н а у к СССР в Москве. 
В работах по выращиванию к у к у р у з ы в северных областях, автор опирался на 
учение Мичурина об аклиматизации растений. В работе использовались сибирские 
сорта, ростовские, харьковские а т а к ж е румынские, венгерские и итальянские селек-
ционные сорта. Примерно 20 сортов были свободно опылены. Из полученного наслед-
ственно богатого материала создаются новые сорта путем отбора и направленного воспи-
т а н и я . Типичность материнских сортов в большой мере сохраняется (95,77 76,7), но 
кроме этого из гибридного материала получаются сорта, раннеспелостью, энергией раз-
вития и продуктивностью значительно превосходящие исходные. 
Д л я решения этой задачи было выяснено несколько теоретических вопросов : 
Возможность сокращения вегетационного периода изучилась у 9 сортов румын-
ского происхождения . И з них один сорт созрел, 5 сортов дошли только до полного созре-
в а н и я а 3 оказались очень позднеспелыми. За 4 года у первых 6 сортов удалось сократить 
вегетационный период на 10 23 дня, в результате чего и х можно убирать в фазе воско-
вой спелости. 
Развитие к у к у р у з ы можно значительно ускорить влиянием короткого дня (таб-
лица № 1). 
В Институте были созданы 5 межсортовых гибридов (таблица № 2), которые по-
казали в среднем за 3 года, что они способны давать хороший урожай . Начата работа по 
созданию инцухтных гибридов. Первые пробные скрещивания проводили в 1955-ом 
году. 
THE PRINCIPLES OF MAIZE BREEDING AND THE INITIAL RESULTS ACHIEVED 
WITH THEM IN T H E INSTITUTE OF GENETICS OF T H E ACADEMY OF SCIENCES 
OF T H E SOVIET UNION 
By 
I . I . G L U S H T S H E N K O 
S u m m a r y 
The work is described which in respect of maize breeding has been carried on since 1944 
in the Institute of Genetics of the Academy of Sciences of the Soviet Union. 
Endeavours aiming at acclimatizing maize in the more northern districts, are based upon 
I. V. Michurin's teachings concerning the acclimatization of plants. In this work. Siberian varie-
ties, improved varieties of Rostov and Kharkov, Roumanian, Hungarian, and Italian improved 
varieties are involved. Some 20 varieties have been crosspollinated and from the material ob-
tained, rich in hereditary characters, the new varieties are being produced by strictly directed 
selection, including systematic training. While the maternal parent varieties retain their typi-
calness to a large extent (95,77—76,7), from the hybrids there arises new material which matures 
earlier, is more powerfully developed and of a greater productivity than the initial varieties. 
To facilitate the work in hand a few theoretical questions have been clarified. 
The chances for shortening the vegetative period have been studied in 9 varieties of Rou-
manian origin. One of them ripened to time, 5 reached the milk stage, while 3 proved to be too 
late. With the first 6 varieties 4 years sufficed to have the vegetative period reduced by 10 to 
23 days. The result is that 5 varieties which formerly had to be harvested in the milk stage, are 
now harvested as waxy maize. 
In its development maize can be considerably accelerated by short-day treatment (cf. 
Table 1). 
Five hybrids (Table 2) produced in the Institute have shown on an average over three 
years that they are good yielders. With a view to producing inbred hybrids, the first trial crosses 
were performed in 1955. 
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DIE GRUNDLAGEN DER HETEROSISZÜCHTUNG 
ZUR ERZEUGUNG »SYNTHETISCHER SORTEN« 
Von 
W . H O F F M A N N 
DIREKTOR DES INSTITUTS FÜR PFLANZENZÜCHTUNG DER UNIVERSITÄT HALLE 
Während die Züch tungsmethoden für Selbs tbefruchter b a l d nach der 
Wiederentdeckung der MENDELschen Regeln erwei ter t und ausgebau t wurden 
und dadurch grosse For tschr i t te erzielt werden konn ten , entwickel ten sich die 
Methoden der Z ü c h t u n g f remdbefruchtender P f l a n z e n nur sehr langsam. E r s t 
durch die grossen Erfolge, die die (Heterosis-) Hybr idmai szüch tung in den letz-
ten J a h r e n erzielen konnte , haben die Probleme der Züchtung der F remd-
be f ruch te r überall besondere Beach tung gefunden. Heute beeinf lussen bereits 
diese neuen Methoden diejenigen der Selbstbefruchter in hervorragender Weise, 
da die Heterosiserscheinungen keineswegs auf F remdbes täuber beschränkt s ind. 
Un te r Heterosis (hybrid vigor, Bastardwüchsigkeit) ve r s t eh t man ein 
Luxurieren der Bas t a rde , das über die Leistung beider Eltern h inausgeht . Diese 
Vital i tätssteigerung, der Heterosiseffekt , kann sich in sehr unterschiedlicher 
Weise manifest ieren, von besonderer Bedeutung sind jedoch die gesteigerte 
vegeta t ive oder die e rhöhte Reproduktionsleis tung. I n Abhängigkeit von Formen 
mit begrenztem bzw. unbegrenztem Wachs tum t r e t e n hei Heterosis Organver-
grösserungen (wie z. B . bei Mais) bzw. Organ Vermehrungen (wie z. B. bei der 
Toma te ) auf. Charakterist isch fü r die als Heterosis bezeichnete Leistungssteige-
rung ist aber weiterhin, dass sie n ich t stabil ist, sondern in den Folgegenerat ionen 
bei Inzuch t wieder abkl ingt . I n z u c h t und Heterosis bilden so ein zusammen-
hängendes genetisches Problem. Lange bekannt is t die häufig n a c h Art- u n d 
Gat tungsbas ta rd ie rung auf t re t rende Heterosis, die aber oft mi t der Sterilität 
des Bas tardes ve rbunden ist, so dass sie hauptsächlich bei vegetat iv vermehrbaren 
P f l anzen praktisch ausgenutzt werden kann. Von weit grösserer Bedeutung f ü r 
die prakt ische Z ü c h t u n g sind j edoch Kreuzungen bes t immter Kassen oder 
Linien (Varietäten) geworden, wie sie besonders an dem Modellbeispiel der 
Maisheterosiszüchtung durchgeführ t werden. 
Der ± grosse E f f e k t der Heterosis hängt von der Kombinat ionseignung der 
be t ref fenden Linien, Sorten usw. ab , d. h. von ihrer Leistung in Kreuzungs-
kombinat ionen . Man unterscheidet heu te zwischen der allgemeinen Kombina-
t ionseignung (general combining ability) und der spezifischen Kombinat ions-
eignung (specific combining ability) von Linien, S t ä m m e n usw. I n beiden Fäl len 
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wird die Kreuzungseignung der Linien du rch Erzeugung von Fj - S a a t g u t und 
der Fests te l lung dessen »Heterosis«-Leistung in e x a k t e n Prüfungen zu testen 
versucht . 
W ä h r e n d die Tes tung der spezifischen Kombinat ionseignung d u r c h diallele 
Kreuzungen jeder mit j eder Linie erfolgt, werden bei de r Feststel lung der allge-
meinen Kombina t ionse ignung die Linien mi t einer b e k a n n t e n Sorte eventuel l 
auch mi t einer anderen Linie gekreuzt . 
Die Tes tung der spezifischen Kombinat ionse ignung, die über die Eignung 
zweier Linien genaue Aussagen zulässt, erfordert einen sehr grossen Arbei tsauf-
wand, zur P r ü f u n g von 100 I-Linien sind z. B. allein 4950 Einzelkreuzungen er-
forderlich. Die P rü fung auf allgemeine Kombinat ionse ignung erfordert dagegen 
i m gleichen Falle nur 100 Kreuzungen. Die allgemeine Kombinat ionseignung 
einer Linie zeigt an, wie hoch das ar i thmetische Mi t te l der Er t räge möglichst 
vieler Bastardierungen mi t dieser Linie is t . Da mit einer Testsorte gekreuz t wird, 
wurde diese Kreuzungsar t als »Topkreuzungen« (top crosses) bezeichnet . Die 
E in füh rung dieser Methode in die Maiszüchtung e rgab erstmals bessere Selek-
t ionsmöglichkeiten von I-Linien auf Heterosiseffekt . Die Erträge der Topkreu-
zungen müssen in umfangre ichen Leis tungsprüfungen ermi t te l t werden, zu deren 
Verrechnung man sich des Hol ler i thverfahrens bedienen kann. 
Die Auslese der I -Linien auf allgemeine Kombina t ionse ignung kann 
bereits e twa von I 3 an durchgeführ t werden . Die F rüh te s tme thode schlägt sogar 
vor, bereits in I0 mit der Auslese einzusetzen. Beim Mais werden z. B . an ver-
schiedenen Pf lanzen einer Linie gleichzeitig Topkreuzungen und Selbstungen, 
einerseits zur P rü fung u n d andererseits zur Wei te r führung der I -Linie durch-
geführ t . Auf diese Weise k a n n die Anzah l der I -Linien eingeschränkt werden, 
so dass in F e , wenn eine genügende Homozygot ie e ingetre ten ist, die spezifische 
Kombinat ionse ignung du rch diallele Kreuzungen der vorselektierten I-Linien 
vorgenommen werden k a n n . 
Nach HAYES—JOHNSON ist die Kombinat ionseignung eine erbliche 
Eigenschaf t , da neu isolierte I -Linien aus Kreuzungen von I -L in ien mit 
hoher Kombina t ionse ignung bei P r ü f u n g in Einzelkreuzungen s t e t s höhere 
Leistungen zeigten als solche, wo Linien mit niedriger Kombinat ionseignung 
zum Ausgangspunkt gewähl t wurden. Eine gute Kombina t ionse ignung kann 
daher auch durch Rückkreuzungen mi t erwünschten Eigenschaften kombiniert 
werden. 
Sind z. B. beim Mais nach Auslese auf allgemeine Kombinat ionseignung 
u n d anschliessender Fests tel lung der spezifischen Kombina t ionse ignung zwei 
günstige I -Linien aufgefunden worden, so kann mit de r Erzeugung v o n Hybrid-
(Heterosis-) Saatgut begonnen werden. Da hier eine Linie mit einer anderen 
gekreuzt wird , bezeichnet man diese Kreuzungsweise mit Singlecross. Der 
Nachtei l der Singlecrossmethode ist, dass das Hybr idsaa tgu t auf den ertrags-
geschwächten Inzuchtl inien erzeugt wird , was die Herstellung des Saatgutes 
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seh r verteuert . Die Entwicklung der Doppelkreuzungsmethode (double cross) 
d u r c h JONES 1920 h a t die E i n f ü h r u n g der Heterosissorten in die Praxis sehr 
geförder t . JONES konnte feststel len, dass die Kreuzung von 2 Einfachkreu-
zungen (A X В) X (С X D) n a c h Best immung der geeigneten Pa r tne r ebenfalls 
gu t e Heterosis ergibt . Diese Methode hat den Vorteil, dass n u n m e h r das z u m 
Verkauf gelangende Heterosissaatgut auf P f l a n z e n heranwächs t , die infolge 
der Singlecross berei ts starke Heterosis zeigen. Diese Methode ha t sich beson-
ders von dem Ze i tpunk t an eingebürgert , als n ich t mehr die mi t grossem Ar-
be i t saufwand verbundene neuerl iche Fests tel lung der Kombina t ionse ignung 
der I-Linien in den Doublecrosses notwendig war . Durch eingehende Un te r -
s u c h u n g e n v o n J E N K I N S (1934) , DOXATOR u n d JOHNSEN (1936 ) u n d ANDERSON 
(1938) ergab sich die Möglichkeit, die Leistung der Doublecross aus der Leis tung 
der diallelen Einfachkreuzungen vorherzusagen. Diese Vorhersage erfolgt auf 
G r u n d der 4 n ich t zur Doppelkreuzung verwendeten Einzelkreuzungen, z. B . 
Vorhersage der Leis tung der Doublecross (A X В) X (С X D) aus den Einzel-
kreuzungen (A X С) + (A X D) + (В X С) + (В X D) : 4. 
Die Paarungsr ich tung der Doppelkreuzung ist für die Ert ragsleis tung 
interessanterweise von Wicht igkei t . Zeigt sich z. В., dass bei einer bes t immten 
Doublecross (А X В) X (С X D) die Leistung geringer ist als die Leistung der 
Einzelkreuzungen (А X B) u n d (С X D), so ist die Kreuzungsr ichtung fa lsch 
gewäh l t , eine andere Richtung e rhöht die Le is tung (А X С) X (В X D) oder 
(А X D) X (В X C). Die Doppelkreuzung g ib t demnach keine höheren Er -
t r äge als die Einzelkreuzungen, ihr Wert liegt in der Verbilligung der Saatguter-
zeugung. 
Die Doppelkreuzung kann auch durch eine sogenannte Dreiwegekreuzung 
(three way cross) ersetzt werden, wobei gewöhnlich eine Singlecross als Mut t e r 
m i t einer weiteren I-Linie gekreuzt wird. Sie spielte in den Anfängen der Mais-
hybr id -Saa tgu tzüch tung eine grössere Rolle als heute . Ertragsdepressionen in-
folge schlechter Bef ruch tung du rch die I-Vaterl inie sind bei ihrer Anwendung 
häuf iger beobachte t worden. 
Wähl t m a n n u n mehrere I -Zucht l in ien aus , die auf ih re Kombina t ions -
e ignung geprüft s ind, und lässt sie zusammen abblühen, so e rhä l t man soge-
n a n n t e synthetische Sorten. Solche synthetische Sor ten sind ungleichmässiger als 
Singlecross- und Doublecross-Sorten, zeichnen sich jedoch durch eine höhere 
Anpassungsfähigkei t an ungünst ige Umweltbedingungen aus . Die Saatguter-
zeugung kann be im Mais auf diese Weise verbilligt werden. Aber auch bei zwi t t -
r igen, f remdbes täubenden P f l anzen ist diese Methode anwendbar . Zur Saatguter-
zeugung ist dann keine Kas t ra t ion nötig. U m einen zu hohen Anteil an inner-
sor t l ichen Bastardierungen zu vermeiden, müssen mehrere I -Lin ien zur synthe-
t i schen Sorten vereinigt werden. Bei 2 Linien w ü r d e der Antei l an Selbstungs-
kö rne rn innerhalb der Linien t h e o r e t i s c h 5 0 % betragen u n d n u r 50% wären 
Bas t a rde , bei 10 Linien ist dieser Anteil nur noch 10%, während 90% des Saa t -
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gutes aus 45 verschiedenen Einzelkreuzungen bestehen würde . Nach neueren 
Unte rsuchungen (SPRAGUE u n d KINMAN 1945) scheint es am günst igs ten 
zu sein, be im Mais nur 5 — 7 I-Linien zu einer synthet i schen Sorte zu mischen. 
Die geringere Anzahl der notwendigen, in Kreuzungen als hoch er t ragreich zu 
tes tenden I-Linien erleichtert die A n w e n d u n g dieser Methode, die h e u t e noch 
durch den Mangel von genügend vielen hoch kombinat ionsfähigen u n d zugleich 
auch ertragsreichen Inzucht l inien begrenzt ist. Bei nega t iver Massenauslese 
können synthet ische Sor ten ohne s t ä rke ren Er t ragsrückgang mehrere Jahre 
nachgebau t werden. Die E r t r äge synthet i scher Sorten des Maises liegen etwa 
20—23% über denjenigen von f re iabgeblühten Sorten, es ist daher d a m i t zu 
rechnen, dass diese Methode in Zukunf t grosse Bedeu tung erlangen k a n n . 
Zweifellos ist beim Mais die Hers te l lung der Inzucht l inien, ihre Kreuzung 
u n d die Erzeugung des Heteros issaatgutes durch die Gegebenheiten des Objek-
tes, leichte Kast r ierbarkei t , Erzeugung rel . vielen Saa tgu tes durch eine Kreu-
zung usw. besonders begünst ig t ; bei vielen anderen Pf lanzen s tossen diese 
Massnahmen auf erhebliche Schwierigkeiten. Der Heteros iszüchtung wären 
daher enge Grenzen gesetzt , wenn nicht in den letzten J a h r e n Methoden ent-
wickelt worden wären, die es erlauben, auch bei anderen F remdbes t äube rn , vor 
allem vegeta t iv vermehrbaren Pf lanzen, den Heterosiseffekt auszunutzen. Diese 
Methoden sind unter dem N a m e n »Polycrosstest« b e k a n n t geworden u n d ver-
danken ihre Entwicklung den Arbei ten von FRANDSEN (1940) in D ä n e m a r k , 
T Y S D A L , K I E S S E L B A C H u n d W E S T O V E R ( 1 9 4 2 ) i n U S A u n d W E L L E N S I E K 
in Holland (1947). Das Verfahren b e r u h t auf der Tes tung der allgemeinen 
Kombinat ionseignung, die in einem Kreuzungsver fahren aller am Polycross 
beteiligten Genotypen ermi t te l t wird. Diese Methode wird vornehmlich bei 
vegeta t iv vermehrbaren , mehr jähr igen Kul tu rpf lanzen , wie z. B. F u t t e r p f l a n -
zen (Luzerne, Gräser usw.) angewendet . Durch die Mehrjähr igkei t ist die Mög-
lichkeit gegeben, den bes t immten Genotyp , mit dem die Testung durchgeführ t 
wird, lange Zeit zu erha l ten und durch Klonung zur Saa tgu te rzeugung weiter 
zu vermehren . Das Verfahren wird e twa folgendermassen durchgeführ t . 
Aus einer grossen Anzahl Einzelpf lanzen verschiedener Linien (Sorten, 
Herkünf t en ) werden die bes ten , dem Zuchtziel entsprechenden P f l anzen aus-
gelesen. Nach Klonbildung u n d weiterer Beobachtung, die sich eventuel l auch 
über mehrere Jahre ers t recken kann , werden wiederum die besten 60—100 
Klone klonweise auf je e twa 100 Stecklinge vermehrt . Mit diesen Klonen mit 
je 100 Stecklingen wird das »Polycross« gebildet. J e 5 Stecklinge eines jeden 
Klones werden zu diesem Zweck in 20 Wiederholungen randomisiert innerhalb 
des Polycrossfeldes ausgepf lanzt . Auf diese Weise soll erreicht werden , dass 
jeder Klon vom Blü tens taub eines j eden anderen Klons bes täubt wi rd . Alle 
20 Teile eines Klones werden zur Reifezeit gemeinsam abgeerntet . Mit dieser 
Saa t wird im nächsten J a h r eine Leis tungsprüfung angelegt , um diejenigen 
Klone, d. h . Genotypen zu ermit te ln, die mi t allen anderen gekreuzt, die durch-
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schnit t l ich höchste Fj-Heterosisleistung zeigen. Diese Prüfung k a n n sich even-
tuell ebenfalls über 2 oder mehrere J ah re ers t recken, während dessen die Klone 
ebenfalls weiter a m Leben erhal ten werden. Sind nach den P r ü f u n g e n diejeni-
gen Genotypen (Klone) mit der bes ten Kombinat ionseignung e r k a n n t , so w e r -
den sie nochmals vegeta t iv ve rmehr t , um schliesslich untere inander vermischt, 
ausgepf lanzt zu werden . Diese P f l a n z u n g liefert eventuell mehrere Jahre lang 
das El i tesaatgut , das ohne Leistungsabfal l einige J a h r e lang nachgebau t werden 
k a n n . Zur r ichtigen Erkennung der Kombinat ionseignung der Genotypen i s t 
es notwendig, dass alle Komponen ten eines Polycross möglichst gleichmässig 
abb lühen und möglichst selbst steri l sind, um d a d u r c h eine Mischung der ve r -
schiedensten Kreuzungen aller Klone zu e rha l ten . Die ersten Anwendungen 
dieses Verfahrens haben gute Erfolge ergeben (ca. 25—50% Mehrleistung),. 
so dass es in Z u k u n f t bei vielen F r e m d b e f r u c h t e r n zur Anwendung gelangen 
wird. Bei e injährigen Pflanzen k ö n n e n eventuell die Klone durch i homozygote 
I -Linien ersetzt werden . Die Uni formi tä t der Polycross-Sorten ist selbstver-
ständlich geringer als die der Doublecross- oder gar der Singlecross-Sorten, 
ihre Anpassungsfähigkei t an wechselnde Umweltbedingungen aber erheblich 
grösser. Ebenso wird wie bei den synthet ischen Sor ten eventuell kein 100%iges 
Bas ta rdsaa tgu t erziel t . 
Bet rachten wir die kurz angedeute ten einzelnen Tes tver fahren im Hin-
blick auf die verschiedenen Erk lä rungshypothesen , die für die Inzuch t -Hete -
rosiswirkungen entwickel t worden sind, vom genetischen S t a n d p u n k t aus, so 
scheinen sie den verschiedensten theoret ischen Möglichkeiten weitgehend Rech-
nung zu t ragen. E s werden sowohl bei dem Ver fahren zur Fests tel lung der spezi-
fischen als auch der allgemeinen Kombinat ionse ignung vor al lem Genotypen 
mi t homozygoten dominanten F a k t o r e n ermit te l t . Wird dominanten Leistungs-
fak to ren besondere Bedeu tung beigemessen, so werden diese im heterozygoten 
Zus tand ihre Wi rkung beibehalten und mit a n d e r e n dominanten , eventuell 
auch gekoppelten Leis tungsfaktoren zur Ert ragsste igerung zusamment re f fen 
können. Ist die Heterozygotie bes t immter F a k t o r e n für die Leis tung mass-
gebend, so wird dies durch die Tes tung ebenfal ls ermittel t . Alle aus e inem 
homozygoten dominan ten Genotyp hervorgehenden Pf lanzen werden , wenn mi t 
dem geeigneten, homozygot rezessiven Kombinat ionsei ter gekreuzt wird, f ü r 
diese Fak toren heterozygot sein u n d den Heteros iseffekt zeigen. Heterosis, die 
durch Hinzufügen von unselbständigen Genen zus t ande k o m m t , kann eben-
falls durch diese Methode e r k a n n t werden. J a selbst bei e iner Vi ta l i tä ts-
schwächung durch homozygote Chromosomenaberra t ionen wird n a c h Kreuzung 
mi t den geeigneten Kreuzungsel tern diese Schwächung beseitigt werden u n d 
dadurch eine Leistungssteigerung erzielt werden k ö n n e n . Diese Ta t sache scheint 
mir f ü r die züchterische Praxis von grosser Bedeu tung zu sein, wenn sie 
auch die En tsche idung über die Richtigkeit dieser oder jener Theorie sehr 
erschwert . 
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Zur weiteren Verbesserung der Heterosiszuchtmethoden l iegen zahl-
reiche Vorschläge vor, die teils von theoret ischen Überlegungen, teils von prak-
tischen Er f ah rungen ausgehen. Ihre Schilderung w ü r d e den R a h m e n dieser 
Aus führungen sprengen. Sie zielen vo r allem auf den Aufbau von besonders 
le is tungsfähigen I-Linien mit höchster Kombinat ionseignung ab . E s sei in 
diesem Zusammenhang n u r auf folgende Methoden hingewiesen : a ) »recurrent 
s e l e c t i o n « v o n HULL (1945) , b) » c u m u l a t i v e s e l e c t i o n « v o n RICHEY 1946 , с) 
» r e c u r r e n t r e c i p r o c a l s e l e c t i o n « v o n COMSTOCK, ROBINSON u n d HABVEY 
(1949). E b e n s o wird versucht , mit de r Konvergenzmethode die Möglichkeit 
der F ix ie rung der Heterosis zu p rü fen u n d auch auf diese Weise zu besseren 
Ausgangsl inien für die Hybr idsaa tgu te rzeugung zu gelangen (MURPHY 1942, 
HAYES, R I N K E a n d TSIANG 1946) . D i e v e r s c h i e d e n e n M e t h o d e n w e r d e n zu r 
Zeit (besonders in den USA) geprüft , so dass noch kein endgültiges Ur te i l abzuge-
ben ist. I n diesen Methoden spielen »synthet ische Sor ten« ebenfalls eine grosse 
Rolle. 
N a c h diesen allgemeinen E in füh rungen in die Grundlagen der Heterosis-
züchtung sollen noch einige Probleme, die beim A u f b a u synthet ischer Sorten 
von besonderer Bedeu tung sind, hervorgehoben werden . 
Wie bereits b e t o n t , haben sich Doublecross-Hybridsorten b e i m Mais 
s tärker durchgesetzt als synthetische Sorten, da n i ch t genügend h o c h ertrag-
reiche Inzucht l in ien mi t besonderer Kombina t ionse ignung zur Ve r fügung ste-
hen. Die be im Mais erziel te Er t ragss te igerung mit synthet ischen Sor ten beträgt 
gegenüber den Vergleichssorten e twa 20—23%, w ä h r e n d die Doppelhybr iden 
etwa 3 0 % mehr E r t r a g liefern. Die 20—23%ige Ertragsste igerung der synthe-
tischen Sor ten ergibt sich aber aus S a a t g u t , das e infacher und billiger erzeugt 
werden k a n n , da das E n t f a h n e n wegfä l l t . Wird das En t f ahnen des Maises nicht 
sehr sorgfäl t ig durchgeführ t , t reten erhebliche Er t ragsver lus te an den Pflan-
zen, die das Hybr id saa tgu t liefern, ein. DUNGAN u n d WOODWORTH (1939) 
fanden, dass mit der E n t f e r n u n g eines Bla t t es bei der En t f ahnung ein Er t rags-
abfall von 8 ,3% e in t r i t t , der bei 2 B l ä t t e r n auf 1 5 , 3 % , bei drei B lä t t e rn auf 
18,1% u n d bei 4 B lä t t e rn auf 29,2% ansteigt . Diese Gefahren werden bei den 
synthe t i schen Sorten umgangen, die noch weiterhin den Vorteil b ie ten , dass 
sie mehrere J a h r e nachgebau t werden können , ohne dass ein s tärkerer Er t ragsab-
fall e in t r i t t . I n Untersuchungen übe r die Möglichkeit des mehr fachen Nach-
baues w u r d e n unterschiedliche Angaben erzielt. Sicher kann mit g u t e m Erfolg, 
auch nach eigenen Beobachtungen bei Roggen, eine F2-Generation als Hetero-
sissaatgut dienen und a u c h in der F 3 -Genera t ion ist de r Abfall noch sehr gering. 
Bei r icht iger Auswahl u n d Mischung mehrerer Geno typen stellen die i n F2- und 
F 3-Generat ionen au f t r e t enden Kombina t ionen eine A r t »Doppelkreuzung« dar, 
so dass hier auch kein Er t ragsabfa l l e rwar t e t werden k a n n . Allein eine einmalige 
Vermehrung des Hybr idsaa tgu tes w ä r e fü r eine Auswei tung der Saa tguterzeu-
gung von grösstem W e r t ! 
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W ä h r e n d die E r h a l t u n g des Genotyps , der auf seine Heterosiseignung 
getes te t wird, beim Mais durch Selbs tung und bei vege ta t iv ve rmehrba ren 
Pf lanzen durch Klonung rela t iv einfach is t , stösst sie bei einjährigen oder winter-
anuellen P f l anzen auf grössere Schwierigkeiten. Beim Roggen ist es z. B . ge-
lungen, P f l anzen rein vegeta t iv über 2—3 Jah re zu ha l t en , doch ist eine solche 
Methode n u r bei einem rela t iv kleinen Material anwendbar . Es ist d a h e r hei 
solchen zwit t r igen, f remdbes täubenden Pf lanzen notwendig , durch Selbstungen 
oder Geschwis terbefruchtungen Inzucht l in ien herzustel len. Bei Selbstungen 
bes teht h ierbei die Gefahr , dass infolge der Selbststeri l i tät vieler Arten n u r wenig 
Saa tgu t erzeugt wird u n d viele Kombina t ionen ausfallen. Bei Auslese von selbst-
fert i len Linien wird die Gefahr von Selbstungen bei der Tes tung und der Hetero-
s issaatguterzeugung e rhöht und dami t die Brauchbarke i t solcher Linien her-
abgeminder t . Bei Geschwisterbestäubung ist diese Gefahr nicht gegeben, jedoch 
ist eine grössere Generationsfolge nötig, u m zu einheitlichen Linien zu k o m m e n . 
F ü r den Polycrosstest sind die F r a g e n der Selbstfer t i l i tä t hei Luzerne 
näher un t e r such t worden. Nach TYSDAL u n d KIESSELBACH (1944) h a t t e n die 
Klone mi t geringer Selbstfert i l i tät die höchsten, diejenigen mit s ta rker Selbst-
fer t i l i tä t die niedrigsten Er t r äge der Polycrossnachkommen. TYSDAL u n d С RAN-
DALL (1948) erhielten jedoch auch bei Klonen mit mi t t le rer Selbstfer t i l i tä t 
ebensoviel Kreuzungen, wie von s tärker selbststerilen Klonen , so dass auch mit 
verhäl tnismässig selbstferti len Klonen gu te Ergebnisse erzielt werden konn ten . 
Ähnliche Ergebnisse liegen bei Roggen, WARREN und HAYES (1950) vo r . Diese 
Frage muss f ü r jede Art genau geprüf t u n d vor allem da rau f geachtet werden, 
wieweit Se lbs tbef ruchtung bei möglicher F r emdbes t äu b u n g noch e in t r i t t . Bei 
mehreren A r t e n wurde beobachte t , dass Formen, die bei erzwungener Selbst-
bes täubung gut ansetzen, bei F remdbes täubung doch überwiegend Bas ta rd -
samen ausbi lden. Da Unterschiede zwischen den Inzucht l in ien au f t r e t en , muss 
hei der Auslese auf diese Eigenschaft geachte t werden. 
Wie bei der allgemeinen Heterosiszüchtung sind auch die Fragen, ob und 
bis zu welchem Grade Inzuchtl inien f ü r eine synthetische Sorte notwendig sind, 
noch nicht endgült ig geklär t . In einigen Fällen wird von einer A b n a h m e der 
Leistungen im Polycrosstest nach längerer Inzucht ber ich te t , in anderen dage-
gen von gu ten Erfolgen nach Auslese geeigneter Linien (WARREN u n d HAYES 
1950 bei Roggen, RUDORF 1943 Kleear ten.) Sicherlich k a n n mit der Auslese 
auf Kombinat ionse ignung auch für synthet ische Sorten mi t I0- bzw. I j -L in ien 
bereits begonnen werden. 
Die grossen Erfolge, die die Heterosiszüchtung gebracht ha t und s tändig 
noch br ing t , lassen leicht eine Gefahr übersehen, die mi t der Anwendung dieser 
Zuch tme thode eintre ten kann . Durch die Aufteilung der f remdbes täubenden 
Arten in Inzuchtl inien und strenge Auslese innerhalb dieser Linien auf Kombina -
t ionseignung und Er t ragfäh igke i t ist die grosse Gefahr einer schnellen Verar-
mung der Ar t en an Genen und Genkombinat ionen gegeben, wie sie du rch die 
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Linientrennung bei den Selbstbestäubern zum Teil heute schon eingetreten i s t . 
Wertvolle Gene f ü r Resistenz oder auch andere bei der Auslese n icht beobach-
t e t e n Merkmale können dadurch verloren gehen. 
Es sollten dahe r alte Sor ten und Gemische in ihrer ursprünglichen Z u -
sammensetzung e rha l ten werden, u m ein »Genreservoir« für die Lösung weiterer 
Zuchtprobleme zu haben . Aber auch die Erzeugung synthet ischer Sorten wirkt 
der schnellen Genverarmung entgegen, da hier sehr verschiedenartige Linien 
miteinander kombin ie r t werden u n d dadurch die Möglichkeit der En t s t ehung 
sehr verschiedenart iger Genotypen gegeben ist . Diese genetische Unausgeglichen-
he i t verleiht den synthet ischen Sor ten eine grosse Anpassungsfähigkei t . Sie sind 
d a h e r für den A n b a u in Gebieten mit jährlich s t a rk wechselndem Wit terungs-
charakter besonders geeignet. Da rübe r hinaus stellen sie ein Material dar, aus-
d e m ständig wieder gute Einzelpf lanzen ausgelesen werden können , die infolge 
Neukombinat ionen bessere Leis tungen nach Kreuzung aufweisen können. So 
is t mit synthet ischen Sorten besser als mit anderen Methoden ein s tändiger 
Züchtungsfor t schr i t t zu erzielen. 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Erzeugung synthe-
t ischer Sorten f ü r viele f remdbes täubende Ar ten der günstigste Weg zur Aus-
n u t z u n g der Heteros is ist. Die bei Mais, vor allem aber bei Fu t t e rp f l anzen (Legu-
minosen und Gräser) auf diese W'eise erzielten Erfolge lassen, t ro tzdem noch 
viele Fragen einer einwandfreien experimentellen Klärung bedürfen , wei te re 
grosse For t schr i t t e erwarten. 
ОСНОВЫ Г Е Т Е Р О З Н О Й С Е Л Е К Ц И И , Н А П Р А В Л Е Н Н О Й Н А С О З Д А Н И Е 
« С И Н Т Е Т И Ч Е С К И Х СОРТОВ» 
В. Х О Ф Ф М А Н Н 
Р е з ю м е 
Автор после подробного и з л о ж е н и я теоретических основ гетерозного в л и я н и я , 
суммирует теоретические основы и методические приемы в создании синтетических сор-
тов. Он делает вывод, что создание синтетических сортов является одним из самых вы-
годным методов д л я обеспечения гетерозного влияния многих перекрестно-опыляющихся 
видов растений. В связи с этим методом необходимо еще выяснить много вопросов, н о 
на основании у ж е достигнутых результатов с кукурузой и кормовыми растениями (бобо-
вые и травы) м о ж н о ожидать дальнейшего значительного развития. 
THE FUNDAMENTALS OF HETEROSIS BREEDING IN PRODUCING 
SYNTHETIC VARIETIES 
By 
W . H O F F M A N N 
S u m m a r y 
Following a detailed description of the basic theoretical principles of heterosis, author 
summarizes the theoretical groundwork of the production of synthetic varieties, and the methods, 
applied therein. In his view the best way of securing heterosis effect is for many open-pollinating 
plants the production of synthetic varieties. Many a question concerning the method still awaits, 
clarification, but the results already achieved with maize, and even more so with forage plants, 
(legumes, grasses), are promising of considerable further progress. 
HETEROSISZÜCHTUNG IN DER RUMÄNISCHEN 
VOLKSREPUBLIK 
Von 
V . MoSNEAGA 
DIREKTOR DES FORSCHUNGSINSTITUTS FÜR LANDWIRTSCHAFT DER RUMÄNISCHEN AKADEMIE 
DER WISSENSCHAFTEN 
In (1er Rumänischen Volksrepublik s teht der Mais u n t e r sämtlichen l and-
wir tschaft l ichen Pf lanzen an ers ter Stelle. Seine Anbauf läche beträgt e twa 
ein Dri t te l der gesamten Ackerf läche des Landes , ein Beweis, welche Bedeu tung 
dem Mais in der Rumänischen Volksrepublik zukommt . 
Die Ausnu tzung der umfangre ichen Maisfelder ist aber nicht befr iedi-
gend. Die kl imatischen und Bodenverhäl tnisse der Maisgegenden sind zwar 
f ü r diese K u l t u r günstig, die Durchschni t t ser t räge aber t r o t z d e m gering. Der 
H a u p t g r u n d h ie r für liegt dar in , dass die angewandten agrotechnischen Ver-
f a h r e n unvo l lkommen sind u n d dass auch die Quali tät des Saa tgutes n ich t 
en tspr icht . 
Demnach bildet in der Rumänischen Volksrepublik die Erhöhung der 
Maiserträge und die Verbesserung der Qual i tä t in erster Linie ein agrotech-
nisches und züchterisches Prob lem. 
Durch Anwendung einer r ichtigen Agrotechnik und eines Saatguts mi t 
wertvollen bioökonomischen Eigenschaf ten liesse sich — u n t e r den gegebenen 
ökologischen Verhältnissen — der Er t rag leicht um 50% heben . Dieser ers te 
Schri t t wäre f ü r die Volkswirtschaft von grösster Bedeutung. 
Unte r den Mitteln, deren Anwendung die agrobiologische Wissenschaft 
zur Erhöhung der Maiserträge empfiehlt , ha t das Hybr idsaa tgu t in den letz-
t en J a h r e n in der Rumänischen Volksrepublik grosse Bedeu tung erlangt. Die 
Wi rkung der Hybridisat ion zeigt sich in der Kreuzungsnachkommenschaf t , so 
dass sich der E r t r a g durch Anwendung von Hybr idsaa tgu t im Anbau erhöhen 
lässt . Die Hybr id Wirkung o f fenba r t sich bei vielen Pf lanzen und besonders 
be im Mais häuf ig in einer Erscheinung, die un te r dem Namen Heterosis b e k a n n t 
is t . 
Die züchterischen Arbei ten hinsichtlich der Hervor ru fung und N u t z -
b a r m a c h u n g des Heterosiseffekts haben in den letzten 5 J a h r e n grosse F o r t -
schr i t te gemacht . I h r Ziel ist die Herstel lung von Hybr id fo imen , in denen sich 
die Heterosiswirkung mit der grössten In tens i tä t zeigt. Die Er t ragfäh igke i t des 
Hybr idmaises s teh t nämlich, wie bekannt , im engen Zusammenhang mit der 
In t ens i t ä t der Heterosiswirkung. I n der Rumänischen Volksrepublik k a m e n 
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die ersten Maishybriden im J a h r e 1954 z u m Anbau, u n d die Hybr idmais -An-
baufläche soll 1957 p langemäss 800 000 H e k t a r , d. i. e twa 25% der ganzen 
Maisanbauf läche des Landes erreichen. 
Kurze geschichtliche Übersicht über die Heterosismaisziichtung 
in der Rumänischen Volksrepublik 
In R u m ä n i e n setzte die Heterosismaisziichtung im J a h r e 1930, ku rz nach 
Gründung des Forschungsinst i tutes fü r Pf lanzenbau ein. 
Die Arbe i t wurde auf der Station f ü r Pf lanzenzüch tung (zur Zeit »For-
schungsanstal t fü r Pf lanzenbau«) in Cluj (Klausenburg) un te r Anwendung der 
Inzucht l in ienmethode begonnen . Als Atisgangspunkt d ien ten einige s iebenbür-
gische Landsor ten und Inzuchtl inien, die auf der Sta t ion f ü r Pf lanzenzüchtung 
in Bergamo (Italien) gezüchte t worden waren . 
Das Züchtungsziel w a r die Herstel lung von er tragreichen Hybr iden und 
synthet ischen Sorten. 
Die Arbe i t wurde in einem verhältnismässig bescheidenen Rahmen durch-
geführt , d a n n f ü r drei J a h r e unterbrochen, u m später wieder aufgenommen zu 
werden. 
Einer der wichtigsten Erfolge der Maiszüchtung in der Vorkriegszeit war 
die von Dr . V. VELICAN gezüchtete Sor te »Rumänischer Arieser« (Romînesc 
de Aries). Sie ents tand d u r c h Kreuzung von Inzucht l inien der Sorte »Gelber 
f rüher« (Galben t impur iu) mi t Linien des Maises »Rumänischer S tud inaer« 
(Romînesc de Studiná). 
W ä h r e n d des Krieges wurde die Arbei t wiederum unterbrochen, wobei 
das Zuchtmater ia l verloren ging. 
1933 leitete die Abte i lung für Pf lanzenzucht des Forschungsinst i tu tes f ü r 
Pf lanzenbau an den Versuchsstat ionen in Bukarest und Ban jas ähnliche Arbei-
ten ein wie in Cluj, nur in grösserem Massstabe. Methoden und Zuchtziel waren 
dieselben wie auf der S ta t ion in Cluj. 
Als Ausgangsmater ia l dienten folgende Maissorten : »ICAR — 932 Pferde-
zahn« (Linie 97/932 u n d 106/932), »Ciganester Pferdezahn«, »Moara Domne-
ascaer Pferdezahn« und »Rumänischer Pferdezahn« (Romînesc) — derzeit un te r 
dem Namen »Dobrudschaer Pferdezahn« (Dobrogean) b e k a n n t — »Rumänischer 
Studinaer« (Romînesc de S tud iná) »Pignolet to de Todirest i« und »Trifeucer Cin-
quant ino« (Cinquantino de Trifeuc). I n diesen Sorten kamen 1934 noch einige 
von der Bergamasker S ta t ion für Maiszüchtung s t a m m e n d e Inzuchtl inien, und 
in den folgenden J a h r e n zwei Linien des ICAR-Pferdezahnmaises (45/933 und 
58/933), sowie die Sor ten »Tîrgu F rumose r orangefarbiger« (Portocal iu de 
Tîrgu-Frumos) , »Pignolet to de Zorleni« und die aus Jugoslawien s t ammende 
Pferdezahnsor te »Weisser« (Belie). Zugleich wurden Sorten, die gegen die In -
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zucht (enge Verwandtschaf t szucht ) wenig Resistenz aufwiesen, ausgemerz t . 
Aus jeder Maissorte selektierte m a n mehrere Linien u n d beurtei l te ihren bioöko-
nomischen Wer t in Vergleichsversuchen und Kreuzungen . 
Die Resul ta te der Inzuch tmethode bewiesen, dass nicht alle Maissorten 
auf die zwangsmässige und durch mehrere Generat ionen wiederholte Selbstbe-
s t äubung gleich reagieren. Gewisse Sorten ver t ragen die Selbstbestäubung besser, 
aus diesen lassen sich mehr oder weniger wertvolle Linien selektieren, andere 
Sor ten hingegen sind der Inzucht gegenüber sehr empfindlich, und die aus 
solchen Sorten selektierten Linien sind ganz wertlos oder nur von sehr bedingtem 
W e r t . 
Unter den Sorten, die der zwangsmässigen Se lbs tbes täubung unterwor-
f en wurden, erwiesen sich »ICAR Pferdezahn«, »Rumänischer Studinaer«, 
»Pignolet to de Todiresti« und »Pignolet to de Zorleni« als die widers tandsfähig-
s ten . Die Sorte »Dobrudschaer« war weniger res is tent . 
Während der oben angegebenen Periode ist es uns gelungen, aus diesen 
Sorten mehrere Linien zu selektieren, die über verschiedene wertvolle Eigen-
schaf ten verfügen, wie z. B. Resistenz gegen Dürre , gegen Krankhe i t en — be-
sonders gegen Maisbrand — und gegen Lagerung. I n anderen selektierten Lini-
en entwickelten die Pf lanzen mehrere Kolben oder wiesen andere vortei lhaf te 
Eigenschaf ten auf. Aus Sorten, die s ta rk zur Bi ldung von Seitentrieben neigen 
(wie z. B. »Rumänischer Studinaer« und »Dobrudschaer«) , gelang es, Linien 
zu selektieren, die gar keine Seitentriebe bilden. 
Die Er t ragfähigkei t der einzelnen Versuchslinien bewegte sich innerhalb 
weiter Grenzen. Die in Prozenten des Er t rags der be t ref fenden Ausgangssorten 
ausgedrückte relative Er t r ag fäh igke i t schwankte in der siebenten Generation 
der in Frage s tehenden Linien zwischen 25 und 8 1 % . Die verhäl tnismässig 
grösste Er t ragfähigkei t wiesen die Sorten »ICAR Pferdezahn« u n d » R u m ä -
nischer Studinaer« auf . 
Die ersten Probekreuzungen wurden 1935 in der zweiten Generation der 
e rwähnten Linien un te rnommen . Eine grössere Anzahl von Kreuzungen wurde 
in den Jahren 1939 und 1940, als sich die ältesten Linien in der siebenten Gene-
ra t ion befanden, durchgeführ t . 
1940 schrit t man zuerst zur Gewinnung von Doppelhybr iden an Kreuzun-
gen der ersten Hybr idengenera t ionen untere inander . 
Die 1939 erhal tenen Hybr iden der ersten Genera t ion wurden teils 1940 
u n d teils 1941 in Vergleichsversuchen geprüf t . Als Kontro l le dienten die Inzuch t -
parental l inien und Ausgangssorten. 
Die 1940 erhal tenen Einfachkreuzungen und Doppelhybr iden wurden nu r 
mi t jenen Ausgangssorten in Vergleichsversuche gestel l t , aus denen die betref-
f enden väterl ichen Linien selektiert wurden. 
Die meisten Hybr iden der ersten Generation erwiesen sich als er t ragfähiger als-
die eine oder andere Kontrol lsor te , m i t u n t e r aber auch als beide Kont ro l l sor ten . 
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Der Mehrertrag der 1939 e rha l tenen und 1940 in Versuch gestell ten Fj -
Hybr iden bewegte sich zwischen 1 — 8 4 % des Er t rages der einen oder anderen 
Kontrol lsor te . In den meis ten Fällen abe r übert rafen die Hybr iden die Kontroll-
sorte u m 33 — 69%. Einige dieser H y b r i d e n erwiesen sich auch in den Versuchen 
des J a h r e s 1941 als eri ragfähiger. 
Der Mehrertrag der 1940 e rha l t enen und 1941 in Versuch gestell ten Fy-
Hybr iden wechselte zwischen 8 — 1 0 5 % des Er t rags der einen oder anderen 
Kontrol lsor te . In den meis ten Fällen abe r über t rafen die Hybr iden die Kontroll-
sorte u m 12—40%. 
Die er t ragreichsten Kombina t ionen waren : »Rumänischer Studinaer« 
X »Pignole t to de Todirest i«, »Rumäni sche r Studinaer« X »ICAR Pferdezahn«, 
»ICAR X Pignoletto de Todiresti«, sowie die Kombina t ionen der »Nostrano 
dellTsola«-Lmien italienischer H e r k u n f t mit »ICAR Pferdezahn« oder »Dob-
rudschaer«. Besonders ertragreich w a r ihre Kreuzung mit der Sorte »Rumäni-
scher Studinaer«. 
D e r Versuch ers t reckte sich auf 60 Hybriden, wobei die Er t ragfäh igke i t 
von 29 Hybr iden festgestel l t wurde. 6 Hybr iden ergaben weniger als irgendeine 
der Kontrol lsor ten, 13 mehr als eine der Kontrol lsorten, 8 H y b r i d e n mehr als 
2 der Kontrol lsor ten, u n d schliesslich über t rafen 2 Hybr iden sämtl iche Kontroll-
sorten u m 14—50%. Der Mehrer t rag der einen dieser Hybr iden be t rug 24% 
und der andere 28% im Vergleich z u m Durchschni t t ser t rag sämtl icher Kontroll-
.sorten. 
Die besten Resu l t a t e l ieferten die Doppelkrcuzungen folgender Eltern-
par tner : Linien von »Rumänischer Studinaer« mi t »ICAR Pferdezalm« ; 
»Rumänischer Studinaer« mit »ICAR Pferdezahn« u n d »Nostrano dell ' Isola« 
sowie Linien von »Rumänischer S tudinaer« , »ICAR Pferdezahn«, »Pignoletto 
de Todires t i« und »Pignolet to de Zorleni«. 1942 wurde die Vermehrung der 
besten Inzuchtl inien in Angriff genommen , doch wurde die züchterische Arbeit 
durch den Krieg un te rbrochen u n d erst im Jahre 1951 wieder aufgenommen. 
I m Jah re 1935 wurde auf der Landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion in 
Beregan von dr. C. CELNICEANU z u m erstenmal in Rumänien die Sortenkreu-
zung zur Hervor ru fung und Nu tzba rmachung der Heteros iswirkung verwendet . 
Die ers te Hybridengenerat ion nach der Kreuzung »Rumänischer Studinaer« X 
»Merculester Pferdezahn« erwies sich als ertragreicher als die bes te der Eltern-
.sorten (Merculester), die die Zuchtsor te der Sta t ion und die rayonier te Sorte 
der U m g e b u n g war. Diese Sor tenhybr ide gelangte 1937 in Anbau . 
Die Station in Beregan befass te sich bis zum Anfang des Krieges mit der 
Hers te l lung von S a a t g u t dieser Sor tenhybr ide , u m den landwir tschaf t l ichen 
Bedarf des Gebietes zu decken. 
I m Jahre 1940 begann die Abte i lung für P f l anzenzüch tung des For-
schungsinst i tutes fü r Pf lanzenbau n e b s t Kreuzung von Inzuchtl inien (eine Methode 
die dor t schon lange in Gebrauch war ) ebenfalls die Methode der Sortenkreuzung 
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anzuwenden. Die Abteilung f ü r P f k n z e n z ü c h t u n g u n t e r n a h m drei Serienkreu-
zungen zwischen sieben Maiszuchtsorten grösstenteils rumänischer A b s t a m -
mung. Die Kreuzungen wurden in Bukares t u n d Banjas vorgenommen, wobei 
die Bes täubung der Zuchtsor ten auf 3 isolierten Parzellen erfolgte. 
Die erste Generation der erhal tenen 14 Hybriden wurde auf den l and-
wir tschaf t l ichen Versuchsstat ionen von S tud inä , Moara-Domneasca, Beregan 
und Valul- luj-Traian in Vorversuche gestell t . 
Die Versuchsresultate zeigten, dass j ede Hybride einen grösseren E r t r a g 
liefert, als die eine oder die andere der E l te rnsor ten , und in gewissen Fällen bei-
de El te rnsor ten diesbezüglich über t raf . Die Hybr iden erwiesen sich be inahe 
immer als ertragreicher als die Muttersor te . Der Mehrertrag schwankte zwischen 
3 ,7% und 9 9 % . In 91% der Fälle war der Mehrertrag signif ikant . 
I m Vergleich zur Vatersor te — die s te t s die ertragreichere der E l t e r n -
sorten war — zeigten die Hybr iden in 5 2 % der Fälle einen Mehrertrag, der in 
1 6 % der Fälle signifikant war . 
I m Vergleich zur Vatersor te ergaben folgende H y b r i d e n den höchs ten 
und häuf igs ten Mehrer t rag: »Rumänischer Studinaer« X » I C A R — 2 Pferdezahn« 
(2,4—40,6%), »Rumänischer Studinaer« X » ICAR —14 Pfe rdezahn« (5 ,7—24%) 
und »Pignolet to de Zorleni« X »ICAR Pferdezahn« (4,06—13,3%). Diese 
Hybr iden wiesen auf jeder S ta t ion , wo sie in Versuch gestellt wurden, e inen 
Mehrertrag auf . 
Infolge des Krieges Hessen sich die Resu l t a t e der Sortenhybridisat ion n ich t 
im Anbau verwer ten und aus demselben Grunde musste auch die züchterische 
Arbeit un te rbrochen werden. 
Die Volksdemokrat ie sorgte dafür , dass das Forschungsinst i tut für P f l a n -
zenbau 1948 die Maisheterosiszüchtung auf neuen wissenschaftlichen G r u n d -
lagen wieder a u f n a h m . Sämtl iche Arbei t smethoden wurden revidiert und m i t 
den Grundprinzipien der Mitschurinschen Agrobiologie in E ink lang gebrach t . 
Die Arbeit setzte zuerst in der Landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion in Moara-
Domneasca, in der Region Bukares t (zur Zeit Versuchsstat ion des Forschungs-
inst i tutes fü r Pf lanzenbau) ein, wo man Kreuzungen der Sorte »ICAR—54« m i t 
einigen anderen Zuchtsorten durchführ te . 
1949 wurde die Abtei lung fü r Pf lanzenzüchtung angehal ten , sich m i t 
diesem Problem zu beschäft igen. Von da an entwickelte sich die Arbeit schnell 
und dehnte sich allmählich auch auf andere Versuchsstat ionen des Ins t i tu tes 
aus, wie z. B. Cienad (Region Arad) , Studinä (Region Craiova), Valul- luj-Traian 
(Region Constanta) , Tîrgu F rumos (Region Iasi) , Cumpia Turzi i (Region Cluj) , 
Lovrin (Region Arad) , Merculesti (Region Constanfa) und Sucava (Region 
Sucava). 
Mit Ausnahme von Moara-Domneasca wurde und wird auch heute n o c h 
auf allen diesen Stat ionen einzig und allein die Methode der Sor tenkreuzung 
verwendet . 
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Von 1949 bis einschliesslich 1954 wurden auf den obenerwähnten S ta t ionen 
mehr als 90 e infache und mehr fache Hybr idenkombina t ionen gewonnen. 
Die Kreuzungen er fo lg ten unter Mi twirkung des Labora tor iums f ü r Mais-
züchtung, gemäss dem P lan u n d den Vorschrif ten der Abte i lung für P f l a n z e n -
züchtung. 
Das zur Kreuzung verwende te Sor t iment bes tand auf jeder Sta t ion a u s 
verschiedenen Zuchtsorten, aus den rayonie r ten Sorten u n d aus einigen wer t -
vollen lokalen Maispopulat ionen. 
Im fo lgenden geben wir die Beschreibung sämtlicher zur Hybr id isa t ion 
verwendeten Sorten und Populat ionen : 
1. »Les te r Pfister Pfe rdezahn« (Zea mays indentata, var. flavorubra).. 
F ü r die wests iebenbürgische Tiefebene rayonie r te Zuchtsor te . Vegetationszeit 
1 3 6 - 1 5 8 Tage . 
2. » ICAR — 54 P fe rdezahn« (Zea mays indentata, var. flavorubra). R a y o -
nierte Zuchtsor te für die Donauebene östlich des 01t (Alt). Vegetationszeit 135 b i s 
155 Tage. 
3. »Moara-Domneascaer Pferdezahn«, Landsorte (Zea mays indentata, var., 
xanthoden). Lokale Popu la t ion aus Moara-Domneasca (Region Bukarest) , , 
die auf der Station Moara-Domneasca gezüchtet wi rd . Vegetationszeit 
1 3 0 - 1 4 5 T a g e . 
4. »Rumänischer S tud inaer« (Zea mays indurata, var. vulgata). Rayon ie r t e 
Zuchtsorte f ü r die Ol tebene sowie für die Raycne mi t Vorgebirgscharakter 
und die Hügelgegenden v o n Muntenien u n d der Südmoldau . Vegetationszeit 
1 3 0 - 1 4 8 T a g e . 
5. »Rumänischer Dobrudschaer« (Zea mays indurata, var. vulgata). R a y o -
nierte Zuchtsor te für die Dobrudscha. Vegetationszeit 130—152 Tage. 
6. »Rumänischer Moara-Domneascaer« (Zea mays indurata, var. vulgata)-
Auf den Sor tenversuchss ta t ionen des Staat l ichen Sor tenanerkemumgsra tes 
unter Versuch gestellte Zuchtsor te . Vegetationszeit 130—-150 Tage. 
7. »Rumänischer Arieser« (Zea mays indurata, var. vulgata). Synthet ische 
Sorte aus Aries. Rayonier te Zuchtsorte f ü r die Siebenbürgische Tiefebene sowie 
die ebenen u n d hügeligen Gebiete von Nordwests iebenbürgen. Vegetationszeit 
1 2 4 - 1 4 0 Tage . 
8. » B a n a t e r Gavosdiaer« (Zea mays indurata, var. vulgata). L a n d s o r t e 
aus Gavosdia (Region Timisoara) . Vegetationszeit 130—140 Tage. 
9. B a n a t e r Calaleaer« (Zea mays indurata, rar. vulgata). A u f d e r L o v -
riner Landwir t schaf t l i chen Versuchsstat ion stehende Landsor te aus Calacea 
(Region Arad ) . Die Vegetat ionszeit ist dieselbe wie bei der Sorte » R u m ä n i -
scher Arieser«. 
10. »Gelber f rüher« (Zea mays indurata, var. vulgata). Rayonierte Zuch t -
sorte fü r die Gegend der Siebenbürgischen Vorgebirge. Vegetationszeit 110 bis 
125 Tage. 
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11. »Moara-Domneascaer f rüher« (Zea mays indurata, var. vulgata). 
Landsor te aus Moara-Domneasca (Region Bukares t ) , die auf der Versuchssta-
t ion gleichen Namens gezüchtet wird. Vegetationszeit 105—115 Tage. 
12. »Hinganer« (Zea mays indurata, var. vulgata). Landsor te der Gemeinde 
Hingu (Region Bacau), wird auf der Landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion in 
Sucava züchterisch bearbe i te t . Vegetationszeit 105—125 Tage. 
13. »Tirgu Frumoser orangefarbiger« (Zea mays indurata, var. aurantiaca). 
Rayonier te Zuchtsor te f ü r die Nordmoldau östlich des Sereth. Vegetat ions-
zeit 125—135 Tage. 
14. »Dnjepropet rowsker« (Zea mays indentata, var. flavorubra). Aus der 
Sowjetunion import ier te mi t te lspäte Zuchtsor te . 
Die Vergleichsprüfung der Hybr iden erster Generation begann 1950 mi t 
den im J a h r e 1949 hergestell ten Hybr iden . I n den nächs ten J a h r e n k a m s te t s 
eine neue Serie entsprechender Hybr idkombina t ionen hinzu. 
I m J a h r e 1950 wurde auf der Pf lanzenzuchts ta t ion in Cluj (Klausenburg) 
und 1951 auf der Landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion in Moara-Domneasca 
die Zuchta rbe i t mi t Inzuchtl inien zur Gewinnung hocher t ragfähiger Hybr iden 
wieder aufgenommen. 
In Cluj bes tand das Ausgangsmater ia l aus mehreren, in Siebenbürgen 
hergestell ten Zuchtsor ten u n d Popula t ionen u n d auf der S ta t ion Moara-Dom-
neasca aus folgenden Maissorten und Popula t ionen : »Lester Pf is ter Pfe rde-
zahn«, » ICAR—54 Pferdezahn«, »Beregan—48 Pferdezahn«, »Moara-Domne-
ascaer Landsor te« , »Rumänischer Studinaer«, »Dobrudschaer«, »Pignolet to de 
Zorleni«, »Tirgu Frumoser orangefarbiger«, »Gelber f rüher« und »Moara-Dom-
neascaer f rüher« . Dazu kamen mehrere, seit 1942 erhal ten gebliebene Linien 
dr i t ter Generat ion aus den Sorten »ICAR—58«, »Rumänischer Studinaer« u n d 
»Pignolet to de Zorleni«. 
Auf beiden Stat ionen befinden sich die züchterischen Arbei ten im S t a d i u m 
der Einfach- u n d Doppelkreuzungen der verschiedenen Linien und der Vor-
vermehrung der wertvollsten S tämme. 
Methoden der Heterosismaisziichtung 
Mit der Züch tung ertragreicher, die gewöhnlichen Maissorten über t ref fen-
der Hybr iden befassen sich zurzeit ausschliesslich die Versuchsstat ionen des 
Forschungsinst i tu tes fü r Pf lanzenbau , gemäss den Plänen und Anweisungen 
der Abtei lung fü r Pf lanzenzucht . 
Wie bereits erwähnt , erfolgt die züchterische Arbeit auf Grund zweier-
lei Verfahren : der Sortenkreuzung und der Inzuchtheterosiszüchtung, die mi t 
der Herstel lung wertvoller Linien durch zwangsmässige Selbs tbes täubung u n d 
Kreuzung dieser Linien untere inander a rbe i te t . 
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Die Hers te l lung von Sor tenhybr iden bes teht aus drei E tappen : 1. Vor-
herige P r ü f u n g verschiedener wertvoller Sor ten und Popula t ionen zur Auslese 
der geeignetsten Kreuzungspar tner . 2. Kreuzung der gewählten Pa r tne r . 3. 
Vergleichsversuch der gewonnenen Hybr idkombina t ionen mit den rayonier ten 
Maissorten u n d den El te rnsor ten . 
Die Vorp rü fung der El ternsor ten geschieht in den Sor t imentzucl i tgär ten 
und in vergleichenden Feldversuchen ; m i t u n t e r aber auch nur im Zuchtgar ten . 
Diese Untersuchungen n e h m e n 1 — 3 J a h r e in Anspruch. 
Die Auswahl der Kreuzungspar tner geschieht auf Grund folgender Kri ter i -
en . Verwandtschaf t sgrad ; möglichst wenig nachteilige Eigenschaften ; Aus-
mass der E r t r agskomponen ten und ökologische Eigenschaf ten . Zur Kreuzung 
müssen E l t e rn fo rmen gewählt werden, deren genetische Grundlage möglichst 
abweichend ist (Sorten oder Populat ionen, die zu verschiedenen botanischen 
Unte ra r ten oder zumindest zu verschiedenen Var ie tä ten derselben U n t e r a r t 
gehören). 
Das Saa tgu t der El te rnsor ten wird meist durch die Sta t ion geliefert, die 
die Sorte herstel l t . Das entspricht der MlTSCHURiNschen Thesis, laut der die 
El te rnformen nicht in der gleichen Umgebung aufgezogen werden sollen. Es 
wäre übrigens gar nicht möglich, beide El te rnformen auf derselben S ta t ion zu 
gewinnen, da die nötige räumliche Isol ierung nicht du rch führba r wäre . Von 
rayonier ten Sorten wird El i tesamen und von Populat ionen gut selektiertes Saa t -
gut benu tz t . 
Die Sor tenkreuzungen werden auf isolierten Parzellen vorgenommen. Die 
räumliche Isolierung von anderen Maissorten soll mindes tens500—600m be t ragen . 
Um möglichst viele Hybr idkombina t ionen herstellen und in kurzer Zeit 
prüfen zu können , sind wir — in Ermange lung des nöt igen Isolierungsraumes — 
gezwungen, mehrere Mut te rsor ten in ein und derselben Parzelle anzubauen . In 
solchen Fäl len wird als Va te r die rayonie r te Maissorte verwendet . Auf den an-
deren S ta t ionen wird diese Sorte in derselben Kombina t ion als Mut ter b e n u t z t . 
Auf diese Weise erreichen wir die wechselseitige Bes täubung der Kreuzungs-
par tner . 
Die zur Kreuzung ausgewählten Sorten werden auf dem Feld in alternie-
renden Re ihen gesät. Sollte die Blütezeit der Mut tersor ten nicht mit der des 
Pollenspenders zusammenfal len, so wird die Aussaat beider Sorten so abges tu f t , 
dass die Griffelfäden zur gleichen Zeit an den Lieschen erscheinen wie die An-
tlieren an den Pf lanzen der pollenspendenden Sorte. 
Der Anbau der zur Kreuzung ausgewählten El te rnsor ten geschieht auf 
verbessertem oder vorzüglichem Agrofcnd , unter Anwendung der r ichtigen 
Agrotechnik. 
Sobald die Fahnen der Mut tersor te zum Vorschein kommen, werden die 
Pflanzen kastr ier t , d. h . vor der Blütezei t en t f ahn t . Zugleich werden die nicht 
entsprechenden Pf lanzen der pollenspendenden Sorte gleichfalls kas t r ie r t . 
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Dann erfolgt die Bes täubung der en t f ahn ten Pf lanzen der Mut te rsor te 
mit dem eingesammelten Pollen der Vatersorte . 
Einige Tage vor Beginn der E rn t e wird eine negative Selektion unter den 
Pf lanzen der Muttersor te durchgeführ t , wobei die Kolben der Pf lanzen , die den 
Anforderungen nicht entsprechen, entfernt werden. 
Der Kolbener t rag jeder Muttersor te wird an Ort und Stelle sortiert, j ede r 
ungeeignete Kolben ausgemerzt . 
Die fü r Saatgut bes t immten Kolben werden dann mi t besonderer Sorg-
fal t gespeichert. 
Die Einzelkreuzungen werden 2—3 J a h r e hindurch in Vorvergleichsver-
suchen neben den rayonier ten Maissorten a n g e b a u t und h e r n a c h in H a u p t s o r -
t e n p r ü f u n g e n 2 J a h r e h indurch beobach te t . 
Die Vergleichsversuche finden in der Regel in 6 Serien — ganz ausnahms-
weise in 5 oder 4 Serien — s t a t t . Die Grösse der Versuchsparzellen ist je n a c h 
der S tandwei te der Pf lanzen verschieden, die wiederum entsprechend der W ü c h -
sigkeit der Versuchshybriden fes tgesetz t wird. Die Parzellengrösse wechselt b e i 
den Vorversuchen zwischen 66 m 2 und 104 m 2 , bei den Sortenversuchen zwischen 
374 und 510 m 2 . Der abgeernte te Teil der Parzelle macht hei den Vorversuchen 
ungefähr 6 0 % , bei den Sortenversuchen unge fäh r 65% der Anbauf läche aus . 
Als Standardsor te dient auf jeder Stat ion die rayonier te Sorte der be t re f fenden 
Gegend. Die Versuche werden un te r Anwendung der r icht igen Agrotechnik 
durchgeführ t . 
Die Berechnung des Er t rages und des zulässigen Fehlers geschieht e n t -
sprechend den Formeln der wissenschaftl ichen Versuchsmethodik. 
Die Hybr iden , die im Vergleichsversuch die besten Resu l t a t e aufwiesen, 
werden hernach im s taat l ichen Sortenversuchsnetz erprobt , die bes ten Hybr iden 
zur Rayonierung vorgeschlagen und zugleich dem sozialistischen Sektor de r 
Landwir t schaf t zum Anbau empfohlen. 
Da der Staatl iche Sor tenanerkennungsra t erst vor ku rzem geschaffen 
wurde, konn te die Rayonierung der Hybr iden bis je tz t nur auf Grund der R e -
sultate des Versuchsnetzes des Forschungsinst i tu tes fü r P f l anzenbau vorge-
nommen werden. 
Seit dem Jahre 1954 vermehren wir die zur Rayonierung vorgeschlagenen 
und die sogenannten »perspektivischen« Hybr iden auf isolierten Parzellen, u m 
ihre zweiten und d r i t t en Generationen zu gewinnen. Diese werden d a n n 
in Vergleichsversuchen neben der ersten Generation ausgesät u n d 
erprobt . 
Mit Inzuchtheterosiszüchtung beschäft igte sich bis je tz t n u r die Versuchs-
stat ion Moara-Domneasca des Forschungsinst i tu tes fü r P f l anzenbau und die 
Versuchsstat ion fü r P f l anzenbau in Cluj. Das Hauptziel der Arbei t war die 
Herstel lung leistungsfähiger Hybr iden durch Kreuzung wertvoller Inzucht l i -
nien. 
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Die Auswahl der Sor ten fü r die Inzuch t geschieht, falls die Sorten in der 
be t ref fenden Gegend wenig bekannt s ind, auf Grund eines Vorversuches im 
Zuchtgar ten , mi tunter a u c h in Sortenversuchen. 
Die Selektierung des Ausgangsmater ia ls (der El i tepf lanzen) erfolgt im 
Jahre vor Beginn der Z ü c h t u n g im Fe ldbes tand . 
Vom S a m e n jedes Eli tekolbens werden auf dem Zucht fe ld mehrere Reihen 
zu 20 Pf lanzs te l len und ebenso auch die von den Inzucht l in ien gewonnenen 
Samen ausgesä t . 
Die Lin ien jeder Sorte sind von Kontrol lparzel len umgeben, auf denen die 
Ausgangssorten der be t re f fenden Linien z u m Anbau gelangen. 
Bei der Aussaat bed ienen wir uns des Quadra tnes tpf lanzver fahrens , mi t 
einem S t a n d r a u m von 70 X 70 cm, auf verbesser tem oder hochwert igem Agro-
fond und u n t e r Anwendung der besten Agrotechnik. 
Zur Isol ierung der Infloreszenzen verwenden wir spezielle, aus Pergament -
papier ver fe r t ig te Tü ten . 
Jede einzelne Pf lanze wird ein- oder zweimal künst l ich bes t äub t . 
Die Vera rmung der genetischen Grundlage des Zuchtmater ia ls lässt sieh 
dadurch vermeiden, dass wir die zwangsmässige Se lbs tbef ruchtung auf 2—3 
Jahre beschränken . Ist die Ausgeglichenheit gewisser Linien nicht befr iedigend, 
so ist die Inzuch t weiter for tzusetzen. 
Der bioökonomische W e r t der gewonnenen Linien wird durch Vergleichs-
versuche u n d Kreuzungen festgestellt u n d dann die Vermehrung der besten 
Linien an die Hand genommen. 
Die Linien und die Ausgangssorten, aus denen die Linien s t ammen , wer-
den gemeinsam geprüft u n d verglichen. 
Linien, die Fehler aufweisen, werden ausgemerzt , u n d kommen gar nicht 
in den Vergleichsversuch. Solche Linien pflegt man selbstverständlich auch 
nicht zu Kreuzungen zu verwenden. 
Wir n e h m e n die e r s ten Probekreuzungen in den I2- und I 3-Generat ionen 
der Linien, fal ls die Linien genügend ausgeglichen sind. Der zur Kreuzung not-
wendige Pol len wird von mehreren P f l a n z e n derselben Linie gesammelt . Zugleich 
bes täuben wir in jeder Linie eine gewisse Anzahl von Pf l anzen mit einer Pollen-
mischung, die von den bes t en Individuen der eigenen Linie s t ammt . Die Kolben 
der ausgewähl ten Pf lanzen werden isoliert, bevor noch die Fahnen zum Vor-
schein k o m m e n . Diese Methode der Bes t äubung innerha lb der eigenen Linie 
gewährleistet , dass die Erbe igenschaf ten der be t re f fenden Linie erhalten 
bleiben. 
Probekreuzungen werden sowohl zwischen den Inzucht l inien als auch 
zwischen gewöhnlichen f re ibes täubten Maissorten und S t ä m m e n vorgenommen. 
Wir p r ü f e n die Einzelkreuzungen in Vergleichsversuchen gemeinsam mit 
den rayon ie r t en Maissorten und den Ausgangssorten, aus denen die väterl ichen 
Linien gewonnen wurden . 
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Die besten Einzelkreuzungen werden d a n n zur Herstel lung von Doppel-
kreuzungen mi te inander gekreuzt . 
Die Doppelhybr iden erster Generation gelangen in Vergleichsversuchen 
n e b e n der rayonier ten Maissorte zur Aussaa t . 
Gleichzeitig mi t dem Tes ten der verschiedenen Linien durch Kreuzung 
wird auch die Vorvermehrung der Versuchslinien eingeleitet, wobei das 
nöt ige Saatgut durch künstl iche Bes täubung innerhalb der Linie sicherge-
s te l l t wird. 
Auf Grund der von den Einzel- und Doppelkreuzungen in den Vergleichs-
versuchen erhal tenen Ergebnisse werden die besten Linien zur Vermehrung 
bes t immt . 
Die Vermehrung der Linien erfolgt auf isolierten Feldern, un te r abwei-
chenden Umweltbedingungen, bei freier Bes täubung der Pf lanzen . Vor der 
Bes täubung werden die P f l anzen einer negat iven Selektion unterworfen, die 
m a n vor der Blüte u n d der Kolbenernte zu wiederholen pf legt . Das Saa tgu t fü r 
das folgende J a h r wird dann durch Massenauslese erhal ten. 
Die ve rmehr ten Linien werden wiederum gekreuzt , um jene Einfach- und 
Doppelhybr iden zu gewinnen, die sich in den Probekreuzungen am besten be-
w ä h r t haben. 
Man p r ü f t diese Kombinat ionen in Vorversuchen und Sortenversuchen 
u n d übergibt die bes ten zur weiteren Erp robung dem Staat l ichen Sortenver-
suchsnetz . Auf Grund der durch den Sor tenanerkennungsra t festgestellten Er-
gebnisse werden die besten Kombina t ionen und die entsprechenden väterl ichen 
Lin ien zur Rayonie rung vorgeschlagen und dem sozialistischen Sektor der Land-
wir t schaf t zum A n b a u empfohlen. 
Die Ergebnisse der Heterosiszüchtung 
Durch Sor tenkreuzungen gelang es, mehrere Hybr idkombina t ionen her-
zustellen, die in den Versuchen der Jahre 1950—1954 nicht nur die eigenen El tern-
so r t en über t ra fen , sondern auch die rayonier ten Sorten, mi t denen sie in den 
Vorversuchen gep rü f t wurden. 
Diese Kombinat ionen sind folgende : 
1. Dobrudschaer ( ? ) x Lester Pfister ( $ ) 
2 . Rumänischer Studinaer ( ? ) x Lester Pfister ( J ) 
3 . Tirgu Frumoser orangefarbiger ( ? ) x Lester Pfister (q ) 
4. Dobrudschaer ( ? ) x ICAR—54 (<J) 
5. Rumänischer Studinaer ( ? ) x ICAR—54 ( $ ) 
6 . Tirgu Frumoser orangefarbiger ( ? ) x ICAR—54 ( J ) 
7. Gelber früher ( ? ) x Tirgu Frumoser orangefarbiger (<J) 
8. Gelber früher ( ? ) x Arieser (J1) 
9. Moara-Domneascaer früher ( ? ) x Tirgu Frumoser orangefarbiger ( d ) 
10. Moara-Domneascaer früher ( ? ) x Arieser (Q) 
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11. ICAR—54 (Ç) x Lester Pfister ( und Lester Pfister (Ç) x ICAR—54 ( £ ) 
12. Moara-Domneascaer Laudsorte ( 9 ) X ICAR—54 ( 
13. Moara-Domneascaer Landsorte ( 9 ) X Rumänischer Moara-Domneascaer ( 
14. Rumänischer Moara Domneascaer ( 9 ) x Lester Pfister 
15. Banater Calaceaer ( 9 ) x Lester Pfister ( 
16. Banater Calaceaer (Ç) x ICAR—54 (<-J) 
Die ersten 7 Hybr iden wurden 1954 rayonier t und stehen seit diesem J a h r 
in A n b a u ; die le tz ten 9 Hybr iden werden in Sor tenprüfungen auf den Sta t ionen 
des Staatl ichen Ins t i t u t e s für P f l anzenbau geprüf t . 
Die Tabellen I u n d I I en tha l t en die Durchschni t ts- u n d Mehrer t räge der 
rayonier ten und einzelner perspektivischer Hybr iden , die in verschiedenen 
Kl imazonen des Landes Vergleichsprüfungen unterzogen wurden . 
Mehrere sozialistische (nicht spezialisierte) Wir t schaf ten sind mi t der 
Herste l lung von Hybr idsaa tgu t f ü r rayonierte Kombina t ionen be t r au t . 
I m folgenden geben wir eine kurze Beschreibung der in Sor tenrayons 
eingeteil ten (rayonierten) Hybr iden : 
1. Dobrudschaer X Lester Pfister (Erste Generation). 
Gezüchtet : 1949, auf der Versuchsstat ion von Cienad (Region Arad) . 
Vegetationszeit : u m 2—3 Tage kürze r als die der späteren El ternsor te , die zu-
gleich die rayonier te Sorte der be t re f fenden Gegend ist (»Lester Pf is ter«) , 
Wuchs : höher und kräf t iger als bei beiden El ternsor ten ; Länge des 
Stengels bis zur Verzweigung der Rispe durchschnit t l ich 2—2,10 m. 
Kolbenzahl : zumeist ein Kolben je Pf lanze . 
Kolben : gross (durchschnit t l ich 20—23 cm lang und in der Mitte gemessen 
3 ,9—4,1cm dick) ,Körner re ihen: 14—16(zu 10—20 Körnern) , jedoch zumeist 14. 
Form und Konsistenz der Körner : auf den meisten Kolben im Vergleich 
zu den El te rnsor ten intermediär (halbmehlig). 
Körner : gross, gelb ; Spindel : zumeist ro t . 
Rayoniert : im Anbaurayon der Sorte »Lester Pf is ter« . 
Mehrertrag : I m Vergleich zu der rayonier ten Sorte ergab die Hybr ide auf 
G r u n d von Vergleichsversuchen mi t anderen, auf der Stat ion Lovrin (Region 
Arad) gezüchteten Hybr iden in den Jah ren zwischen 1950 und 1954 einen durch-
schnit t l ichen Körnere r t rag von 409 kg/ha. Der maximale Mehrer t rag be t rug 
im Vergleich zu den Versuchssaaten 660 kg/ha . 
Chemische Zusammensetzung der Körner im dreijährigen Durchschni t t : 
10 ,8% Eiweiss, 71 ,2% Stärke, 4 , 7 % Fe t t . 
2. Rumänischer Studinaer X Lester Pfister 
Gezüchtet : 1949, auf der S ta t ion Cienad. 
Vegetationszeit : um 4—5 Tage kürzer als die der Sorte »Lester Pf i s te r« . 
Wuchs : höher und kräf t iger als bei beiden El ternsor ten ; Länge des 
Stengels bis zur Rispe durchschnit t l ich 1,9—2,05 m. Neigung zur Bi ldung von 
Sei tentr ieben : mit telmässig. 
Kolbenzahl : zumeist ein Kolben je Pf lanze . 
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Kolben : gross, durchschni t t l ich 21 cm lang u n d in der Mitte gemessen 
4,1 cm dick. Körnerreihen 14—16 (zu 10—20 Körnern) , jedoch zumeist 14. 
Körner : gelb, ähnl ich den K ö r n e r n der Hybr ide »Dobrudschaer« X 
»Lester Pf i s te r« . Spindel zumeist ro t . 
Rayoniert : in den Anbauzonen der Sorte »Lester Pf is ter« und in der 
südlichen Oltebene. 
Mehrertrag : in den auf der Stat ion Lovrin angesetzten Vergleichsversucher] 
der J a h r e 1950—1954 übe r t r a f der Körnere r t rag der Hybr ide den der rayonier-
ten Sorte »Lester Pf i s te r« u m 630 kg/ha . Maximaler Mehrer t rag der Hybr ide im 
Sortenversuch auf hochwert igem Agrofond 1723 kg/ha . 
Auf der Station S tud inä (Region Craiova) be t rug in derselben Periode der 
Körnermehrer t rag der Hybr ide im Vergleich zum E r t r a g der fü r die Oltebene 
rayonier ten Sorte »Rumänischer Studinaer« 444 kg je ha . Der maximale Körner-
mehrer t rag belief sich auf 573 kg/ha . 
Chemische Zusammensetzung der Körner : Eiweiss auf der Sta t ion Lovrin 
10%, auf der Station S tud inä 11,5% ; S tärke 71,2 bzw. 69,9% ; F e t t 4,6%, 
bzw. 4 , 7 % . 
3. Dobrduschaer X ICAR—54 (erste Generation) 
Gezüchtet : 1949 auf der Landwir tschaf t l ichen Versuchsstat ion in Moara-
Domneasca. 
Vegetationszeit : u m 2 — 3 Tage kürzer als die der späteren Elternsorte, 
»Pferdezahn I C A R - 5 4 « . 
Wuchs : höher u n d kräf t iger als bei beiden El te rnsor ten ; Länge des 
Stengels bis zur Rispe durchschnit t l ich 1,8—2,10 m. Neigung zur Bildung von 
Seitentrieben : mit telmässig. 
Kolbenzahl : in der Regel ein Kolben , zuweilen 2 Kolben je Pf lanze . 
Kolben : gross, durchschni t t l ich 19—20,5 cm lang, in der Mitte gemessen 
4—4,5 cm dick. Körnerreihen 12—16 (zu 10—20 Körnern) , jedoch zumeist 14. 
Körner : gelb, gross, mit den El te rnsor ten verglichen in termediär , sehr 
ähnlich den Körnern der Hybr ide »Dobrudschaer« X »Lester Pf is ter« . Spindel 
zumeist r o t . 
Rayoniert : für den östlich des 01t (Alt) gelegenen Teil der Donauebene . 
Mehrertrag : in Vergleichsversuchen der Jahre 1950—1954 auf der Sta t ion 
Moara-Domneasca über t ra f der Körnere r t rag der Hybr ide den der rayonier-
ten Sorte »ICAR—54« durchschnit t l ich u m 279 kg. Maximaler Körnermehrer -
trag 525 kg /ha . 
Auf der Station Merculesti in der Ebene Beregan ergab die Hybr ide um 
189 kg mehr als die rayonier te Sorte »ICAR—54«. Der maximale K ö r n e r m e h r -
ertrag be t rug auf dieser Stat ion 397 kg/ha . 
Chemische Zusammensetzung der Körner : Eiweiss auf der Sta t ion Moara-
Domneasca 11,8%, auf der Stat ion Merculesti 11 ,2%; S tä rke 69,2 bzw. 6 9 , 9 % ; 
Fe t t 4,6 bzw. 4 ,4%. Die Zahlen stellen einen drei jährigen Durchschni t t dar . 
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4. Rumänischer Studinaer X 1CAR—54 (erste Generation) 
Gezüchtet : 1949, auf der Stat ion Moara-Domneasca. 
Vegetationszeit : u m 3—4 Tage kürzer als die der Sorte »ICAR—4«. 
Wuchs : höher und krä f t iger als bei den El ternsor ten ; Länge des Sten-
gels bis zur Rispe : durchschni t t l ich 1,85—2,05 m. Neigung zur Bildung v o n 
Seitentrieben : mit telmässig. 
Kolbenzahl : zumeist ein, zuweilen zwei Kolben je Pf lanze . 
Kolben : gross, durchschni t t l ich 20 cm lang und in der Mitte gemessen 
4,0 cm dick. Körnerreihen 12—16 (zu 10—20 Körnern) , jedoch zumeist 14. 
Körner : gelb, sehr ähnlich den Körnern der Hybr ide »Rumänischer Studi -
naer« X »Les ter Pfis ter«. Spindel zumeist ro t . 
Rayoniert : im südlichen Teil Olteniens u n d im Anbaugebie t der Sorte 
»ICAR — 54«, zwischen dem Olt und der westl ichen Grenze von Beregan. 
Mehrertrag : im Vergleichsversuch auf der Stat ion S tud inä übertraf der 
Körnerer t rag der Hybr ide den der rayonier ten Sorte »ICAR—54« um 349 kg /ha 
u n d auf der Stat ion Moara-Domneasca um 308 kg/ha . Maximaler Körnermehrer-
t r a g : auf der Stat ion S tud inä 632 kg/ha, auf der Moara-Domneasca 736 kg /ha . 
Chemische Zusammensetzung der Körner : Eiweiss auf der Stat ion S tud inä 
12,1%, auf der Stat ion Moara-Domneasca 11 ,8% ; Stärke 69 ,8% bzw. 68 ,7% ; 
Fe t t auf be iden Stat ionen 4 , 5 % . 
5. Tîrgu Frumoser orangefarbiger X ICAR—54 (erste Generation) 
Gezüchtet : 1949 auf der Stat ion Moara-Domneasca 
Vegetationszeit : um 10—12 Tage kürzer als die der Sorte »ICAR — 54«. 
Wuchs : im Vergleich zu dem der El ternsor ten mit te lmässig. Länge des 
Stengels bis zur Rispe durchschni t t l ich 1,62 — 2 m. Stengel s t a rk , neigt k a u m 
zur Bildung von Seitentr ieben. 
Kolbenzahl : zumeist ein Kolben. 
Kolben : ziemlich gross, durchschni t t l ich 17—18 cm lang und in der Mi t te 
gemessen 4,0 cm dick. Körnerre ihen 14—18 (zu 12—22 Körnern) , zumeist 16. 
Körner : orangegelb ; der Form, Grösse und Konsistenz nach meistens 
in termediär . Spindel zumeist ro t . 
Rayoniert : im Anbaugebie t der Sorte »Rumänischer S tudinaer« in Munte-
n ien und i m südlichen Teil der Moldau sowie im Anbaugebiet der Maissorte 
»ICAR—54« zwischen dem Olt und der westlichen Grenze von Beregan. Der 
Anbau der Hybr ide empfiehl t sich besonders in Wir t schaf ten , in denen in der 
Fruchtfolge Weizen nach Mais angebaut wird. 
Mehrertrag : im Vergleichsversuch auf der Stat ion S tud inä über t raf de r 
Körnere r t rag der Hybr ide den der rayonier ten Sorte »Rumänischer Studinaer« 
um 181 kg /ha . und auf der Sta t ion Moara-Domneasca im selben Zei t raum den 
der rayonier ten Sorte » ICAR—54« um 203 kg/ha . 
Chemische Zusammensetzung der Körner : auf der Sta t ion Moara-Domneasca: 
Eiweiss 13 ,2%, Stärke 56 ,7%, Fe t t 4 , 8 % . 
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6. Tîrgu Frumoser orangefarbiger X Lester Pfister (erste Generation) 
Gezüchtet : 1949 auf der S t a t i o n Cienad. 
Vegetationszeit : um u n g e f ä h r 12 Tage k ü r z e r als die de r Sorte »Lester 
Pf i s te r« . 
Wuchs : im Vergleich zu d e m der E l te rnsor ten mi t te lmäss ig ; Stengel 
ziemlich s tark u n d fes t , Länge bis zur Rispe durchschni t t l ich 1,65—2 m. Neig t 
k a u m zur Bildung von Sei tentr ieben. 
Kolbenzahl : zumeist ein, zuweilen zwei Ko lben je P f l anze . 
Kolben : ziemlich gross, durchschnit t l ich 18 cm lang, in der Mitte gemessen 
4 c m dick. Körnerre ihen 12—18 (zu 12—24 Körnern) , zumeist 16. 
Körner : ähnl ich den K ö r n e r n der H y b r i d e »Tirgu F r u m o s e r orange-
f ä rb ige r« X »ICAR—54«. Spindel zumeist r o t . 
Rayoniert : in der Ebene v o n Siebenbürgen sowie im S teppen- und Hügel -
l a n d von Nordwests iebenbürgen. 
Mehrertrag : in den Vergleichsversuchen der Station Cimpia-Turzii i m 
Steppengebie t von Mit tels iebenbürgen übertraf der Körnere r t rag der Hybr ide 
die rayonier te Sorte »Arieser«, de ren Vegetationszeit ungefähr dieselbe ist, u m 
durchschni t t l i ch 486 kg/ha. Max ima le r Mehre r t r ag der H y b r i d e : 921 k g / h a . 
Chemische Zusammensetzung der Körner : Eiweiss 11 ,8%, Stärke 69 ,9%, 
F e t t 4 ,9%. 
7. Gelber früher X Tîrgu Frumoser orangefarbiger (erste Generation). 
Gezüchtet ; 1949 auf der S ta t ion Tirgu F r u m o s . 
Vegetationszeit : im Vergleich zu der der El ternsor ten mit te lmässig u n d 
u m e twa 6 Tage kürzer als die der Sorte »Ti rgu Frumoser orangefarbiger«. 
Wuchs : mit telmässig, H ö h e bis zur R i spe 1,60—1,80 m . Neigung zu r 
B i ldung von Seitentr ieben : mit te lmässig . 
Kolbenzahl : zumeist ein Kolben . 
Kolben : ziemlich gross, durchschni t t l ich 19—20 cm lang u n d in der Mitte ge-
messen 3,6—3,8 c m dick. Körner re ihen : 12—16 (zu 10—20 Körne rn ) , zumeist 14. 
Körner : orangefarbig, Spinde l : weiss. 
Rayoniert : i m nördlichen Teil des Anbaurayons der Maissorte »Ti rgu 
F r u m o s e r orangefarbiger« ; zur Rayonierung vorgeschlagen f ü r die kä l te ren 
Regionen der Siebenbürgischen Hochebene. 
Mehrertrag : in den Vergleichsversuchen der Landwir tschaf t l ichen Ver-
suchss ta t ion von Tirgu Frumos (Region Iasi) über t ra f der Körnere r t rag der 
H y b r i d e die rayonie r te Sorte »T i rgu Frumoser orangefarbiger« durchschni t t -
l ich u m 383 kg/ha u n d auf der Forschungss ta t ion in Cluj die Sor te »Gelber f r ü -
h e r « u m 503 kg /ha . Der maximale Mehrertrag der Hybride w a r auf der S ta t ion 
T i r g u Frumos 471 kg/ha, auf de r Stat ion Cluj 752 kg/ha. 
Chemische Zusammensetzung der Körner : Eiweiss auf de r Station T i rgu 
F r u m o s 13,2%, auf der von Cluj 12,6% ; S tä rke 67,3 bzw. 6 9 , 5 % ; Fet t 5,2 
b z w . 5 ,5%. 
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Tabelle I 
Körnerertrag der rayonierten Maishybriden verglichen mit dem Ertrag der rayonierten Sorten. 
(Ergebnisse der in den Jahren 1950 — 1954 auf den Versuchsstationen der ICAR mit der Hybri-
denserie des Jahres 1949 durchgeführten Vergleichsprüfungen.) 
Versuchsstation 
Lfd i 
Nr. [ 
Í 
Bezeichnung der Hybride Versuchsjahr 
Durchschnitts-
ertrag 
kg/ha 
Durchschnitt-
licher 
Mehrertrag 
kg/ha % 
Lovrin 
(Region 
Arad) 
1 . 
2. 
3. 
Lester Pfister (rayonierte 
Sorte)  
Dobrudschaer X Lester 
Pfister  
Rumänischer Studinaer X 
Lester Pfister  
1950-1954 
1950-1954 
1950-1954 
4466 ±159 
4875 ±185 
5096 ±226 
409 
630 
9,2 
14,1 
Studinä 
(Region 
Craiova) 
1 . 
2. 
3. 
4. 
Rumänischer Studinaer 
(rayonierte Sorte)  
Rumänischer Studinaer X 
Lester Pfister  
Rumänischer Studinaer X 
ICAR—54 
Tirgu Frumoser orangefarbi-
ger X ICAR—54 
1950-1954 
1950—1954 
1950—1954 
1950-1952 
2375 ± 58 
2819 ± 67 
2824 ± 66 
1929 ± 88* 
444 
349 
181 
18,7: 
14,7' 
10,3 
Moara 
Domneasca 
(Region 
Bukarest) 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
ICAR—54 (rayonierte Sorte) 
Rumänischer Studinaer X 
Lester Pfister  
Rumänischer Studinaer X 
ICAR—54 
Dobrudschaer X ICAR—54. . 
Tirgu Frumoser orange-
farbiger X ICAR—54 
1950-1954 
1950-1954 
1950-1954 
1950-1954 
1950-1952 
2571 ±109 
2918 ± 1 2 4 
2879 ±127 
2850 ± 89 
2275 ±131** 
347 
308 
279 
203 
13,5 
12,0 
10,8 
9,8 
Merculesti 
(Region 
Constanta) 
1. 
2. 
ICAR — 54 (rayonierte Sorte) 
Dobrudschaer X ICAR—54 . 
1951-1954 
1951-1954 
1917 ± 1 2 2 
2106 ±118 189 9,8 
T.rgu Frumos 
(Region 
Iasi) 
1. 
2. 
Tirgu Frumoser orange-
farbiger (rayonierte Sorte) 
Gelber früher X Tirgu Fru-
moser orangefarbiger 
1950-1954 
1950-1954 
2607 ± 43 
2990 ± 66 388 14,7 
Cumpia 
Turzii 
(Region 
Cluj) 
1. 
2. 
Arieser (rayonierte Sorte) . . 
Tirgu Frumoser orange-
farbiger X Lester Pfister . 
1950-1951 
1953-1954 
1950-1951 
1953-1954 
3543 ± 1 6 3 
4029 ±151 486 13,7 
Cluj 
(Region 
Cluj) 
1. 
2. 
Gelber früher (rayonierte 
Sorte)  
Gelber früher X Tirgu 
Frumoser orangefarbiger . 
1951-1954 
1951-1954 
3413 ± 82 
3916 ± 1 1 6 503 14,7 
* Der Ertrag der rayonierten Sorte betrug 1748 ± 69 kg. 
** Der Ertrag der rayonierten Sorte betrug 2072 ± 1 3 1 kg. 
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Ausser den obenerwähnten Hybr iden w u r d e n in den J a h r e n 1950—1951 
mehrere perspektivische Hybr iden hergestellt, die noch auf den Versuchssta-
t ionen der ICAR u n d des Staat l ichen Sor tenanerkennungsrates in Leistungs-
versuchen stehen. 
I n den Anbauvorversuchen der letzten 3 J a h r e übertraf der Er t rag dieser 
Hybr iden den der verschiedenen rayonierten Maissorten. Die Mehrleistungen 
schwankten zwischen 13% und 2 5 % (vgl. Tabel le I I ) . 
Tabelle II 
Körnerertrag der perspektivischen Hybriden verglichen mit dem Ertrag der rayonierten Sorten. 
((Ergebnisse der in den Jahren 1951 — 1954 auf den Versuchsstationen der ICAR mit der Hybri-
denserie der Jahre 1950 und 1952 durchgeführten Vergleichsversuche.) 
Versuchsstation 
Lfd 
Nr. Bezeichnung der Hybride Versuchsjahr 
Durch-
schnitts-
ertrag 
kg/ha 
Durchschnitt-
licher 
Mehrertrag 
kg/ha 
Lovrio 
(Region Arad) 
Moara-Domne-
asca (Region 
Bukarest) 
Cluj (Region 
Cluj) 
Tirgu Frumos 
(Region Iasi) 
1. 
2. 
1. 
2. 
3. 
4. 
Lester Pfister (rayonierte Sorte) 
Lester Pfister x ICAR—54 . . . 
Rumänischer Moara Domneas-
caer x Lester Pfister  
ICAR—54 (rayonierte Sorte) 
Banater Calaceaer x Lester 
Pfister  
Banater Calaceaer x ICAR—54 
Moara-Domneascaer Landsorte 
x ICAR—54 
Moara-Domneascaer Landsorte 
x Rumänischer Moara-Dom-
neascaer  
ICAR—54 x Lester Pfister 
T'rgu Frumoser orangefarbiger 
(rayonierte Sorte)  
Moara-Domneascaer früher x 
Tirgu Frumoser orange-
farbiger  
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
1 9 5 2 - 1 9 5 4 
Gelber Früher (rayonierte 
Sorte) 1 9 5 1 - 1 9 5 3 
Gelber früher x Arieser 1951 — 1953 
Gelber früher (rayonierte Sorte) 1952 — 1954 
Moara-Domneascaer früher x 
Arieser 1 9 5 2 - 1 9 5 4 
4016 
4613 
4535 
2209 
2726 
2695 
2671 
2604 
2567 
2233 
2553 
3489 
4359 
3432 
3989 
597 
519 
517 
486 
462 
395 
358 
320 14,3 
870 
557 
Die meisten perspektivischen Hybriden erwiesen sich als f rüher re i fend 
als die im Vergleichsversuch befindlichen rayon ie r ten Sorten. 
2 0 6 v . m o s n e a g a 
D u r c h Heteros iszüchtung mit Inzucht l in ien w u r d e n auf der S t a t i o n Mo-
ara-Domneasca mehrere vielversprechende Linien verschiedener Generat ion 
hergestellt , die in den Probekreuzungen sehr er tragreiche Hybr iden ergaben. 
Der Mehrer t rag der Sor tenhybr iden, die durch Kreuzung der b e s t e n Ein-
fachkreuzungen mit gewöhnlichen Sor ten gewonnen wurden , bewegte sich zwi-
schen 2 2 % u n d 28% im Vergleich zur rayonier ten Sor te »ICAR — 54«. 
Die bes ten Inzuch thybr iden e rgaben um 25—55% mehr als die rayonier te 
Sorte » I C A R — 54«. I m Vergleich zu den Ausgangssorten, aus denen die 
El ternl inien hergestellt worden waren, be t rug die Mehrleistung 26 — 5 9 % . 
I m laufenden J a h r werden die e r s t en Probekreuzungen zwischen Einfach-
kreuzungen zur Hers te l lung von Doppelkreuzungen, sowie Kreuzungen zwischen 
Einfachkreuzungen und gewöhnlichen Maissorten vorgenommen. 
Г Е Т Е Р О З Н А Я С Е Л Е К Ц И Я К У К У Р У З Ы В Р У М Ы Н С К О Й Н А Р О Д Н О Й 
Р Е С П У Б Л И К Е 
В. М О С Н И А Г А 
Р е з ю м е 
К у к у р у з а занимает примерно 1/3 часть посевной площади Румынии. Первые гиб-
риды к у к у р у з ы были введены в производство в 1954-ом году. По плану к 1957 году 25% 
посевной площади к у к у р у з ы будет засеяна гибридными семенами. Создание инцухтных 
гибридов в Румынии началось в 1930-ом году , путем использования отечественных сор-
тов и инцухтных штаммов, полученных из Бергамо (Италия) . 
Первой межсортовой гибрид для получения гетерозного влияния был создан в 
1935-ом году К. Челничиану на сельскохозяйственной опытной станции в Б е р е г а н . Полу-
ченные сорта во время войны погибли, и работа снова началась в больших массштабах 
с 1949-го года. 
Было создано большое число межсортовых гибридов, в 1950 же году снова нали-
лась работа по созданию инцухтных гибридов. 
В т а б л и ц а х № 1 и № 2 приведены данные по среднему урожаю и повышенному 
урожаю, полученные в различных сравнительных опытах, от районированных и перс-
пективных сортов. 
Первые 7 гибридов были районированы в 1954-ом году. В настоящее в р е м я 9 гиб-
ридов находятся на испытании. 
MAIZE BREEDING IN THE RUMANIAN PEOPLE'S REPUBLIC 
By 
V . M O S N I A G A 
S u m m a r y 
Maize occupies about one tbird of the cropland in Rumania. The first hybrids Mere 
released for growing in 1954. According to plan, by 1957 a quarter of the area under maize 
will be planted to hybrid seed. Production of inbred hybrids began in 1930, using home varieties 
and inbred strains obtained from Bergamo (Italy). Variety hybrids were first produced in 1935 
by C. Celnicianu in the Beregani Agricultural Experimental Station. These were destroyed in 
the war. The work was re-started in 1949 ; this time on a larger scale. Variety hybrids were 
produced in large numbers, and in 1950 the production of inbred hybrids also began again. 
Tables I and II present the figures for average yields and excess yields obtained in the 
various comparative tests from hybrids already released and those to be released. 
The first seven hybrids were released in 1954. At present 9 hybrids are being tested. 
DIE VERBESSERUNGSMÖGLICHKEITEN 
DER SORTENHETEROSIS BEIM MAIS 
Von 
0 , G Y U L A V Á R I 
Die im Pf lanzenzuchtbet r ieb von Lovászpatona ausgeführ ten Versuche 
s tehen in engem Zusammenhang mit den Forschungen der Arbeitsgemein-
schaf t der Maiszüchter, über die L. BERZSENYI-JANOSITS hier e ingehend 
ber ichte t ha t . 
Unte r den verbesserten Heterosismaissorten war die Hybride »F-Mezo-
hegyeser Pferdezahn« X »Goldf lut« (Aranyözön) die erste u n d bis jetzt in unse-
rem Lande die einzige, die an den staat l ichen Sortenversuchen teilnahm, wobei 
sie ein recht gutes Ergebnis erzielte. Die synthetische E l te rnsor te dieser Hybr ide 
(»Goldflut«) wurde in unserem Betrieb in Lovászpatona hergestellt , u n d zwar 
so, dass die halbe Samenmenge unserer sich mi t dem »F-Mezohegyeser« am bes ten 
kombinierenden »Goldflut«-A-Linien vermischt zur Aussaat gebracht und unter -
e inander frei abblühen gelassen wurde. An der Herstel lung der synthet ischen 
Sorte waren 12 Linien beteiligt, die nicht auf Grund ihrer Ertrag- sondern 
ihrer Kombinat ionsfähigkei t ausgewählt wurden. Es schien daher in teressant 
festzustellen, wie sich die synthet ische Sorte hinsichtlich ihrer Er t ragfähigkei t 
zur Elitesorte »Goldflut« verhä l t . Unserem in vier Wiederholungen ausgeführ ten 
Versuch zufolge gab die Eli tesorte »Goldflut« einen Durchschni t t se r t rag von 
30,4 dz/kat . Joch im Vergleich zum Er t rag der synthet ischen Sorte von 29,9 dz. 
Es ist überraschend, dass der »GoldfIut«-Elitemais n u r einen Mehrer t rag 
von 1,6 dz lieferte. In diesem Zusammenhang lässt sich wohl die Frage aufwer fen , 
ob m a n die Sortenerhal tungs- und Veredlungszüchtung n ich t dadurch erfolg-
reich mit der Verbesserung der Sortenheterosismaise ve rknüpfen könn te , dass 
m a n die S t ämme parallel in beiden Richtungen erprobt . E s ist in diesem Falle 
begründet , bei der Herstel lung der synthet ischen Sorten eine grössere Anzahl 
von S t ä m m e n zu verwenden. 
Es wurden im R a h m e n der Konferenz bereits Versuche erwähnl, wonach 
es sich bei der Sor tenerhal tung empfiehl t , nicht die an u n d fü r sich ergiebigen, 
sondern die miteinander gut kombinierenden Linien auszuwählen, wodurch 
sich der Produkt ionswert der Sorten sehr erfolgreich heben lässt. Je en t fe rn te r 
die Verbindung bzw. Verwandtschaf t zwischen den S t ä m m e n der Sorte is t , u m so 
eher ist eine gute Kombina t ion zwischen ihnen zu e rwar t en . Deshalb gingen 
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wir — vorwiegend nach d e m Beispiel der Roggcnzüchter — daran, Muster 
aus dem an verschiedenen Ste l len des Landes im Original typ rein erhal tenen 
Pf lanzenmater ia l e inzusammeln. Der Wert dieser Muster wird von uns auf 
räumlich isolierten Feldern e rp rob t , worauf diese mit u n s e r e m Zuchtmater ia l 
hybridisiert u n d so zur Veredlungszüchtung unserer Sorte verwendet werden 
sollen. Die E rwähnung dieser Züchtungsarbei ten dür f te hier auch deshalb 
angezeigt sein u n d auf Interesse rechnen können , da die Sorte »Goldflut« ( Arany-
özön) auch ausserhalb der Grenzen Ungarns verbreitet u n d vielen der in- und 
ausländischen Maisspezialisten bekannt ist . E s lässt sich d a h e r vielleicht ent-
schuldigen, w e n n wir hier die Gelegenheit benutzen , diejenigen Kollegen, denen 
e twa ein A n b a u der Sorte »Goldf lut« in U n g a r n oder im Auslande in einem 
seit längerer Zei t erhaltenen Originaltyp b e k a n n t ist, u m Samenmuster zu 
ersuchen. Es i s t dabei zu ho f f en , dass sich n a c h der Konferenz die Zusammen-
arbei t auch in F o r m von Saa tgu taus tausch äussern wird. E i n solcher Austausch 
wäre für alle Beteiligten ebenso nutzbringend wie der Gedankenaus tausch auf 
d e m Gebiete de r Methodik auf Grund der an der Konferenz gehal tenen Vorträge. 
Hiermit h ä n g t auch die Möglichkeit zusammen, Kombina t ionen zwischen 
in- und ausländischen Sorten erproben zu können. BERZSENYI-JANOSITS 
gab uns einen ausführlichen Bericht über die weitläufige Arbeit , im Laufe 
welcher bereits f a s t alle Kombina t ionen der in Ungarn produzier ten und auf-
findbaren Maissorten erprobt wurden. Mit der Hybr idwirkung zwischen in-
u n d ausländischen Sorten b z w . ihrer Auswer tung in Versuchen hat sich bis 
j e t z t hauptsächl ich nur das Versuchsinst i tu t in Szarvas befass t , u. zw. im 
R a h m e n von Bewässerungskul turen . Es wäre jedoch zweckmässig, diese Arbei t 
auch in das P r o g r a m m der Arbei tsgemeinschaf t der Maiszüchter in erweitertem 
Massstabe aufzunehmen, mi t Rücksicht da r au f , dass zwischen den in- und 
ausländischen Sor ten noch grössere physiologische Unterschiede bestehen, so 
dass stärkere Hybr idwi rkungen zu erwarten sind. Der Produkt ionswer t der 
Heterosismaissorten bleibt zwar hinter jenem der aus der Kreuzung von Inzucht -
linien gewonnenen Hybriden zu rück , und ihre Bedeutung wird , sobald auch die 
Hybr ide »Mv-5« auf grossen Arealen un te r Vermehrung s tehen wird, weiter 
nachlassen. I m m e r h i n kann eine gute Heterosismaissorte noch lange ihre Be-
deu tung in der ungarischen Maisprodukt ion beibehalten u n d die Feststel lung 
der besonders g u t e n Kombinat ionsfähigkei t zweier Sorten ist auch vom Stand-
p u n k t der Auswahl der Inzucht l in ien von Bedeutung . Bei der Herstellung des 
Hybr idsaa tgu tes begegnet die gleichzeitig mi t der Ernte u n d dem Drusch des 
Getreides durchzuführende E n t f a h n u n g oft infolge Mangels an Arbei tskräf ten 
grossen Schwierigkeiten. Die Möglichkeiten der in einem einizigen Arbeits-
prozess zu erfolgenden E n t f a h n u n g , über die BERZSENYI ber ichtete , ist daher 
l ebha f t zu begrüssen. Ähnliche Versuche w u r d e n gleichzeitig auch in Lovász-
p a t o n a angestell t und durch grossbetriebliche Beobachtungen ergänzt. Bei 
tägl ich durchgeführ ter E n t f a h n u n g konnte in unserer Wi r t scha f t 1 Arbeiter 
d i e v e r b e s s e r u n g s m ö g l i c h k e i t e n d e r s o r t e n h e t e r o s i s b e i m m a i s 2 0 9 
in 10 Arbei t ss tunden 1920 Quadra tk la f t e r bewältigen ; wurde aber die En t -
f a h n u n g in einem einzigen Arbeitsprozess vorgenommen, so konn ten über-
raschenderweise während derselben Zeit 2200 Quadra tk la f t e r en t f ahn t werden. 
I m ersten Arbeitsgange t rach te ten wir, ausschliesslich die Fahne — ohne Bla t t -
verlust — zu ent fernen, damit die Wirkung des Verlustes der 2 oder 3, eventuel l 
4 Blä t ter , die bei der in einem einzigen Prozess erfolgten E n t f a h n u n g ausgebrochen 
wurden, bezüglich des Ert rages ausweisbar sei. Da nun infolge der im Versuchs-
j ah re herrschenden Wit terungsverhäl tnisse auch die noch nicht zum Vorschein 
gekommenen Fahnen zu blühen begannen, so mussten die teilweise noch von 
Blä t t e rn umgebenen Fahnen vom fachtechnischen S t andpunk t ebenfal ls un-
bedingt en t fern t werden. Durch das Auseinanderziehen der oberen Blä t t e r 
wurde die Arbeit ver langsamt , und dadurch lässt es sich erklären, dass bei der 
tägl ichen E n t f a h n u n g das einmalige Durchschrei ten der Fläche mehr Zeit in 
Anspruch n a h m als die E n t f a h n u n g eines Feldes von gleicher Grösse in einem 
einzigen Arbeitsprozess, bei dem die Fahne von jeder Pf lanze zugleich mi t den 
oberen Blä t te rn mechanisch mit en t fern t wurde . Da auch in unserem Versuche 
bei der mit der En t f e rnung der oberen B lä t t e r in einem einzigen Arbeitsprozess 
ve rbundenen E n t f a h n u n g keine erhebliche Er t ragsverminder img e in t ra t , s teht 
somit bei diesem Verfahren eine bedeutende Ersparnis an Arbei tskraf t in Aus-
sicht . 
Mit der Erkenntn i s und der prakt i schen Ausnutzung der Heterosis-
wirkung t a t die Maiszüchtung einen grossen Schrit t vorwär ts . Auf G r u n d der 
s taa t l ichen Sortenversuche wurden auch einzelne Heterosismaissorten r ayon ie r t . 
Die schwächeren Sorten fielen schon vorher bei den Sortenversuchen aus , so 
dass heute nu r mehr einige wenige wertvolle f re ibes täubte Sorten a n e r k a n n t 
und im allgemeinen Anbau anzutref fen sind. Die Verbrei tung der Heterosis-
maissor ten und der besten Sorten mit freier Bes täubung bzw. die diesbezügliche 
Regelung fü r das ganze Landesgebiet und die Ausmerzung der weniger wer t -
vollen Sorten sind vom S tandpunk t unserer Volkswirtschaft zu begrüssen . 
I m Laufe der weiteren Entwicklung werden die aus der Kreuzung von I n z u c h t -
linien gewonnenen Hybr iden auch die bes ten Sorten mi t freier B e s t ä u b u n g 
verdrängen . Es darf jedoch nicht dazu kommen , dass Sorten, die nicht meh r 
angebau t werden, zu Grunde gehen und verschwinden, da dies zu einer r a schen 
Einbusse des Formenre ich tums unseres Maises führen würde . Die A u f r e c h t -
e rha l tung der Maissorten in Sor t imenten ist eine viel schwierigere Aufgabe 
als bei den selbstbestäubenden Pf lanzen . E s ist daher notwendig, Massnahmen 
zur E rha l tung der noch vorhandenen, in der allgemeinen Produkt ion j edoch 
nicht mehr benu tz ten sowie der von dor t in Zukunf t verdrängten Sor ten zu 
t re f fen , da es unsere Pf l icht ist, den reichen Genschatz der f re ibes täubenden 
Sorten f ü r die folgenden Züchtergenerat ionen zu konservieren. Einzelne W i r t -
schaf ten sind zur E rha l t ung von gewissen Sor ten zu verpfl ichten, und die Ins t i -
t u t e , die zentrale Sor t imente auf rechterha l ten , haben der Erha l tung der Mais-
1 4 Acta Agronomica VI/1—2. 
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s o r t é n e ine e r h ö h t e A u f m e r k s a m k e i t zu w i d m e n . D a d e r a l l j ä h r l i c h e , v o n -
e i n a n d e r i s o l i e r t e A n b a u d e r e i n z e l n e n S o r t e n e i n e z i e m l i c h s c h w i e r i g e A u f g a b e 
b i l d e t , i s t d a s S a a t g u t d i e s e r S o r t e n n a c h e i n e r n e u e n M e t h o d e b e i k l e i n e r e m 
F e u c h t i g k e i t s g e h a l t ( 5 — 8 % ) l u f t d i c h t a u f z u b e w a h r e n . D e r F a c h l i t e r a t u r 
z u f o l g e l ä s s t s i c h a u f d i e se W e i s e 2 0 — 3 0 J a h r e l a n g e i n e g u t e K e i m f ä h i g k e i t 
s i c h e r n . 
С Е Л Е К Ц И Я СОРТОВ Д Л Я М Е Ж С О Р Т О В О Г О Г Е Т Е Р О З А 
О. Д Ь Ю Л А В А Р И 
Р е з ю м е 
Межсортовой гибрид кукурузы, полученный на селекционной станции с. Л о в а с -
патона от скрещивания F «Мезёхедьешский» х «золотой приток» в опытах, проведенных 
по всей стране, д а л у р о ж а й выше, чем исходная, неулучшенная комбинация. 
При создании синтетического сорта «золотой приток» участвовала 12 штаммов, 
которые были подобраны на основании комбинаций с F Мезёхедьешским. Смесь их дает 
у р о ж а й 29,9 ц/хольд, значит, по сравнению с у р о ж а е м элита золотого притока, который 
дает урожай 30,4 ц /хольд, смесь отстает только на 16%. 
Материал собирается со всех концов страны, чтобы использовать его на основе 
сравнительных опытов путем скрещивания для у л у ч ш е н и я сорта золотой приток. 
В интересах гетерозной селекции автор обращает внимение на сбор и накопление 
старых селекционных и местных сортов. 
I M P R O V E M E N T O F T H E M A I Z E V A R I E T I E S I N T H E I N T E R E S T O F H E T E R O S I S 
B R E E D I N G 
By 
O . G Y U L A V Á R I 
S u m m a r y 
The F Mezőhegyesi x Aranyözön (Shower of Gold) „improved" maize variety cross, which 
had been produced in the Plant-Breeding Station at Lovászpatona and included in the State 
Variety Trials, proved to have a yielding power in excess of that of the original „unimproved" 
combination. 
In the production of the synthetic Aranyözön (Shower of Gold) variety 12 strains were 
involved, which have been selected from combinations with F Mezőhegyesi. As against 30,4 
metric quintals obtained per cad. yoke from elite Aranyözön, the mixture of these strains yield-
ed 29,9 metric quintals, i. e. only 1,6 per cent less than the elite. 
Aranyözön material is being collected from various parts of the country to be used in 
comparative experiments conducted with a view to improving the variety by means of open-
pollination among units of different proveniences. 
Author points out that it would be in the interest of heterosis breeding if attention were 
paid to the collection and preservation of the earlier improved varieties and land varieties. 
PFLANZENPHYSIOLOGISCHE FRAGEN 
DER HETEROSISWIRKUNG 
Von 
G . F A R K A S 
J e d e En tdeckung von grösserer Bedeutung hinterlässt dauernde Spuren 
in der Entwicklung des betreffenden Zweiges de r Wissenschaft . I m m e r m e h r 
Forscher eignen sich den neuen Gedanken an, so dass dieser alsbald im ganzen 
Forschungsgebiet z u m vorherrschenden wird. Die Frage der Freise tzung der 
Atomenergie stellt z. B . in der P h y s i k alle ande ren Fragen in den Scha t t en . 
Hinsichtl ich der Biologie leben wir zweifellos i m Zeitlater der rad ioakt iven 
Isotope u n d der energiereichen chemischen B indungen . Die Prob lemat ik der 
energiereichen B indungen hielt be inahe in jeder biologischen Disziplin ihrem 
Einzug u n d beansprucht eine herrschende Rolle. Neuerdings sieht z. B. WARBURG 
die Lösung des b rennends ten Problems der Medizin, der Ents tehung des Krebses , 
in der Berücksicht igung bioenergetischer Verhältnisse. Beispiele aus der Ver-
gangenhei t und der Gegenwart lassen sich in grosser Zahl a n f ü h r e n und es 
unterl iegt wohl k a u m einem Zweifel, dass der herrschende Grundgedanke 
der P f l anzenzüch tung heute in der Ausnutzung der Heterosiswirkung besteht. . 
Der Anwendung des Heterosiseffekts auf noch weiteren Gebieten werden 
heute höchstens d u r c h technische Hindernisse Schranken gesetzt . Übera l l , 
wo wenig hemmende technische F a k t o r e n v o r h a n d e n waren, setz te sich die 
Verwendung der Heterosiswirkung f a s t ganz d u r c h . Obwohl durch die A n -
wendung dieser Methode bereits in einem wei ten Bereich praktische-
Erfolge erzielt wurden , ist uns über die Ursachen der Heterosis k a u m etwas, 
b e k a n n t . 
Die Entdeckung der Heterosiswirkung erfolgte bekannt l ich — zumindes t 
beim Mais — im Verlaufe theoretischer genetischer Versuche. Das ist der G r u n d , 
weshalb m a n in spä te ren Jahren, als die praktische Auswertung der Ergebnisse 
ihren A n f a n g nahm, vielfach gerade von genetischer Seite an die E r k l ä r u n g 
der Erscheinung ging. E s muss leider gesagt werden , dass bis zum heu t igen 
Tage keine befriedigende genetische Erklärung ge funden wurde. Noch ü b e r -
raschender jedoch ist e in anderer Aspek t der Frage . Man pflegt die Heterosis-
wirkung — obwohl die Richtigkeit dieser Methode bezweifelt werden k a n n — 
an der In tens i tä t des Wuchses und a n dem Ausmasse der Produkt ion orga-
nischer Stoffe zu messen. Mit Recht lässt sich die Frage aufwerfen, welche 
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Lebensprozesse oder biochemischen Ke t t en reak t ionen es sind, in deren Verlaufe 
u n d durch die die Heterosiswirkung zur Gel tung k o m m t . Weshalb ist in einzelnen 
Inzucht l in ien eine grössere, in anderen aber eine nur geringe Depression zu be-
obach ten? W a r u m kommt in einzelnen speziellen Kombinat ionen eine starke 
Heteros iswirkung zustande, in anderen dagegen n ich t? In welchen physiologi-
schen Merkmalen unterscheiden sich die gu ten Kombina t ionen und besonders 
deren Pa r tne r von den schlechten? Zweifellos kann der Züchter h e u t e ruhig 
arbei ten, ohne eine Antwort auf diese F ragen abzuwar ten . Es unter l iegt jedoch 
keinem Zweifel, dass wir f rühe r oder spä te r Angaben dieser Ar t benöt igen 
werden, und zwar sogar aus zwei Gründen : 
Im Besitze guter Hybr idsor ten wird es zweifellos immer schwerer werden, 
durch Auswahl von neuen P a r t n e r n einen weiteren Erfolg zu erzielen, insbeson-
dere wenn m a n ausschliesslich auf den Zufall oder höchstens auf die »züch-
terische Seele« angewiesen ist . Es ist k lar , dass es in besserer K e n n t n i s des 
biologischen Mechanismus theoret isch nicht ausgeschlossen erscheint , die 
grosse Anzahl der Testkreuzungen verr ingern und ihre Wirksamkei t erhöhen 
zu können. 
Es ist anderersei ts als fes ts tehend zu be t rach ten , dass die Anzahl der mög-
lichen Kreuzungspar tner (insbesondere bei der Inzuchtheterosis , infolge der 
grossen Var iabi l i tä t der sich im Verlaufe der Inzuch t ergebenden Linien) vor-
läufig ausserordentl ich gross ist . Die D u r c h f ü h r u n g neuer Tes tkreuzungen 
u n d die Verbesserung der bes tehenden Kombina t ionen durch Rückkreuzung 
usw. verspricht noch auf längere Zeit h inaus weitere Erfolge. E s ist jedoch 
fraglich, ob wir nicht spä ter mit einer gewissen Erschöpfung des Materials 
zu rechnen h a b e n , war doch die auf eine längere Vergangenheit zurückbl ickende 
Weizenzüchtung gerade d a r u m genötigt , z. B . durch Ar t - und Gat tungskreuzun-
gen, durch Anwendung der Polyploidie u n d durch Lösung spezieller pathologi-
scher Probleme die R a h m e n ihrer Methodik zu erweitern. 
Es lohnt sich vielleicht festzustel len, was bis heu te in dieser Richtung 
u n t e r n o m m e n wurde . Die ers ten L i t e ra tu rangaben s tammen aus d e m Jahre 
1930 und sind mi t dem N a m e n von ASHBY v e r k n ü p f t . Seine gerade am Mais 
gemachten Beobach tungen deuten darauf hin, dass »der die H y b r i d e n kenn-
zeichnende Vigor in der Beibehal tung der ursprüngl ichen bedeutenderen Embryo-
nengrösse bes t eh t« . Diese Auffassung, die einige J a h r e hindurch vorherrschte , 
wurde jedoch durch die Versuche mehrerer Forscher (EAST, HATCHER, MCLANE, 
MALINOWSKI USW.) w i d e r l e g t . 
Unter ande rem wurden von uns auch Nährs to f fau fnahmeun te r suchungen 
durchgeführ t . I n den Versuchen mehrerer Forscher wurde nämlich die Beobach-
t u n g gemacht , dass die Hybr iden die mineral ischen Nährstoffe m i t grösserer 
In tens i tä t a u f n e h m e n . Es f rag t sich nur , ob hierin eine Ursache oder eine Folge 
des in tensiveren Wachs tums zu erbl icken ist . I n unseren eigenen Versuchen 
konnte jedoch ein solcher Zusammenhang nicht beobachte t werden. Die Menge 
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de r während der gleichen Zeit aufgenommenen Mineralsalze war wohl fü r die 
einzelnen Linien charakter is t isch, zeigte jedoch keinen Zusammenhang mi t dem 
Heterosiseffekt . 
Zu gewissen Hof fnungen berechtigen vielleicht die mi t einzelnen Meta-
bol i ten , Wachs tumshormonen zusammenhängenden Untersuchungen . In Organ-
k u l t u r e n wurde gezeigt, dass die Inzuchtl inien in bezug auf einzelne lebens-
wichtige Vitamine ein Defizit aufweisen können , wogegen in den aus der Kreu-
z u n g dieser Inzuchtl inien hergestel l ten H y b r i d e n eine Vi taminbi ldung wahrzu-
n e h m e n ist. 
Eine noch interessantere Beobachtung bes teh t darin, dass in Zwergmaisen 
Indolessigsäureoxydase gefunden wurde. Dieses Enzym ze r s tö r t die Wachs tums-
hormone und k a n n daher bei der Herbe i führung des Zwergwuchses als wesent-
l icher Faktor beteil igt sein. Als Folge der Inzucht wurde eine intensivere 
Ak t iv i t ä t der Indolessigsäureoxydase festgestell t , was eine Erk lä rung fü r das 
Unterble iben des Wachs tums bieten könn te . 
In unseren eigenen Forschungen wurde vorwiegend die Photosynthese 
der Pf lanzen un te r such t . An Inzuchlmais l in ien sowie an deren einfachen H y -
b r iden wurde die In tens i tä t der C0 2 -Aufnal ime zu verschiedenen Tageszeiten 
gemessen. Bei zwei Kombina t ionen zeigte sich regelmässig dass die Assimilations-
s tab i l i t ä t der Hybr idp f l anzen grösser ist, als die der Inzucht l inien, mit anderen 
W o r t e n , dass die Hybriden ihre Assimilationstätigkeit selbst in der Mit tags-
u n d Frühnachmit tagshi tze n ich t einstellten. Die Inzucht l inien reagierten da-
gegen auf die grosse Hitze u n d Dürre anders , indem sie ihre Assimilations-
tä t igke i t unter ungünst igen Verhältnissen f r ü h e r einstell ten. Unter opt imalen 
Verhäl tnissen zeigte sich indessen kein solcher Unterschied. Im Verlaufe der 
wei teren Untersuchungen erwies es sich jedoch, dass m a n es hier mit keiner 
al lgemeingült igen Regel zu t u n ha t , da auch eine Kombina t ion gefunden 
w u r d e , bei der kein diesbezüglicher Unterschied zwischen den Inzuchtl inien 
u n d der Hybr ide festzustellen war . 
Sowohl das Ergebnis der Durchsicht der erreichbaren Fachl i te ra tur , aus 
de r hier nur die wichtigsten Angaben angeführ t wurden, als auch unsere eige-
n e n Erfahrungen deuten da rauf hin, dass die Heterosiswirkung keinen allge-
m e i n e n und einheitlichen physiologischen Mechanismus bes i tz t . Die Depression 
k a n n bei den einzelnen Inzucht l inien durch verschiedene Fak to ren herbeige-
f ü h r t werden ; ebenso äussert sich die Heterosiswirkung durch verschiedene 
physiologische Teilprozesse. D u r c h diese Vorgänge wird die Lage sehr kompli-
ziert und es f ragt sich, ob unter solchen Umständen eine allgemein gültige Schluss-
folgerung übe rhaup t im Bereiche der Möglichkeit liegt. Wie immer jedoch die 
A n t w o r t auf diese Frage ausfal len mag, sie wird fü r die Maiszüchtung der Zu-
k u n f t mittelbar oder unmi t t e lba r unbedingt von Belang sein. Deshalb fasste 
d a s Vorbereitende Komitee der Konferenz f ü r Maiszüchtung den Beschluss, 
auch diese Fragen noch kurz zu streifen, um zu erfahren, ob nicht etwa in den 
2 1 4 g . f a r k a s 
Nachba r l ände rn Arbei ten ähnlicher N a t u r , von denen wir eventuell keine 
Kenn tn i s erhielten, im Zuge sind u n d wenn ja , im Zeichen welcher Erwägungen 
sie in Angriff genommen wurden. 
Ф И Т О Ф И З И О Л О Г И Ч Е С К И Е В О П Р О С Ы В Л И Я Н И Я Г Е Т Е Р О З А 
Г. ФАРКАШ 
Р е з ю м е 
« 
Автор в дальнейшей гетерозной селекции придает большое значение выяснению 
физиологического, биохимического механизма гетерозного в л и я н и я . 
Представления о величине эмбрионам о других морфологических признаках оказа-
лись не общего значения. 
По другим представлениям основные различия наблюдаются в динамике погло-
щения минеральных веществ. По исследованиям автора были получены воспроизведен-
ные константные различия в динамике поглощения отдельных ионов, но не оказалось 
связи между динамикой поглощения минеральных веществ и гетерозным влиянием. 
У д в у х комбинаций была установлена связь между интенсивностью фотосинтеза 
и гетерозным влиянием. В полуденные, и послеполуденные часы ассимиляция у инцухт-
ных л и н и й под влиянием высоких температур прекращалась , у гибридов она продол-
ж а л а с ь . Но и это явление нельзя было обобщить значения. 
Автор на основании своих и д р у г и х опытов делает вывод, что на поставленный 
вопрос пока еще нельзя дать единного, общего обьяснения. 
P H Y T O P H Y S I O L O G I C A L P R O B L E M S I N H E T E R O S I S E F F E C T S 
By 
G . F A R K A S 
S u m m a r y 
In the author's view, further progress in heterosis breeding is greatly dependent on the 
disclosure of the physiological and biochemical mechanism of heterosis effect. 
Conceptions resting upon the size of the embryo and other morphological characters have 
been shown to lack general validity. 
Other concepts point out fundamental differences in the dynamics of mineral uptake. The 
author's own investigations however showed, that while there were constant reproducible dif-
ferences in the dynamics of the uptake of individual ions, no interrelation could be demonstrated 
to exist between heterosis effect and dynamics of mineral uptake. 
In two combinations it was possible to establish the existence of a correlation between 
intensity of photosynthesis and heterosis effect. While inbred lines stopped assimilation under 
the influence of the noon and afternoon heat, hybrids contained it. But even this cannot be 
considered a generally valid rule. 
On the evidence marshalled from the literature and from his own experiments, author 
doubts that a generally and uniformly valid explanation can be invoked for the question at all. 
ORGANISATIONSPROBLEME 
DER SORTENHETEROSIS-SAATGUTPRODUKTION 
Von 
J . S U R Á N Y I 
KORRESP. MITGLIED DER UNGARISCHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN 
Die nachs tehenden Ausführungen sollen nur einen kurzen Hinweis darauf 
bringen, dass beim A n b a u von Hybr idmais der springende Punkt dar in bes teh t 
— obwohl dies k a u m e rwähn t zu werden pflegt —, dass die Landwir te dazu 
gebracht werden müssen, diese Maissorten nicht über die Fj-Generat ion hinaus-
gehend anzubauen . Meiner Meinung n a c h steht oder fä l l t damit die volkswirt-
schaft l iche Bedeutung der Herstellung von Hybr idmaissor ten . Im Zusammen-
hang d a m i t ist es vielleicht auch von Interesse zu erör tern , ob es ü b e r h a u p t ei-
nen Zweck und eine Bedeu tung ha t , die F2-Generat ion anzubauen, da hierüber 
gegensätzliche Ansichten zu hören s ind. 
Das Beispiel der Vereinigten S t aa t en von Amer ika kann in dieser Frage 
nicht ausschlaggebend sein, da die psychischen Eigenschaf ten und Neigungen 
der amerikanischen F a r m e r und unseres ungarischen Volkes voneinander grund-
verschieden sind und auch die wir tschaft l ichen Verhäl tnisse der Behandlung 
dieser F rage eine jeweils andere Beleuchtung verleihen. Der Fa rmer ist der 
Reklame gegenüber äussers t empfänglich, und die offiziellen Organe, die Fach-
zei tschrif ten und die zahlreichen Hybr idma i s erzeugenden Firmen propagieren 
und empfeh len seit bere i t s so langer Zeit die den Heterosiseffekt auslösende 
Maishybridisation, dass er sich einerseits k a u m der Wi rkung dieser Anpreisun-
gen entziehen kann u n d andererseits leicht imstande ist sich auszurechnen, ob 
die kleinste der Anbaukos ten , die Ausgabe fü r den K a u f von Saatgut , eine mehr 
oder weniger günstige Invest i t ion im Interesse der Sicherstellung grösserer 
Er t räge is t . All dies ist in Ungarn weniger zu erwar ten u n d wenn einmal — wo-
fü r es berei ts Beispiele g ibt — ein Landwi r t mit H y b r i d m a i s Erfolge erzielt ha t , 
wenn dieser einen wesentl ich grösseren E r t r a g als die bisher angebauten Sorten 
gebracht h a t , dann k a n n man ihn n ich t davon zurückhal ten , dass er diesen 
Mais aufs neue aussät , a n s t a t t neues Saa tgu t zu kau fen . Hieraus erwächst aber 
auch die Gefahr , dass unser Maisbau noch weniger einheitlich als b isher sein 
wird, da j a noch immer ziemlich viele f re ibes täubte Sor ten im Anbau stehen. 
Auch die Fests te l lung der Anbaubezirke fü r die zweifellos zunehmende 
Zahl von Hybr idmaissor ten ist keine einfache, aber unvermeidl iche Aufgabe 
und im Zusammenhang damit ist auch noch die präzise Organisierung der 
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S a a t g u t p r o d u k t i o n u n d S a a t g u t v e r t e i l u n g d u r c h z u f ü h r e n . O h n e d i e L ö s u n g 
d i e s e r A u f g a b e n d ü r f t e d i e F ö r d e r u n g u n d V e r b r e i t u n g d e s A n b a u s v o n H y b r i d -
m a i s w o h l k a u m m ö g l i c h s e i n . E s s i n d d i e s a l s o A u f g a b e n , d i e e n g m i t d e m g r o s s e n 
P r o b l e m d e r H e r s t e l l u n g u n d V e r b r e i t u n g v o n H y b r i d m a i s s o r t e n v e r k n ü p f t 
s i n d . 
П Р О Б Л Е М Ы О Р Г А Н И З А Ц И И С Н А Б Ж Е Н И Я Г И Б Р И Д Н Ы М П О С Е В Н Ы М 
М А Т Е Р И А Л О М 
Я. Ш У Р А Н Ь И 
Р е з ю м е 
В связи с производством гибридной к у к у р у з ы автор обращает внимание на т у 
опасность, которая возникает в случае применения второго поколения в качестве посев-
ного материала. Он указывает на то, что п р а в и л ь н а я организация производства посев-
ного материала и его распределение является д л я н а с первостепенной задачей. 
PROBLEMS OF ORGANISING T H E PRODUCTION OF SEED FOR VARIETY CROSSES 
By 
J . S U R Á N Y I 
S u m m a r y 
Author draws attention to the danger that threatens hybrid maize breeding by using 
the second generation for seed. He points out that the prudent organisation of seed growing and 
distribution is a fairly difficult task still awaiting to be solved. 
DIE THEORETISCHEN GRUNDLAGEN 
DER HETEROSIS 
Von 
A . B Á L I N T 
KANDIDAT DER AGRARWISSENSCHAFTEN 
Die prakt ische Züchtungsarbei t s tü tz t sich seit der Anwendung der H e t e -
rosis auf eine einzige Fests tel lung der auf Grund der verschiedensten Ü b e r -
legungen aufgestell ten Heterosistheorien : Sie versucht d u r c h Kreuzung von 
morphologisch und physiologisch verschiedenen Formen die grösstmögliche 
Heterosiswirkung zu erreichen. 
Ein grosser Teil der Theorien — u n t e r ihnen auch die von ASHBY — 
befasst sich eher mit der Untersuchung der Heterosiswirkung als mi t de r 
Klä rung der Ursachen der Heterosis. I m m e r h i n ist diese theoretische Arbe i t 
notwendig und wichtig, da sie j a eine ausgedehntere Anwendung des H e t e -
rosiseffekts fö rder t . 
Die biologische Nützl ichkeit der Kreuzung wurde schon von DARWIN in 
seinem Werke über die Wirkung der Fremd- u n d Selbs tbes täubung in der P f l anzen -
welt entdeckt . E r sch re ib t : » . . . j e n e Nachkommen, die aus der Vereinigung 
von zwei verschiedenen Ind iv iduen s t ammen, besitzen — insbesondere d a n n , 
wenn ihre Vorfahren unter sehr unterschiedlichen Verhäl tnissen aufgezogen 
w u r d e n — einen sehr grossen Vorteil. Dieser Vorteil k o m m t gleicherweise in 
der Grösse, im Gewicht, im robusten Organismus und in der F ruch tba rke i t 
zum Ausdruck.« 
Die Theorie von LYSSENKO über die Lebensfähigkeit der Organismen 
ve r t i e f t die Feststel lungen DARWINS und l enk t die Aufmerksamkei t auf die 
künst l iche Ausbildung der vom Gesichtspunkt der Lebensfähigkei t entsprechen-
den Differenzen der generativen Elemente. Man darf sich also nicht mi t d e m 
Suchen von P a r t n e r n begnügen, die sich gut kombinieren lassen, sondern m a n 
muss bestrebt sein, solche Unterschiede du rch künstliche Lenkung he rvor -
zurufen. 
Diese Feststel lung ist f ü r die Heterosiszüchtung und f ü r die Saa tgu t -
p rcdukt ion von grösster Bedeu tung . Sie lenkt nämlich die Aufmerksamkei t a u f 
den Ums tand , dass es möglich ist, die P roduk t iv i t ä t der Nachkommen von 
entsprechenden Hybrids orten zu steigern, w e n n man die El ternsor ten u n t e r 
verschiedenen Umgebungsbedingungen erzieht . Dies wurde in der Sowje t -
union von SALAMOW (1955) u n d anderen Forschern hervorgehoben. Diesen W e g 
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muss man a b e r auch beschrei ten, wenn m a n erklären will, warum sich t rotz 
der sichtlichen Differenz der verschiedenen Sorten u n d Inzuchtl inien nicht 
immer eine Heterosiswirkung in den Nachkommen zeigt . 
Oft unterscheiden sich morphologisch voneinander abweichende Sorten 
oder S t ämme eben infolge der Wirkung der jähre- und jahrzehnte lang gleichen 
Aufzuchtsverhäl tnisse physiologisch n ich t wesentlich voneinander , sie br ingen 
keine genetisch wesentlich voneinander abweichenden Geschlechtszellen hervor , 
bzw. solche Geschlechtszellen, die eine gesteigerte Entwick lung der Nachkommen 
gewährleisten würden. 
Von diesen grundsätzl ichen Überlegungen ausgehend wurden auf dem 
Lehrstuhl f ü r Pf lanzenzüch tung und Saa tgu tp roduk t ion der Agrarwissen-
schaftlichen ün ive r s i t ä t i n Gödöllő seit dem Jahre 1953 zur E rhöhung der 
Heterosiswirkung Versuche ausgeführt , die die Verbesserung der E r t r ag fäh ig -
keit der f r ü h e n Sor tenhybr iden Mpf X F durch unterschiedliche Kuns tdünger -
behandlung der zur Kreuzung verwendeten Eltern bezweckten. Hierbei wurde 
auf jedes k a t . Joch ( = 0,5755 ha) etwa 6 dz verschiedener Kuns tdünger aus-
gebracht u n d dabei die in den grünen Teilen der P f l anze (1953) u n d in den 
Geschlechtselementen (1955) eintretenden physiologischen und biochemischen 
Veränderungen untersucht . E i n Teil der Kombina t ionen erwies sich als wirkungs-
los, während ein anderer Teil die Er t ragfäh igke i t der Sor tenhybr iden e rhöhte . 
Die biochemischen Analysen ergaben, dass sich die biochemischen Eigenschaf ten 
des Pollens u n d des Griffels (pH-Wert , isoelektrischer P u n k t ) infolge der Wi rkung 
des Kuns tdüngers ändern . 
Die gegenwärt ig zur Verfügung s t ehenden Angaben ermöglichen es noch 
nicht, die R ich tung und die Gesetzmässigkeiten dieser Veränderungen eingehend 
aufzuschliessen, doch ist schon jetzt ersichtl ich, dass m a n auf diesem Wege zu 
einer t ieferen Kenntnis der Gesetzmässigkeiten der E r h ö h u n g der Heterosis-
wirkung wird gelangen k ö n n e n . 
Dies ist deswegen von Bedeutung, weil im Laufe der bisherigen Arbei ten 
ausschliesslich die in der N a t u r , in den Sor ten gegebenen Unterschiede bei den 
Forschungen ausgenutzt wurden . 
Die Ta tsache , dass die Kenntnis des verschiedenen Herkunf t so r tes , der 
genetisch verschiedenen Abs t ammung die Lrsachen der vieldiskutier ten Kom-
binat ionsfähigkei t klarzustel len hilft, wird in interessanter Weise d u r c h die 
im Jahre 1942 erschienene Abhandlung »Methods of P lan t Breeding« von 
JOHNSON u n d HAYES ( 1 9 4 0 ) b e l e u c h t e t . 
»Die genetische Verschiedenheit k a n n einen ebenso grossen oder einen 
noch grösseren Wert besi tzen als die Kombina t ionsfäh igke i t .« 
Inzucht l in ien von genetisch verschiedener H e r k u n f t wurden auf Grund 
von Hybr ida t ionsversuchen in Gruppen v o n schwacher u n d guter Kombina t ions-
fähigkeit eingeteil t . Die Lin ien mit schwacher Kombinat ionsfähigkei t produ-
zierten auch in den e infachen Kreuzungen wenig, w ä h r e n d sich die E r t r ag -
d i e t h e o r e t i s c h e n g r u n d l a g e n d e r h e t e r o s i s 2 1 9 
f äh igke i t der Kombina t ionen gut X gu t und gut X schwach als gleich gross 
erwies. 
Die genetisch entsprechend verschiedene H e r k u n f t stellte sich also als 
«in wesentlicherer er t rags te igemder F a k t o r heraus als die in Kreuzungsversuchen 
selbst festgestell te Kombina t ionsfäh igke i t . 
ТЕОРЕТИЧЕСКИЕ ОСНОВЫ ГЕТЕРОЗА 
А. БАЛИНТ 
Р е з ю м е 
Основой гетерозного влияния я в л я е т с я соответствующая дифференция в гаметах, 
с л и в а ю щ и х с я при скрещивании. Автор на основании выводов Лысенко проводил опыты 
по увеличению продуктивности комбинаций межсортовых гибридов внесением различ-
ных минеральных удобрений под разные родители. По сравнению с простым межсорто-
вым гибридом прибавка в у р о ж а е наблюдалась из 6 комбинаций только в одной, где под 
один из родителей была внесена большая доза калия . Автор доказал, что под влиянием 
внесения минеральных удобрений изменяются Р Н и Э. Т. и другие свойства пыльцы и 
рыльца, что указывает на то, что изменение под гетерозным влиянием я в л я е т с я резуль-
татом изменения, происходящего в гаметах. 
THEORETICAL BASIS OF THE HETEROSIS 
By 
A. BÁLINT 
S u m m a r y 
An adequate difference between the sexual elements uniting in the cross constitutes the 
basis of heterosis. With a view to increasing the productive capacity of variety crosses, experi-
ments were carried out by the author in which different chemical fertilizers were applied to each 
of the parents. Of six combinations only one gave a higher yield than the usual variety crosses ; 
to this a strong potassium treatment had been applied. It has been shown that upon the effect 
of artificial fertilization the pH, the I. E. P., as well as some other properties of the pollen and 
the stigma undergo certain changes. This indicates that alterations in the heterosis effect are 
the consequences of changes that have taken place in the sexual cells. 

METHODEN UND ERGEBNISSE DER UNGARISCHEN 
HYBRIDMAISZÜCHTUNG 
V o n 
E . P A P 
KANDIDAT DER AGRAR WISSENSCHAFTEN 
L. BERZSENYI, der erfolgreichste ungarische Forscher auf dem Gebiet 
•der Sortenheterosiszi ichtung, ha t über die in unserem Lande diesbezüglich 
geleistete Arbeit und ihre Ergebnisse eingehend ber ich te t . I m nachs tehenden 
sollen dagegen jene E r f ah rungen u n d Resul ta te geschildert werden, die bei 
der Anwendung der anderen Methode der Heterosiszüchtung, näml ich der 
Inzuchtheteros iszüchtung, erzielt wurden . Was den re la t iven Wert der beiden 
Methoden anbet r i f f t , so herrscht un te r unseren Züch te rn schon seit mehreren 
Jahren die einheitliche Meinung, dass die Sortenheterosis raschere Erfolge 
gewährleistet , während die Verwendung von Inzucht l inien notwendigerweise 
einen weit läufigeren u n d komplizierten Vorgang darstel l t ; die besten Resu l t a t e 
sind jedoch von der l e tz te ren Methode zu erwarten. Die be iden Methoden s tehen 
zueinander nicht im Gegensatz . Die züchterische Arbeit lässt sich im Gegenteil 
derart regeln, dass die Züch tung durch die auf dem einen Gebiete durchgeführ ten 
Versuche auch in der anderen Richtung gefördert wird. So übernahm die kollek-
t ive züchterische Arbei t , die sich die Herstellung von verbesserten Sorten-
hybr iden z u m Ziel setzte u n d mit der sich hier BERZSENYI näher befass te , ihre 
Methoden von dem Inzuchtver fahren ; anderseits werden die im Laufe dieser 
Arbeit aufgefundenen wertvollsten Linien auch als Elternlinien von neuen 
Inzuch thybr iden verwende t . 
Die Herstellung v o n Inzuchtl inien setz te in Unga rn im Jahre 1935 in dem 
damaligen Pf lanzenzuchtbe t r ieb von Mindszentpuszta ein, und zwar w u r d e n die 
Sor ten »Mindszen tpusz tae r gelber P f e r d e z a h n « (Mindszentpuszta i sárga lófogú) 
und »Mindszentpusz taer weisser g la t tkörn iger« (Mindszentpuszta i f ehé r s ima-
szemű) als Ausgangsmater ia l v e r w e n d e t . I m H e r b s t 1943, als die Arbe i t 
infolge des Krieges eine zweijährige Un te rb rechung er l i t t , v e r f ü g t e n wir 
übe r 200, seit acht J a h r e n gezüchte ten Ig-Linien, deren Kombina t ions -
fäh igke i t u n s bereits ebenfal ls b e k a n n t war . Der überwiegende Teil dieses 
Mater ia ls ging durch Kr iegsschäden ver lo ren ; es ge lang jedoch, e inige von 
den b e s t e n S t ä m m e n zu r e t t e n . D e m Vorhandense in dieser seit 17 J a h r e n 
gezüch te t en Inzuch t l in ien ist es zu v e r d a n k e n , dass unse re im J a h r e 1946 
wiederaufgenommene .Arbeit verhäl tn ismäss ig r a sche Resul ta te ze i t igen 
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k o n n t e . Als T e s t k r e u z u n g s p a r t n e r zum E r p r o b e n der neuen Linien k o n n t e n 
die e infachen K r e u z u n g e n dieser Linien ve rwende t werden u n d drei E l te rn-
l inien unserer bis j e tz t erfolgreichsten Hybr ide , des »Mv-5«, gehören ebenfal ls 
zu dieser Gruppe . Seit 1950 w u r d e unsere züchterische Arbei t i m Forschungs-
i n s t i t u t von Mar tonvásár for tgese tz t , wodurch der Umfang unserer Versuche 
vervielfacht we rden konnte. Zur I l lustrat ion des Ausmasses unse re r Versuche sei 
e r w ä h n t , dass Inzuchtl inicn u n d zu weiterer Kreuzung b e s t i m m t e einfache 
Hybr iden in Mar ton vásár a l l jähr l ich auf r u n d 1500 Parzel len zur Aussaa t 
gelangen, wäh rend die Parzel lenzahl unserer Vergleichsversuche an die 3000 
b e t r ä g t . Die Eingliederung in die kollektive Organisation der Landwir t schaf t 
ermöglichte auch die Einschal tung anderer Versuchswir tschaf ten in die m i t 
den neuen H y b r i d e n ausgeführ ten Exper imen te und in die Vermehrung 
ih re r elterlichen Linien. 
Unsere n e u e n Hybriden w u r d e n bereits i m Jahre 1951 in vier Versuchs-
wir t schaf ten g e p r ü f t , vom folgenden Jahre an stell te sie das Ungarische P f l a n -
zensorten-Versuchsinst i tut a l l jährl ich an 20 Stel len in Versuch. Sowohl in den 
eigenen wie auch in den Landesversuchen war schon beim e rs ten Anblick auf -
fäll ig, dass die Wüchsigkei t , Stengels tärke und Kolbenentwicklung der Hybr iden 
weit jene der a l t en , durch freie Bes täubung gezüchteten Sor ten übertraf , j a 
sogar — wenn auch nu r in geringerem Ausmass — auch die der Sor tenhybr iden. 
Diese subjekt ive Feststellung w u r d e dann du rch die ziffernmässigen Versuchs-
angaben in vo l lem Ausmass bek rä f t i g t . Unsere Maishybride »Mv-5«, die a u f 
G r u n d der Versuche des Jahres 1953 durch den Landesra t fü r Sor tenanerkennung 
s taa t l ich als Zuch tsor te a n e r k a n n t wurde, l iefer te in den s taa t l i chen Sorten-
versuchen der J a h r e 1952—1954 im drei jährigen Landesdurchschni t t einen u m 
26 ,8% grösseren Trockenkorner t rag als die a m meisten verbre i t e te ungarische 
Zuchtsor te mi t f re ier Bes täubung, d. i. die Sor te »Mezőhegyeser F«. — Dabe i 
is t die Vegetationsperiode der H y b r i d e um m e h r als eine Woche kürzer, wobei 
ihre Dürre- u n d Frostresistenz auf Grund der bisherigen Versuche ebenfalls 
als besser zu bezeichnen sind. Die Hybr ide »Mv-5« erzielte auch in ausländischen 
Sortenversuchen günstige Ergebnisse . In Fuchsenbieg] in Österreich besetzte 
die Hybride l a u t Veröffent l ichung der Bundesans ta l t fü r P f l anzenbau u n d 
Samenprüfung in den Jahren 1952—1954 all jährlich den ersten P l a t z . Ih r Trocken-
korner t rag b e t r u g im drei jähr igen Durchschni t t im Vergleich z u m Versuchs-
mit te lwer t 148 ,5% d. h . um e twa 5 0 % mehr als bei der besten u n t e r den 11 i m 
Versuch te i lnehmenden österreichischen Sor ten mi t freier Bes täubung . Noch 
interessanter is t jedoch die Ta t sache , dass i m Versuch des J a h r e s 1952 auch 
26 und in den be iden anderen J a h r e n 7 amerikanische Hybr iden , die sich teil-
weise bereits u n t e r österreichischen Verhäl tnissen gut b e w ä h r t ha t ten , z u m 
Vergleich herangezogen wurden. Der Er t rag der Hybride »Mv-5« über t raf auch 
diese amerikanischen Hybriden, u n d zwar die ihr a m nächsten s tehende H y b r i d e 
u m 20%, den Durchschni t t der während zwei Jahre e rp rob ten 7 Hybr iden 
m e t h o d e n u n d e r g e b n i s s e d e r u n g a r i s c h e n h y b r i d m a i s z ü c h t u n g 2 2 3 ' . 
aber u m 28,7%. Einen ähnlichen Wer t scheinen auch mehrere von unseren ande-
ren Hybr iden aufzuweisen, die ebenfalls in den Versuchen des Ungar ischen 
Pf lanzensor ten-Versuchsinst i tu ts te i lnahmen. Zu diesen gehören die Hybr ide 
»Mv-1«, die sich infolge ihrer längeren Vegeta t ionsdauer vorwiegend für die 
südlichen Teile Ungarns eignet, ferner die H y b r i d e n »Mv-26«, »Mv-38« und 
»Mv-29«. Die le tz teren ergaben in den Vorversuchen des Pflanzensorten-Ver-
suchsinst i tuts im vorigen Jahre noch bessere Resu l t a t e als die Sorte »Mv-5« 
und über t rafen alle anderen Sorten ganz wesentl ich. Die bisher e rwähnten 
Hybr iden sind mi t Ausnahme von »Mv-26« ausschliesslich Doppelbas tarde von 
Parental l inien gelber Pferdezahnsor ten . Die H y b r i d e »Mv-26«, die sich den 
bisherigen Versuchen zufolge auch f ü r Silozwecke eignet , ist ein P roduk t der 
Kreuzung von Linien der Sorten »Mindszentpusztaer glat tkörniger weisser« 
und »Mindszentpusz taer gelber Pferdezahn«. 
Unsere auf die Herstel lung von f rühre i fenden Hybr idenkombina t ionen 
gerichtete züchterische Arbeit setzte erst später , bereits in Mar tonvásár ein. 
Die erfolgreiche Lösung dieser Aufgabe ist fü r U n g a r n von besonderer volks-
wirtschaft l icher Bedeutung , da der Anbau eines Grossteils unseres Winter-
weizenareals in der Fruchtfolge unvermeidlich nach Mais zu s tehen kommt . 
Unsere allgemein angebau ten Pferdezahnmaissor ten bilden keine gu te Vorfrucht 
fü r den Weizen, da sie das Feld spä t räumen, so dass der Weizen in einen nicht 
entsprechend vorberei te ten Boden oder aber ve r spä t e t zum A n b a u gelangt. 
Wir verfügen zwar über frühreife Sorten, diese sind jedoch um mindestens 30%. 
weniger ertragreich als die Pferdezahnsor ten. Unsere mi t Hybr idenkombinat io-
nen angestellten Versuche, die bereits auch durch die Vorversuche des Unga-
rischen Pflanzensorten-Versuchsinst i tutes ihre Bes tä t igung gefunden haben, 
berechtigen zur Hof fnung , dass es uns gelingen wird , Hybriden herzustellen, 
deren Reife im Vergleich zu den Pferdezahnsor ten u m mindestens einen Monat 
f rühe r erfolgt. Na turgemäss erreicht der Er t rag dieser Hybr iden n ich t die z. B . 
der Sorte »Mv-5«, k o m m t jedoch dem der spä te ren Nichthybr idsor ten nahe . 
Zu dieser Gruppe gehören unsere Hybr iden »Mv-28«, »Mv-40« u n d »Mv-42«, 
die somit den einer guten Weizenvorfrucht gegenüber gestellten Bedingungen 
annähernd entsprechen. 
Es mus« jedoch darauf hingewiesen werden, dass die elterlichen Linien 
dieser Hybr iden junge Inzuchtl inien sind ; es ist daher noch abzuwar ten , ob 
diese Linien ihre gu ten Eigenschaf ten auch später , nach mehr jähr igen weiteren 
Versuchen, erblich zu über t ragen vermögen und sich zur Vermehrung im Gross-
betr ieb eignen. Erfahrungsgemäss k o m m t es näml ich of t vor, dass Inzucht-
linien mi t hervorragender Kombinat ionsfähigkei t in der Folge eine derart 
s ta rke Inzuchtdepression zeigen, dass ihre grossbetriebliche Vermehrung nicht 
mehr rentabel ist. I m allgemeinen muss festgestellt werden, dass den ausge-
zeichneten Resu l ta ten , die mit den Hybriden erzielt wurden, auch grosse 
Schwierigkeiten gegenüberstehen, die sich erst d a n n offenbaren, wenn es zur 
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grossbetrieblichen Hers te l lung k o m m t . Diese Schwierigkeiten k ö n n e n jedoch 
grösstenteils mi t unermüdl icher züchter ischer Arbeit u n d richtiger Organisat ion 
überwunden werden. Auf diese Frage sei noch im Laufe dieser Ausführungen 
zurückgekommen ; es empfiehl t sich jedoch, vorerst noch einige Deta i l f ragen 
der Versuchsmethodik zu erörtern, nament l i ch solche, über die die Ansichten 
divergieren oder bei denen unsere eigenen Methoden einer Verbesserung 
bedürfen. 
Mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der Fach i с- . rücke der Heterosis-
züchtung in den einzelnen Sprachen, sei die bei uns übliche B e d e u t u n g einiger 
in nachs tehenden sich wiederholender Ausdrücke festgelegt. Un te r allgemeiner 
Kombinationsfähigkeit wird hier die erbliche, jedoch durch Inzuchtdepression 
überdeckte Er t ragfäh igke i t der einzelnen Inzuchtl inien vers tanden, die sich in 
der durchschnittlichen Er t ragfähigkei t ih re r Hybr iden äussert . Die spezielle Kom-
binationsfähigkeit dagegen ist die Grösse des sich be i der Kreuzung von zwei 
bes t immten Linien einstellenden Heteros iseffekts . Gute Hybr iden können 
selbstverständlich n u r aus der Kreuzung von Inzucht l inien von guter allgemeiner 
Kombinat ionsfähigkei t erhal ten werden , allerdings n u r dann, wenn auch die 
sich im Verhältnis der beiden Linien äussernde spezielle Kombinat ionsfähigkei t 
hervorragend ist. 
U n t e r Testkreuzungen sind solche Kreuzungen zu verstehen, die zwischen 
einer Serie von Inzucht l inien und e inem identischen Probekreuzungspar tner , 
dem sogenannten Tes te r vorgenommen werden und die zur Fes ts te l lung der 
allgemeinen Kombinat ionsfähigkei t d ienen . 
Als Topkreuzung (»top cross«) wi rd die Kreuzung einer Sorte mi t einer 
Inzucht l inie bezeichnet. 
Bei der Dreiivegekreuzung (»three way cross«) wird ein E in fachbas t a rd 
mit einer Inzuchtl inie gekreuzt . 
Der erste Abschni t t der Heteros iszüchtung bes t eh t in der Hers te l lung der 
Inzucht l in ien ; es d ü r f t e überflüssig sein, diese Rout inearbei t vor Fachleuten 
eingehend zu behandeln . 
Es t auchen jedoch hier zwei s t r i t t ige Fragen auf . Zweifellos muss im 
Verlaufe de r Inzucht eine negative Selektion vorgenommen werden , wobei 
sämtl iche Linien, die teratologische Abänderungen aufweisen oder deren Auf-
rech te rha l tung infolge einer besonders s tarken Inzuchtdepress ion Schwierig-
keiten begegnet , auszumerzen sind. E s ist jedoch ums t r i t t en , ob es zweckmässig 
ist, im Ver laufe der I nzuch t auch pos i t iv zu selektieren, d. h. un te r den Inzucht-
linien u n d Geschwisterpflanzen die Auslese auf Er t ragfähigkei t du rchzuführen . 
Die A n g a b e n der Fach t l i t e ra tu r sind in dieser Hinsicht divergierend. Einzelnen 
Forschern zufolge be s t eh t eine ziemlich s t ramme Korrelat ion zwischen dem 
Er t r ag der Inzucht l in ien und ihren Hybr iden , d. h . deren Kombinat ionsfähig-
keit . Meine eigenen E r f ah rungen scheinen dieser Fests tel lung zu widersprechen. 
Zum Beispiel sind drei der Parenta l l in ien der Hybr ide »Mv-5« re la t iv ertrag-
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reich, während die vierte, die Linie Nr. 014, eine schwächere Er t ragfäh igke i t 
aufweist , obwohl ihre Kombinat ionsfähigkei t als hervorragend bezeichnet wer -
den kann . Es wäre von grossem Interesse, über diese F r a g e und a n d e r e 
noch aufzuwerfende Fragen die Ansicht der ausländischen Kollegen kennen-
zulernen. 
Verschieden sind die Ansichten auch in bet ref f der F rage , nach wie viel 
J a h r e n Inzucht mit den Testkreuzungen, d. h . mi t der Fests te l lung der allge-
meinen Kombinat ionsfähigkei t der Linien begonnen werden soll. Diesbezüglich 
s teh t unser S t a n d p u n k t noch nicht endgültig fes t . Die Testkreuzungsergebnisse 
von jungen, 1—3jährigen Inzuchtl inien zeigen die im späteren Alter erreichte 
Kombinat ionsfähigkei t der Inzuchtl inien of t ungenügend an , da die Lin ien 
noch nicht genug gefestigt sind und im Verlaufe der späteren J a h r e noch Ver-
änderungen ausgesetzt sein können . Demgegenüber besteht der Vorteil d e r 
f r ühen Testkreuzung darin, dass sie eventuell unsere Aufmerksamkei t auf ein-
zelne hervorragende Linien lenken und somit eine Beschleunigung der züch-
terischen Arbeit herbeizuführen vermögen. Wie bereits e rwähn t , sind drei v o n 
den Parental l inien des »Mv-5« alte Linien, die zur Zeit der ers ten Herstel lung 
der Hybr ide bereits seit 12 Jah ren in Inzucht s tanden. Die vierte elterliche 
Linie jedoch (Nr. 156) ist eine junge Linie, die sich schon im einjährigen Al t e r 
durch den grossen E r t r a g ihrer Testkreuzung auszeichnete. E s ist dem f r ü h -
zeitigen Testen dieser Linie zu verdanken, dass die Hybr iden der Linie N r . 
156 — u . a. auch die Hybr ide »Mv-5« — nach 3 Jahren , als sich das Ergebnis 
bereits auch durch spätere Testkreuzungen entsprechend bes tä t ig t fand, schon 
geprüf t werden konnten . 
Eine andere interessante u n d nur schwer entscheidbare Frage be s t eh t 
dar in , welches Material zur Feststel lung der allgemeinen Kombinat ionsfähigkei t 
der Inzuchtl inien als Tes tkreuzungspar tner herangezogen werden soll. Zufolge 
der am meisten verbrei te ten Methode werden hierzu Sorten verwendet, u n d 
das gemeinsame Arbe i t sprogramm der Arbei tsgemeinschaft der ungarischen 
Maiszüchter ha t sich ebenfalls f ü r diese Methode entschieden. Diese Methode 
h a t den Vorteil, dass das reichhaltige Pollengemisch der Sorten tatsächlich die 
Feststel lung der allgemeinen Kombinat ionsfähigkei t ermöglicht ; dazu k o m m t , 
dass durch Verwendung der Inzuchtl inien als Mut te rpf lanzen die Herstellung de r 
Topkreuzungen mit dem Massenkreuzungsverfahren wenig Arbe i t und Kos ten 
verursacht . Diese Methode ha t jedoch auch ihre Nachteile. Die Inzucbt l in ien 
blühen zu sehr verschiedenen Zei tpunkten, wodurch die Bef ruch tung n i c h t 
mi t einem identischen Pollengemisch erfolgt. F r ü h e Linien werden von f r ü h e n 
Sortenelementen, die späten durch spätreife be f ruch te t . Der elterliche P a r t n e r 
ist daher in den beiden Fällen nicht streng identisch. 
Mein zweites Bedenken r ü h r t daher, dass die Ke imkra f t der von d e n 
Inzucht l inien geernteten Samen of t sehr verschieden ist ; demzufolge ist de r 
in den Vergleichsversuchen auf t re tende Er t ragsunterschied n icht unbedingt a u f 
1 5 Acta Agronomica VI/1—2. 
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den erblichen Wer t der Kombina t ionen , sondern teilweise auf die unterschiedliche 
Keimkraf t zurückzuführen . 
In Mar tonvásár werden daher die Testkreuzungen im allgemeinen derar t 
durchgeführ t , dass E infachbas ta rde von bekann tem W e r t als Mutter verwendet 
und diese m i t dem Pollen von Inzuch t s t ämmen b e s t ä u b t werden, wodurch 
Dreiwegekreuzungen en t s tehen . Nachtei l ig wirkt bei diesem Verfahren, dass es 
mit viel Arbe i t verbunden ist und die e rha l tenen Ergebnisse bereits auch durch 
die spezielle Kombinat ionsfähigkei t beeinf luss t sind. Andererseits scheint die 
vollständige Iden t i t ä t des Tes tkreuzungspar tners und die beinahe stets identische 
Keimkraf t des hergestellten Saatguts gewährleistet . Ein weiterer Vortei l besteht 
darin, dass im Falle, wo die Dreiwegekreuzung ein hervorragendes Resul ta t 
ergibt, die fragliche Inzucht l in ie ohne wei tere Erprobung schon zur Herste l lung 
von Doppelbas tarden verwendet werden kann . Wenn nämlich der einfache 
Bas tard A X В mit den Linien С u n d D gute Dreiwegekreuzungen gibt , ist 
anzunehmen, dass die Doppelkreuzung (А X В) X (С X D) ebenfalls zu guten 
Ergebnissen führen wird. Somit kann das Resul ta t der Probekreuzungen rascher 
praktisch verwer te t werden . 
Es g ib t noch einen weiteren t r i f t igen Grund, weshalb diese Methode 
vorzuziehen ist . Laut Angaben der Fach l i t e ra tu r soll n a c h erfolgter Fests te l lung 
der al lgemeinen Kombinat ionsfähigkei t der Inzuchtl inien der nächs te Schrit t 
darin bes tehen , dass zwischen den bes ten Linien zyklisch sämtliche möglichen 
einfachen Kreuzungen durchgeführ t werden , worauf aus ihren Versuchsergeb-
nissen zu errechnen ist, aus welchen Kombina t ionen welcher Linien die besten 
Doppelbas ta rde zu e rwar ten sind. Mit dieser Methode, die hier von Prof . HOFF-
MANN beschrieben wurde, sind wiederholt Versuche angestellt worden , es ist 
uns jedoch niemals gelungen, aus sämt l ichen einfachen Kreuzungen eine der-
artige Samenmenge herzustellen, dass die Ansetzung eines sämtliche Kombi-
nationen entha l tenden, genügend s igni f ikanten Versuches möglich gewesen wäre. 
Hierzu k a m noch, dass die unterschiedliche Keimkraf t der von den Inzucht -
pflanzen geern te ten Samen , die bereits oben erwähnt wurde, in gesteigertem 
Ausmass in Erscheinung t r a t . Aus diesem Grunde konn te das Versuchsergebnis 
im folgenden Jahre oft n i ch t reproduzier t werden. Diese Schwierigkeiten fallen 
von selbst weg, falls e infache Hybr iden als Testkreuzungspar tner verwendet 
werden, da sich nach unserer E r f ah rung aus der künst l ichen Bes t äubung von 
drei Kolben eine zum nächs t jähr igen Versuch genügende Samenmenge gewinnen 
lässt und die Ergebnisse gu t reproduzier t werden können . Naturgemäss erhält 
man hierbei ein weniger vollständiges Bild über die spezielle Kombina t ions -
fähigkeit unserer Linien als mit der Methode der zyklischen Kreuzung, voraus-
gesetzt dass sich die oben erwähnten Schwierigkeiten bei der letzteren Methode 
eliminieren lassen. 
Unser nächstes Prob lem besteht in der noch nicht vollständig befriedigen-
den Signifikanz der Vergleichsversuche. Bei Beginn unserer Hybr idzüch tung wurden 
m e t h o d e n u n d e r g e b n i s s e d e r u n g a r i s c h e n h y b r i d m a i s z ü c h t u n g 2 2 7 
die Vergleichsversuche nach der S t a n d a r d m e t h o d e (mit j ede r 3. Parzelle als 
S t anda rd ) ausgeführ t , deren Signif ikanz unseren damaligen Anforderungen voll-
s tändig en t sprach . Der Mehrertrag unserer Hybr ide gegenüber den alten Sor ten 
war nämlich so bedeutend, dass die Unterschiede auch mit te ls dieser e infachen 
Methode mit entpsrechender Verlässlichkeit festgestellt werden konn ten . Ausser-
dem erleichtert die Ausführung solcher Versuche die einfache subjekt ive Beur -
tei lung ganz wesentlich ; das ist denn auch der Grund, weshalb z. B. in den 
Versuchen unserer Arbei tsgemeinschaft f ü r Maiszüchtung diese Methode a u c h 
j e t z t noch angewandt wird. 
F ü r unsere eigene Züchtungsarbei t war aber dieses Verfahren in den 
le tz ten J a h r e n n icht mehr zufriedenstel lend. Es konnte n ich t mehr damit ge-
rechnet werden, Kombinat ionen zu f inden, die gegenüber unseren f rüheren 
Hybr iden einen wesentlichen Mehrer t rag aufweisen, ja , m a n müss te froh sein, 
falls die neuen Kombinat ionen eine wenn auch nur um 5 % grössere E r t r a g -
fähigkei t ergäben. Die S tandardmethode schien also nicht m e h r geeignet, so 
kleine Unterschiede verlässlich zu zeigen, da die signifikante Differenz in unseren 
Versuchen etwa 10% betrug. Es musste eine verlässlichere Methode ausf indig 
gemacht werden ; zu diesem Zwecke wurde im Jahre 1953 ein Teil unserer 
Versuche so angesetzt , dass diese gleicherweise mi t der S tandardmethode , m i t 
der randomis ier ten Blockmethode und der lateinischen Rech teckmethode 
auszuwerten waren . Das Durchschni t tsergebnis unserer sechs Teilversuche m i t 
je 20 Behandlungen zeigte, dass die Blockmethode auf unserem sehr ungleich-
förmigen Versuchsfeld keinerlei Vorteile gegenüber der S t a n d a r d m e t h o d e 
aufweisen konn te , j a die s ignif ikante Differenz durchschnit t l ich sogar um 0 , 9 % 
vergrösserte. Die lateinische Rech teckanordnung verminder te dagegen die 
s ignif ikante Differenz sehr wesentlich, u . zw. u m nicht weniger als 2 ,7%. D a 
ausserdem die Parzellenzahl durch Wegfall der Standardparzel len bedeu tend 
verr ingert wurde , ermöglichte die Anordnung nach der lateinischen Rechteck-
methode die E r h ö h u n g der Zahl der Versuchsserien ohne Vergrösserung der 
Versuchsfläche selbst. Wir gingen daher vollständig zur lateinischen Rech t -
eckanordnung über , grösstenteils mi t fünf Serien, und erreichten damit i m 
J a h r e 1954 zum ersten Mal, dass die s ignif ikante Differenz in den aus 5 Serien 
bes tehenden Versuchen durchschni t t l ich nicht über 5,7% hinausging. Es m u s s 
jedoch hierzu bemerk t werden, dass unsere Versuche im J a h r e 1954 besonders 
ausgeglichen waren ; es ist daher zu t r ach ten , auch weiter die Verlässlichkeit 
der Versuche zu steigern. Die E r h ö h u n g der Serienzahl k o m m t bei unseren mi t 
sehr vielen Behandlungen verbundenen Versuchen nicht in F rage , so dass e ine 
Verringerung der Streuung der Versuche anzustreben ist. E ine Möglichkeit 
hierzu biete t die Bekämpfung der Insektenschädlinge. In den Kleinparzellen-
versuchen wird nämlich die Signifikanz durch jeden Pf lanzenausfal l m e r k b a r 
verschlechter t : u m so erfreulicher ist es daher , dass in der chemischen Bodensteril i-
sierung eine gute Bekämpfungsmethode gegen die Drah twürmer gefunden w u r d e . 
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Da wir nicht gewillt sind, bei unseren bisherigen Ergebnissen s tehen zu 
bleiben, h a b e n wir unsere Methoden in den letzten J a h r e n auch sonst einer 
gewissen Revision unterzogen . Unsere Inzucht l inien gingen früher s te ts aus 
Zuchtsorten hervor. Wie es auch auf G r u n d der Fach l i t e ra tu r zu erwar ten war , 
erwiesen sich im Laufe der Erprobung k a u m 1—2% dieser Linien als wertvol l . 
Dabei sind selbst unsere bes t en Linien meis tens mit i rgendeinem Fehler b e h a f t e t , 
der zwar a n der hervorgebrachten Hybr ide unbemerkt bleiben mag, aber even-
tuell doch die grossbetriebliche Vermehrung und die Herste l lung der e infachen 
Hybr iden erschwert oder unsicher m a c h t . Wir lassen daher gegenwärtig die 
neuen Linien im allgemeinen nicht mehr durch eine mehr oder weniger zufällige 
Auslese von den Popula t ionen ausgehen, sondern suchen unsere bewähr t en 
elterlichen Linien mit tels Kombinat ionskreuzungen, wiederholter Rückkreuzung 
oder Konvergenzzüchtung zu verbessern. Die eine elterliche Linie des »Mv-5« 
neigt z. B . zu schlechter Keimung. Zur Ausmerzung dieser Eigenschaft werden 
seit mehreren Jahren Rückkreuzungen durchgeführ t , wobei die e rwähnte Linie 
als rekurren ter Elter fung ie r t . Auf ähnliche Weise wird auch bei anderen Linien 
getrachtet , die Stengels tärke, die Bekörnung der Kolbenenden und die E r t r ag -
fähigkeit im Inzuch tzus t and zu verbessern. Ausserdem sind wir bes t reb t , aus 
den Kreuzungsnachkommenschaf ten unserer Linien mi t bes ter erblicher Er t r ag -
fähigkeit Linien herzustellen, deren Kombina t ionse ignung diejenige der El te rn 
über t r i f f t . Unsere ersten Testkreuzungsserien mit solchen verbesserten Linien 
gelangten in diesem J a h r e zur Erp robung . 
Ein wesentlicher Nachte i l des Inzuch tver fahrens liegt darin, dass es im 
allgemeinen 5 — 6 Jahre in Anspruch n i m m t , bis die Linien in einem d e m prak-
tischen Ziel entsprechenden Grade ausgeglichen erscheinen. Im l a u f e n d e n j a h r e 
wurde mi t der Anwendung der Monoploidmethode begonnen, mit der es -—der 
Fachl i te ra tur zufolge — innerhalb zweier Jahre möglich ist, vollständig aus-
geglichene Linien herzustel len. Da sich das Ergebnis erst im Jahre 1958 über-
blicken lassen wird, ist es je tz t noch v e r f ü h r t , diese Versuche eingehender zu 
besprechen. 
Neben bedeutenden Vorzügen h a f t e t den Inzuch thybr iden unleugbar auch 
ein wesentlicher Nachtei l an, dass näml ich ihre grossbetriebliche Saa tgu te r -
zeugung mi t gewissen Schwierigkeiten einhergeht . Der Grund hierfür bes teh t 
darin, dass n u n einmal die Inzuchtl inien infolge ihrer verminder ten Vi ta l i tä t 
meistens empfindl ich sind u n d ihr E r l r a g sehr zurückgegangen ist. Anderersei ts 
bedingt die grossbetriebliche Herstellung der Einfach- und Doppelhybriden, 
ähnlich wie bei den Sor tenhybriden, die E n t f a h n u n g bedeutender Areale. Diese 
Arbeit fä l l t in Ungarn m i t der Erntezei t des Getreides zusammen, so dass es 
nicht leicht ist , die tadellose Durchführung der E n t f a h n u n g auf den geplanten 
sehr grossen Hybriderzeugungsarealen dera r t zu sichern, dass das erzeugte 
Hybr idsaa tgu t dem auf unseren Versuchsparzellen hergestell ten gleich-
wertig sei. 
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Im vorigen Jahre wurde mit der Vermehrung des »Mv-5« im Grossbetr ieb 
begonnen u n d bis je tzt die Er fah rung gemach t , dass die Schwierigkeiten leicht 
zu bewält igen sind, falls sich die Saatgut produzierenden Wir t scha f t en beherz t 
ans Werk m a c h e n und auch f ü r organisierte Kontrolle gesorgt ist . Dessenunge-
achte t müssen wir ZüchteT weiter bemüht sein, die noch vorhandenen Schwierig-
kei ten zu verr ingern . Wir befassen uns dahe r in Mar tonvásár sehr eingehend 
mi t diesen F ragen . 
Die Er t ragfäh igke i t der Inzuchtl inien schwankt noch je nach der Linie 
innerhalb sehr weiter Grenzen. Drei der elterlichen Linien unserer Hybr id -
sorte »Mv-5«, insbesondere die Linie 0,118 B, die bei der Herstel lung der m ü t t e r -
lichen e infachen Hybride als Mut te rpf lanze dient und daher auf der grössten 
Fläche zur Aussaa t gelangt, gaben im Verlaufe der bisherigen betr iebsmässigen 
Vermehrung auffallend gute Resul ta te . I h r Trockenkorner t rag be t rug i m 
vorigen J a h r e auf ein Hek ta r umgerechnet sowohl auf ihrer Vermehrungsparzel le 
wie auch bei der Herstellung von einfachen Hybr iden 18 dz. E s gibt j edoch 
auch eine Parental l inie des »Mv-5«, deren Er t ragfäh igke i t en tschieden 
schwach ist . 
Wir müssen uns daher mit der Frage befassen, ob es nicht zweckmässig 
wäre, die Doppelbas tarde durch Kreuzung der Nachkommenschaf tsgenera t ionen 
der einfachen Hybr iden herzustellen, wie dies meines Wissens auch in der Sowje t -
union üblich i s t . Unsere Versuche bewiesen während mehrerer J a h r e unzwei-
deutig, dass der Wrerl der aus der Kreuzung der Nachkommenschaf tsgenera t ionen 
hervorgegangenen Hybride dem Werte der aus der Kreuzung der F j -Genera t io-
nen erhal tenen Hybr ide vol ls tändig gle ichkommt. Demnach könnten Vermehrung 
u n d Kreuzung der Inzuchtl inien getrost auf Zuchtgar ten-Massstab be sch ränk t 
werden, und die grossbetriebliche Vermehrung und Hybridis ierung würden, 
sich erübrigen. Die Frage h a t aber auch eine andere Seite. Die F j -Genera t ion 
ist nämlich selbst eine Hybr idengenera t ion und br ingt als solche einen übe r -
durchschni t t l ichen Samener t rag . Die Nachkommenschaf t sgenera t ion weist 
dagegen berei ts eine gewisse Inzuchtdepress ion auf, infolge der ihr K o r n e r t r a g 
l au t unserer Versuche u m 2 5 % geringer i s t . Falls wir daher den un leugba r 
prekären, aber auf ein verhältnismässig kleines Areal beschränkten Anbau d e r 
Inzucht l inien ersparen wollen, verzichten wir gleichzeitig bei der auf der m e h r -
fachen Fläche vorgenommenen Herstel lung der Doppelbastarde auf die grosse 
Er t ragfäh igke i t der Fx-Generat ion und sind daher genötigt, die S a a t g u t p r o d u k -
tionsfläche u m rund 25% zu vergrössem. 
Auf Grund obiger Erwägungen entschlossen wir uns , bei der Vermehrung" 
des »Mv-5« zur Herstellung der Hybr iden die erste Generation der müt te r l i chen 
einfachen K r e u z u n g zu verwenden und dadu rch auf den Hybr idsaa tgu t produ-
zierenden F lächen einen hohen Er t r ag der müt ter l ichen Reihen zu sichern. Dies 
war deshalb möglich, weil die Linie 0118 В — wie bereits f rüher e rwähnt — eine 
verhäl tnismässig befriedigende Er t ragfäh igke i t aufweist . In den vä te r l ichen 
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Reihen wird dagegen die F i l ia lnachkommenschaf t benu tz t und dadurch die 
ausgedehnte Verwendung der e rwähnten Parental l in ie mi t schwacher E r t r a g -
fähigkeit vermieden. Na tu rgemäss verr inger t sich dabei der E r t r ag der vä t e r -
lichen Reihen, woraus aber keine Notwendigkei t f ü r die Vergrösserung des 
Hybr idsaa tgu t produzierenden Areals folgt . 
Aller Wahrscheinl ichkei t nach stell t auch dieses Verfahren noch n i ch t 
die endgültige Lösung der Frage dar . Sobald es uns gelingt, durch züchterische 
Arbeit auch die Er t ragfäh igke i t unserer in dieser Hinsicht schwächsten Pa ren ta l -
linie zu verbessern, können wir dazu übergehen, die er t ragreiche erste Genera t ion 
auch als väter l iche F o r m zu verwenden. Es bes teh t allerdings auch eine Möglich-
keit, dass wir zwar bei der Herstel lung des Hybr idsaa tgu t s nu r er tragreiche, 
vollen Heterosiseffekt aufweisende E l t e rn verwenden, im allgemeinen jedoch 
Inzucht l inien nur im Zuch tga r t enmasss tabe benu tzen . Dies könnte d a n n 
erreicht werden, falls unsere Hybr iden nicht Doppelbas tarde , sondern 
Mehrfachkreuzungen wären , die durch Massenkreuzung von zwei Doppel-
bas tarden gewonnen wurden . Die vorangehende Stufe wäre die K r e u z u n g 
von E infachbas ta rden untere inander , u n d nur f ü r diese Einfachkreuzungen 
wäret) — auf sehr kleine Flächen beschränk t — Inzucht l in ien zu verwenden . 
Diesbezüglich wurden Versuche angestel l t , wobei die e rprobten Mehrfach-
hybriden wertmässig den Doppelbas ta rden n a h e k a m e n . 
Die Schwierigkeiten, die durch die al l jährl ich erneute Herstel lung des 
Heterosismaises notwendigerweise bedingt sind, Hessen sich vollständig elimi-
nieren, falls es gelänge, Maissorten mit mehrere J a h r e lang dauerndem Heterosis-
effekt zu züchten. Soweit mir bekann t ist , erzielte in der Sowjetunion HAD-
SHINOW mi t der Herste l lung einer synthet i schen Hybr ide diesbezüglich Erfo lge . 
Auch in Mar tonvásár wurden ähnliche Versuche in Angriff genommen. Aus 
unseren g u t e n Inzucht l in ien wurden zwei Hybr idenpopula t ionen hergestel l t , 
und zwar eine späte u n d eine f rühe. Diese Popula t ionen gelangten nach ein-
jähriger Vermehrung in diesem Jahre zum ersten Male in den Vorversuch des 
Ungarischen Pf lanzensor ten-Versuchsins t i tu ts . Wir sind noch weit d a v o n 
ent fern t , die Kombinat ionsfähigkei t der verwendeten 18 bzw. 20 Linien in 
jeder R ich tung zu kennen , und sind dahe r nicht in der Lage, den möglichen 
Wert dieser synthet i schen Sorten schon heu te abzuschätzen. Es ist jedoch mi t 
Sicherheit anzunehmen, dass sie nicht die Er t ragfäh igke i t unserer besten Hybr i -
den erreichen werden, doch wird es uns wahrscheinlich gelingen, eine Hybr iden-
population zu züchten, deren Er t rag wäh rend mehrerer J ah re den E r t r a g der 
Sor tenhybr iden zumindes t erreicht oder sogar übe r t r i f f t . Solche synthet ische 
Sorten würden eine wesentl iche volkswir tschaft l iche Ersparnis ermöglichen, da 
ihre Vermehrung weit weniger kostspielig wäre als die Herstel lung der Sor ten-
hybriden. 
Unsere oben geschilderten Versuche bezwecken die Begrenzung der gross-
betrieblichen Verwendung von Inzucht l in ien. Eine andere Methode der Ver-
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•einfachung in der Herstel lung der Hybr iden würde dar in bes tehen, die Arbe i t 
•der E n t f a h n u n g der müt te r l i chen Reihen auf einem wesentl ichen Teile des 
Hybriden produzierenden Areals überf lüssig zu machen. L a u t ausländischer 
L i t e r a tu rangaben würde die Verwendung von pollensterilen Linien hierzu eine 
Möglichkeit b ie ten. Zwar k a n n ich nicht mi t Bes t immthei t sagen, in welchem 
Ausmass u n d wo diese Methode heute berei ts in Anwendung s teh t , doch scheint 
es unbedingt der Mühe wer t , Versuche mi t ihr anzustellen. I n unserem eigenen 
Zuch tma te r i a l suchten wir schon seit J a h r e n nach pollensterilen Pf lanzen, es 
gelang uns jedoch noch n ich t , solche zu finden, die ims tande wären, die Pollen-
steri l i tät auf mütter l ichem Wege — auf verlässliche Weise — erblich zu über-
t ragen . I m Vor jahr erhielten wir jedoch durch das Genet ische Ins t i tu t der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaf ten aus dem Ausland Linien, die 
dieses J a h r die Pollensteri l i tät verlässlich auf ihre Nachkommenscha f t über-
t rugen. Diese Linien wurden mi t unseren besten Parenta l l in ien gekreuzt, u n d 
es ist zu hoffen, dass du rch mehrfache Rückkreuzung pollensterile, jedoch 
ansonsten vol lkommen identische Geschwisterlinien hergestell t werden. Sobald 
dies erfolgt ist , kann die grossbetriebliche Herstellung von Hybr iden ohne 
E n t f a h n u n g in Angriff genommen werden. Falls sich unsere E rwar tungen 
bestät igen, wird die mit der pollensterilen Linie als Mut te r hergestellte e infache 
Hybr ide ebenfalls pollensteril sein, und wenn bei Hers te l lung der Doppel-
hybr ide die erste als Mut t e r verwendet wird, entfäl l t die Notwendigkeit der 
E n t f a h n u n g . Die auf diese Weise gezüchtete Hybride wäre dann gleichfalls 
pollensteril, so dass fü r die entsprechende Bef ruchtung dadurch vorgesorgt 
werden müss te , dass dem pollensterilen Saa tgu t zu einem gewissen Prozentsa tz 
der Samen von normalen, d . h . nicht pollensterilen Hybr iden beigemischt wurde . 
Auch so Hesse sich noch i m m e r eine sehr beträcht l iche Arbeitsersparnis erzielen, 
da die E n t f a h n u n g auf dem grössten Teile der Hybr iden produzierenden Areale 
un te rb le iben könnte . 
Das Bild der ungar ischen Hybr idmaiszüchtung wäre nicht vollständig, 
wenn wir es unterliessen, darauf hinzuweisen, dass sich die diesbezügliche 
Arbei t nicht bloss auf das Mar tonvásárer Ins t i t u t beschränk t . Die Hybr idzüch-
t u n g ist zwar dort am weitesten fortgeschri t ten, heute n i m m t jedoch bereits-
j e d e ungarische Maiszuchtstat ion mehr oder [minder in tens iv an dieser züchte-
rischen Arbeit Anteil und von jeder ungarischen Zuchtsor te s tehen bereits zahl-
reiche, teilweise ältere Inzucht l in ien zur Verfügung. Die Arbei t wird dadurch 
gefördert , dass sich die ungar ischen Maiszüchter vor 5 J a h r e n zu einer Arbeits-
gemeinschaf t zusammenschlössen, die n ich t nu r einen Er fahrungsaus tausch 
ermöglicht, sondern nach e inem zentralen P lan auch eine gemeinsame züchte-
rische Arbei t verrichtet . Es k a n n mit Rech t erwar te t werden, dass aus dieser 
Arbeit noch wertvollere als die gegenwärt igen Hybr iden hervorgehen werden. 
D e r Heterosiseffekt ist bekann t l i ch im allgemeinen um so grösser, je weiter die 
Kreuzungspar tner in geographischer und genetischer Beziehung voneinander 
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entfernt s ind. Es ist dahe r wahrscheinlich, dass wir aus der Kreuzung von 
Linien aus verschiedenen Gegenden hervorragende Kombina t ionen erha l ten 
werden. Zwischen den Mitgliedern der Arbei tsgemeinschaft ist auch ein Aus-
tausch des Zuchtmater ia ls im Gange. Es ist erwähnenswert , dass voriges J a h r 
in Mar tonvásár das beste Testkreuzungsergebnis gerade von einer Linie des»Mező-
hegyeser F . « einer anderen Zuchts ta t ion erzielt wurde. E ine nicht zu u n t e r -
schätzende Hilfe gewährt die Arbei tsgemeinschaft auch dadurch , dass sie das 
Testen in teressant erscheinender, jedoch fü r staatl iche Sortenversuche noch 
nicht reifer Kombina t ionen an mehreren Versuchsstellen, u n t e r abweichenden 
Umwel tbedingungen ermöglicht . 
Zum Abschluss sei noch darauf hingeweisen, dass — wenn die wissenschaft-
liche Zusammenarbe i t schon innerhalb eines Landes den Züch te rn von so wesent-
licher Hilfe sein kann — ähnl iche oder noch bessere Resu l ta te von der Schaf fung 
einer derar t igen Zusammenarbe i t auf internat ionaler Grundlage zu e rwar ten 
sind. Es ist k la r , dass sich in j edem Lande jene Hybr iden als die besten erweisen 
werden, die in der dor t igen spezifischen Umgebung gezüchte t wurden. E i n 
gutes Beispiel hierführ b i ldet die Ta tsache , dass unsere Hybr ide »Mv-5« die 
amerikanischen Hybr iden n ich t nur in Ungarn , sondern auch in dem benach-
bar ten , ähnl iche Umwel tbedigungen aufweisenden Osterreich in Versuchen 
stark überf lügel te , obwohl diese amerikanischen Hybr iden das Ergebnis 
der züchter ischen Arbeit hervorragender , auf vielseitige Er fah rungen zurück-
blickender Fachleute darstel len und sich daher in ihrer eigenen Umgebung 
unbedingt erstklassig bewähren . Damit ist aber nicht gesagt , dass ein über die 
Landesgrenzen hinausgehender Zuchtmater ia laus tausch unsere Arbeit nicht noch 
erfolgreicher gestalten k ö n n t e . Es ist anzunehmen, dass sich bes t immte erbliche 
Eigenschaf ten , z. B. die Dür re - und Frostresistenz, un te r dem Einfluss ex t remer 
Umwel tbedingungen entwickel t haben . Wie bereits e rwähnt , würde die Kreuzung 
geographisch entfernter P a r t n e r einen gesteigerten Heterosiseffekt , d. h. bessere 
Hybr iden ergeben. Das Tes ten der Hybr idenkombina t ionen u n t e r divergierenden, 
insbesondere unter ex t r emen Bedingungen wäre fü r die Züch te r von grossem 
Vorteil. 
Noch mehr Nutzen wäre von einem systematischen Er fahrungsaus-
tausch zu erwarten. Die Hybr idzüch te r haben viele gemeinsame, über die 
Landesgrenzen hinausgehende Probleme. Zu diesen gehören n icht allein züch-
terische F ragen im eigentlichen Sinne, sondern vielleicht noch mehr die mit den 
Schwierigkeiten der grossbetrieblichen Hybr id saa tgu tp roduk t ion zusammenhän-
genden Prob leme. Meines Erach tens wäre es aus den ange führ t en Gründen 
empfehlenswert , die Frage der wissenschaftl ichen Zusammenarbe i t der Hybr id -
züchter ü b e r die Landesgrenzen hinweg eingehend zu un te rsuchen . Eine solche 
Zusammenarbe i t würde die Wirksamkei t der Hybr idzüch tung steigern u n d 
dadurch wesentlich zur En twick lung der Landwir t schaf t in den beteil igten 
Ländern bei t ragen. 
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Р Е З У Л Ь Т А Т Ы СЕЛЕКЦИИ К У К У Р У З Ы В В Е Н Г Р И И 
МЕТОДОМ ГИБРИДИЗАЦИИ С А М О О П Ы Л Е Н Н Ы Х Л И Н И Й 
Э. П А П 
Р е з ю м е 
Селекция гибридов в с. Мартонвашар началось в 1950-ом году. К этому времени 
автор имел уже 10-летние инцухтные линии, итак он сравнительно легко достиг хороших 
результатов. 
Лучшие межлинейные гибриды со средней длиной вегетационного периода дают 
прибавку в урожае в среднем за многие годы на 25 - 30% больше, чем лучшие свободно-
опыляющиеся венгерские сорта. Они заняли первое место и в иностранных опытах 
(австрийских, датских) по сортоиспытанию. Межлинейный гибрид Ма-5 уже второй год 
апробирован Госсоветом по сортоиспытанию, и размножение его в производственных 
условиях началось в прошлом году. Площадь размножения гибрида в 1955-ом году соста-
вляла 250 хольдов, по плану 1956-го года им будет занято 3000 хольдов, начиная ж е с 
1957-го года под него будет отведена площадь, р а в н а я примерно 100 000 хольдам. 
Ранние гибридные комбинации уже второй год введены в испытание и, согласно 
уже достигнутым результатам, дают такую же прибавку урожая по сравнению с ран-
ними сортами, к а к сорт Ма-5 по сравнению с сортами продолжительного вегетационного 
периода. 
Для размера работ в Мартонвашаре характерно ежегодное высевание 800 инцухт-
ных линий, и около 2500 делянок для сравнительных испытаний. 
Методические проблемы : 
Спорным вопросом является еще, что следует использовать в качестве партнера 
у пробных скрещиваний для определения общей комбинирующей способности самоопы-
ленных линий. Д л я этого в Венгрии в общем употребляют сорта, в Мартонвашаре — про-
стые гибриды. 
Очень в а ж н о еще установить наилучшую комбинацию между лучшими линиями. 
Предлагаемое литературой циклическое скрещивание самоопыленных линий не дало в 
Мартонвашаре соответствующих результатов, потому что не удалось получить от скрещи-
ваний самоопыленных линий столько семян, сколько требовалось для постановки деля-
ночных опытов по испытанию простых гибридов. Кроме этого показательность простых 
гибридов всегда слабее, чем двойных гибридов или гибридов при пробном скрешивании. 
Необходимо улучшить сигнификацию микроделянок (30 растений на одну де-
лянку) сравнительных опытов, так как даже в лучшем случае мы не можем установить раз-
ницу в урожаях ниже 5%. Раньше использовали стандардный метод, ныне метод латин-
ского прямоугольника. Число повторностей обычно 5. 
До сих пор результаты достигались путем выведения из сортов самоопыленных 
линий, а сейчас мы стараемся улучшить хорошие родительские пары, так как вновь 
выведенные из сортов линии в малом проценте оказались хорошими родительскими парт-
нерами. В Мартонвашаре 4-ый год идут опыты по улучшению родительских линий, при 
этом используется метод комбинационного скрещивания, повторного скрещивания и 
конвергентной селекции. Такие пробные скрещивания улучшенных родительских линий 
попали в сравнительные опыты в первый раз в этом году. Для ускорения гомозиготации 
улучшенных родительских линий начиная с этого года нами используется метод га-
плоидов. 
Инцухтные гибриды кукурузы бесспорно являются в Венгрии самыми продуктив-
ными сортами. Нельзя однако отрицать, что семеноводство их в крупных массштабах 
затруднено и требует больших расходов (размножение межлинейных гибридов, и уда-
ление метелок на больших площадях). 
Мы считаем одной из важнейших задач уменьшение этих трудностей. Поэтому 
мы занимаемся возможностями использования первого поколения простого гибрида. 
Наши опыты показали, что полученный таким образом гибрид равноценен гибриду, полу-
ченному от F j . Использование F j в качестве материнского компонента увеличивает по-
требность посевной площади, необходимой для получения гибрида, поэтому при полу-
чении гибридов в производственных условиях используется только первое поколение от 
отцовского простого гибрида. 
Мы проводим опыты с поликроссами, которые дали бы возможность размножать 
и скрещивать самоопыляющиеся линии в масштабе вегетационного сада. Ведутся опыты 
с синтетическими сортами самоопыляющихся линий. Если они удаются, то не потре-
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буется ежегодно получать гибриды в производственных условиях и удалять метелки 
на больших площадях . 
Начаты опыты с целью получения стерильной пыльцы у л у ч ш и х линий д л я избе-
ж а н и я необходимости удаления метелок. 
Разносторонняя селекция гибридов требует организованного сотрудничества 
селекционеров разных стран. Это дало бы возможность скрещивать географически уда-
ленные линии путем обмена их, д л я получения повышенного гетерозного влияния. Испы-
тание селекционного материала в различных у с л о в и я х а также обмен опытом в большой 
мере содействовали бы повышению результатов селекции гибридов. 
METHODS AND ACHIEVEMENTS IN BREEDING HYBRID 
MAIZE IN H U N G A R Y 
By 
E . P A P 
S u m m a r y 
In Martonvásár, the work of breeding hybrids started in 1950, but at that t ime the 
author was already in possession of 10-year-o/d inbred strains, and this is why he could report 
relatively early results. 
Our double-cross hybrids of medium vegetative period produce,on an average over sever-
al years, from 25 to 30 per cent more than our best crosspollinated home varieties, and rank 
among the first in a number of variety trials conducted abroad (Austria, Denmark). The hybrid 
Mv. 5 is for the last two years an officially approved variety ; its large-scale reproduction began 
last year on an area of 250 cad. yokes, which according to plan will be 3000 cad. yokes this year. 
In 1957, it will be possible to plant about 100 000 cad. yokes to this hybrid. 
Our early-ripening hybrids are now being tried for 2 years ; the results so far obtained 
indicate that the yields they produce will exceed those of our early varieties by about as much 
as the yield of Mv. 5 exceeds that of the varieties with a long vegetative period. 
Characteristic of the work carried on in Martonvásár is that roughly 800 inbreds are being 
sown annually and that 2500 plots are involved in the comparative experiments with trial crosses. 
A number of methodological problems still await clarification. 
It has to be decided, amongst others, whether early or late testing of inbred parental 
strains should be preferred, and how the testers should be selected. In Hungary, varieties are 
generally used for testers, but in Martonvásár single crosses. 
The most expedient combinations of the best strains have to be established. The cyclic 
crossing of inbred strains as recommended in the literature failed to give satisfactory results 
in Martonvásár ; in part, because for the lack of seed it was not possible to include into the ex-
periment the full single-cross series of the inbred strains ; and in part, because the significance 
of comparative single-cross tests is commonly much less than that of trial crosses or double 
crosses. 
Generally, there is necessity for further improving the significance in our comparative 
tests with microplots (30 plants to the plot), for at present not even in the best case is it possible 
for us to determine yield differences significantly. Formerly, the dense standard field plot was 
used ; lately, the Latin-square design is being employed. The number of replications is most ly 5. 
While our achievements to date have been attained with inbred strains selected from 
varieties, our immediate aim now is to further improve the good parental strains, seeing that 
only a fraction of the strains selected from varieties give good parental partners. Work to this 
end is in progress for 4 years in Martonvásár, using combinations, backcrossings, and the me-
thods of convergent improvement. The crossings of such improved strains have this year been 
included for the first time in the comparative tests. From this year onwards, haploid methods 
also will be employed in accelerating the process in the improved parental strains of becoming 
homozygous. 
Undoubtedly, in Hungary too, inbred hybrids are the most productive maize varieties. 
It is equally evident, however, that their production on a large scale still involves certain diffi-
culties and additional cost (reproduction of inbred strains ; detasseling each year on extensive 
areas). It is an important task to eliminate these difficulties as effectively as possible. For this 
reason, inquiries are being made concerning the possible use of the progeny from single crosses. 
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The pertaining experiments so far show that the hybrids thus produced are equal in value to 
those produced from the F , generation. On the other hand, using the F t as the mother increases 
the area required for hybrid production, wherefore only the progeny of the paternal single 
crosses is being utilized in large-scale hybrid production. 
Experiments with polycrosses are also in progress to see if it were not possible to have 
inbred lines reproduced and crossed on a nursery-garden scale only. Other experiments are being 
conducted with synthetic varieties composed of inbred lines. Should they prove successful, it 
may become possible to avoid the annual large-scale reproduction of the hybrids and the detas-
seling operation on large areas. 
Work is in hand to make our best strains pollen-sterile, to eliminate detasseling. 
Obviously, the many aspects involved in the breeding of hybrids makes it desirable that 
there should be organized cooperation of the breeders on an interstate level. If this existed, it 
would be possible to exchange inbred strains and cross geographically remote ones, and so 
achieve increased hybrid vigour. Testing material under extreme conditions, exchanging 
experience, etc. would be measures greatly conductive to bringing about important results in 
the work of breeding hybrids. 

DIE TROCKNUNG DES MAISES IN POLEN 
V o n 
T . R U E B E N B A U E R 
U n t e r den kl imatischen Verhäl tnissen Polens ist man oft gezwungen, 
zur Zeit der Maisreife die Früchte bere i t s in einem Zei tpunkt abzuern ten , wo 
der Wassergehal t der Körne r noch 3 0 — 4 0 % erreicht. E in solches S a a t g u t er-
heischt na turgemäss eine sorgfältige T r o c k n u n g und eine sorgfältige Einlagerung. 
Ebendesha lb wurden auf unseren Zuchts ta t ionen an mehreren Or t en schon 
Trocknungsanlagen er r ich te t , u. zw. insbesondere zur Trocknung und Speicherung 
unseres Hochzuch tsaa tgu tes . Im nachs tehenden sei skizzenhaft eine Trocknungs-
anlage geschildert, wie sie in Polen an mehreren Orten erfolgreich in Be t r i eb ist . 
Die Grundlage der Trocknungsanlage bildet ein Koksofen, in den ein 
7-PS-Vent i la tor mit 7000 U/min L u f t einsaugt . Der Weg der Luf t is t nicht 
gerade, sondern gewunden, damit der B u s s und die Asche, die von der mi t einer 
ziemlich grossen Geschwindigkeit e ingesaugten Luf t mitgerissen werden , Zeit 
und Möglichkeit haben sich abzusetzen, d a m i t sie sich n ich t später mit dem Mais 
vermischen. 
Die warme Luf t t r i f f t auf ihrem spä te ren Wege mit kal ter Luf t zusammen, 
die durch ein anderes Seitenventil e in t r i t t . Sowohl die Menge bzw. der Einst rö-
mungsgrad der warmen als auch der ka l t en Luf t k a n n geregelt werden , und 
auf diese Weise ist es möglich, mit Hilfe eines nach dem Venti lator angebrach ten 
Thermomete r s die T e m p e r a t u r der d u r c h den gelagerten Mais durchgeführ t en 
Luf t beliebig einzustellen. 
Die Regelung der Tempera tur is t ein ausserordentlich wichtiges und 
heikles Problem. Die zu wählende Tempera tu r h ä n g t nämlich grösstenteils 
von der Feuchtigkei t ab , die sich in den Körnern zur Zeit der E r n t e befand . 
Je grösser nämlich der Feucht igkei tsgehal t der Körner bei der Ern te war , desto 
tiefer muss die T e mpera tu r sein, bei der man die Trocknung beg inn t . Eine 
schnelle Trocknung von Körnern mi t grossem Feuchtigkei tsgehal t f ü h r t zu 
einer Verminderung der Keimfähigkei t . I m allgemeinen wird die Trocknung 
j e nach d e m Feuchtigkeitsgehalt zwischen 30 und 42° С durchgeführ t . 
Es sei hier noch eine neuere Methode erwähnt , die ebenfalls bei der Trock-
nung in Be t rach t k o m m t . Es ist dies die Anwendung von inf raro ten Strahlen 
zu Trocknungszwecken. Hier spielen abe r auch schon andere günst ige Eigen-
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Schäften eine Rolle, nicht nur die t rocknende Wi rkung der S t rah len . Vor a l lem 
ist hervorzuheben, dass die in f ra ro ten Strahlen desinfizierende und insekt izide 
E igenschaf ten h a b e n . Infolgedessen wird m a n mi t In f ra ro tbes t rah lung sowohl 
vor der Ein lagerung als auch vor der Trocknung der Körner sehr gute E r g e b -
nisse erzielen können . 
Natür l ich sind auch bei dieser Methode noch einige Prob leme endgül t ig 
zu lösen. So ist vor allem die opt imale Bestrahlungsdauer u n d die E n t f e r n u n g 
der Lampen von den Körnern f ü r jede einzelne Sorte genau festzustellen. I m -
merhin lässt sich schon ganz im allgemeinen sagen, dass die Bes t rah lungsdauer 
v o n 1 Sekunde bis zu 1 Minute währen kann , dass sie also rech t kurz ist . D ie 
E n t f e r n u n g der L a m p e n von den Körnern schwank t von einem halben Me te r 
bis zu einem Meter . 
Vorläufig wissen wir noch n icht , ob sich die In f ra ro tbehand lung zur Trock-
n u n g im grossen eignen wird oder aber nur zur Behandlung des Saatgutes v o n 
Zuchtsor ten . E s unter l iegt näml ich keinem Zweifel, dass es in einem L a n d e 
wie Polen, wo Kohle in grosser Menge zur Ver fügung steht , n i ch t wir tschaf t l ich 
erscheint , wenn m a n die durch Kohle leicht gewinnbare Wärmeenergie zue r s t 
zu elektrischer Energie umwande l t . 
Dies sind — kurz gefasst — die in Polen derzeit ausgeführ ten und f ü r 
seine Verhältnisse überaus wicht igen Trocknungsversuche. 
СУШКА К У К У Р У З Ы В ПОЛЬШИ 
Т. Р У Б Е Н Б А У Е Р 
Р е з ю м е 
В Польши часто приходится убирать кукурузу с 30- 40 процентным содержанием 
влаги. Такие початки для производства посевного материала можно использовать только 
после тщательной сушки. На селекционных станциях используют два типа сушильных 
установок. 
У одного из этих типов применяется коксовая печь, дающая теплый воздух. Он 
смешивается с соответствующим количеством холодного воздуха, и эта воздушная смесь 
гонится вентилятором через слой кукурузы. 
Второй метод : для сушки применяются инфракрасные лучи. 
Они не только сушат, но и дезинфицируют зерно, что является очень выгодным. 
На вопрос, какой из этих двух методов будет введен в производстве, дадут ответ 
дальнейшие исследования. В Польше, где уголь имеется в больших количествах, не 
кажется экономным превращать тепловую энергию в электрическую. 
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MAIZE DRYING I N POLAND 
By 
T . R U E B E N B A U E B 
S u m m a r y 
In Poland maize must often be harvested with 30 to 40 per cent moisture, when the ears 
cannot he used for seed production until after careful drying. Two methods of drying are gene-
rally employed in the experimental stations. 
One involves the use of a furnace. The fuel is coke. The hot air is mixed with cold u n t i l 
the desired temperature is obtained, and is then forced through the maize by a fan. 
The other method applies infrared rays for drying. These not only dry, but simultaneously 
disinfect the maize, which is a great advantage. 
As to which of these two methods should be employed in large-scale maize growing, fur-
ther investigations are required. In Poland, where coal is in abundance, it does not seem econo-
mical to transform heat energy into electricity for this purpose. 

ÜBER DIE ZÜCHTUNG VON 
ZUCKERMAIS-HETEROSISSORTEN 
Von 
L . D Á N I E L 
Neben dem Pferdezahnmais (Zea mays convar. dentiformis) und d e n 
glat tkörnigen Indura ta-Maissor ten (Zea mays convar. vulgaris) werden in U n -
garn auf kleineren Arealen auch Zucker- oder Siissmais (Zea mays convar. 
saccharata) u n d »Pop corn« oder Puf fmais (Zea mays, convar. microsperma) 
angebaut . I n den le tz ten Jah ren stieg der Verbrauch von Tafel- oder Zucker-
mais parallel zur Entwick lung der Konservenindust r ie in erheblichem Masse. 
Seit 1948 wurden deshalb fü r genetische Unte rsuchungen auf Anregung v o n 
K . UDVAROS vorwiegend Zuckermaiss tämme selektiert . Mit diesen selektier-
t e n Zuckermaiss tämmen nahmen wir im Jah re 1953 Kreuzungen vor und ver -
glichen im vergangenen J a h r e den E r t r a g der Hybr iden j in Mikro versuchen 
mi t dem E r t r a g der Zuckermaissorte »Székács' gelbe Rosinen«. Die E r t r a g -
fähigkei t der Hybr iden war überraschend hoch . Von den 50 in Versuch 
gestellten Kombina t ionen über t ra fen 38 die Kontrol le , da run t e r drei m i t 
einer 0 , l % i g e n , zwei mi t einer l % i g e n u n d vier mi t einer 5 % i g e n 
Signif ikanz. 
Angefeuert von diesem durchschlagenden Erfolg wird im laufenden 
J a h r e von den besten drei Kombina t ionen ein grösseres Q u a n t u m hergestel l t , 
wobei es auch beabsicht igt ist, sämtliche Kombina t ionen von zehn S tämmen te i ls 
zu prakt ischen, teils zu wissenschaftl ichen Zwecken zu erproben. 
Bei der Züch tung von Zuckermais ist n icht n u r die E r h ö h u n g de s E r t r ages 
anzust reben, sondern es sind auch qual i ta t ive Ansprüche zu berücks icht igen. 
Die Quali tät wird vorwiegend vom Zuckergehal t des Endospermiums sowie 
vom Geschmack, der F a r b e und der Här t e des Per icarp iums bes t immt . Z u r 
Erhöhung des Zuckergehal tes und zur Ver längerung der Dauer der op t imalen 
Erntezei t wurden auch Kreuzungen mi t dem Wachsmais (Zea mays convar. 
ceratina) mi t geschrumpf ten Endospe rm vorgenommen. Davon wird eine E r h ö -
hung des Saccharosegehaltes auf 2 8 % und die Herabsez tung des Stärkegehal tes 
auf 8 % , ferner eine geringfügige Vermehrung des Gehaltes an reduzierendem 
Zucker und wasserlöslichen Polysacchariden sowie eine Ausdehung des Re i fe -
zustandes, während dessen sich der Mais in verbrauchsfäh igem Zustand b e f i n -
de t , um zwei Tage e rhof f t . 
1 6 Acta Agronomica VI/1—2. 
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U m d ie Abtrennung der Körner v o n der Spindel zu erleichtern, wurden 
auch K r e u z u n g e n mit e inem Mais m i t v e r k ü m m e r t e n Spelzen ausgeführ t . 
Bei diesem S t a m m sind die Kömer n u r durch die Nabelschnur an der Spindel 
befestigt, während die Spelzen, die sons t den un t e r en Teil bedecken, hier 
fehlen. Die Erha l tung solcher Linien ist jedoch m i t Schwierigkeiten ver-
bunden, d a auch die Staubgefässe n i ch t durch Spelzen geschützt sind und es 
nur selten zu r Ausbildung von Pollen k o m m t . Es ist jedoch als wahrscheinl ich 
anzunehmen, dass sich auch dieses Hindern i s überwinden lassen wird , so dass 
es im Bere iche der Möglichkeiten liegt, in absehbarer Zeit die Er t ragfäh igke i t 
mit der g u t e n Qualität u n d der le ichten Verbrauchsfähigkei t zu vereinigen. 
Р Е З У Л Ь Т А Т Ы В П О Л У Ч Е Н И И И Н Ц У Х Т Н Ы Х Г И Б Р И Д О В С А Х А Р Н О Й 
К У К У Р У З Ы 
Л. Д А Н И Е Л Ь 
Р е з ю м е 
Кроме опытов по селекции зубовидной и гладкозерной кукурузы, автор с 1948-го 
года ведет опыты по созданию гибридных сортов сахарной кукурузы. Гибриды инцухтных 
линий в 1949-ом году были испытаны в микроделяночных опытах. Из 50 комбинаций 38 
дали у р о ж а й выше контроля . 
Д л я улучшения качества сахарной к у к у р у з ы ее скрещивали с Zea mays convar. 
ceratina. От этой работы можно ожидать повышение содержания сахарозы до 28%, пони-
жение содержания крахмала до 8% и удлинение состояния спелости, пригодного для 
потребления. 
ACHIEVEMENTS IN PRODUCING H Y B R I D "VARIETIES OF SWEET CORN 
B y 
L . D Á N I E L 
S u m m a r y 
In addition to work concerned with improving dent and flint maize, author conducts 
experiments since 1948 to produce hybrid varieties of sweet corn. Crosses of inbred strains were 
tested in 1954 in microexperirnents. Out of 50 combinations, 38 yielded crops in excess of the 
controls. 
To achieve an improvement in the quality of our sweet-corn varieties, they have been 
crossed with waxy corn bearing wrinkled kernels (Zea mays convar. ceratina) and it is hoped 
that the saccharose content will increase to 28 per cent, the starch content drop to 8 per cent, 
and that the ripe stage during which the maize is f it for consumption will be two days longer. 
DIE PROBLEME DER ZÜCHTUNG DES MAISES 
AUF INNEREN GEHALT 
Von 
A . BÁLINT 
KANDIDAT DER AGRARWISSENSCHAFTEN 
I 
Die Aufgabe der Maiszüchtung in Ungarn bes teh t nicht nur in der För-
derung der quan t i t a t iven Erhöhung der Er t ragsdurchschni t te , sondern auch 
darin, dass sie den Produzen ten Sorten bereitstel l t , die auf die Anbauf lächenein-
heit bezogen einen je grösseren Fu t t e rwer t ergeben. 
Aus dieser Zielsetzung geht aber auch hervor , dass eine grössere Auf-
merksamkei t als bisher der chemischen Zusammense tzung des Maises, der 
Erhöhung seines verdaul ichen Nährs toffgehal tes zu widmen ist. 
Diese Anforderungen sind sowohl bei der Herstel lung der Sorten wie auch 
bei ihrer Rayonierung im Auge zu beha l ten , obwohl sich diese Aufgaben ohne 
die Mitwirkung von Fu t te r fach leu ten schwer lösen lassen. 
Der W e r t von gleich grossen Maiser trägen wird a m stärksten durch den 
Eiweiss- u n d Fet tgehal t der Maiskörner beeinflusst . Angesichts der grossen 
Verbrei tung des Maises liesse sich der Eiweissmangel unserer Fu t te rmi t t e lp ro-
duktion durch eine E r h ö h u n g des Eiweissgehaltes der Maiskörner wesentl ich 
lindern. Auf eine solche Möglichkeit weisen sowohl die ausländischen Versuchs-
angaben als auch die im Laufe der Unte rsuchung der heimischen Sorten gewon-
nenen Ergebnisse hin. 
Nach den Angaben von N. W. WoiTSCHiSCHiNA (1954) be t räg t in der 
Sowjetunion der mit t lere Roheiweissgehalt der Sorte »Sterling« im Durchschni t t 
von 3 J a h r e n 11%, der de r Sorte »Tr iumph« (Har tmais) 13,8%. 
In bezug auf den Fet tgehal t wurden noch grössere Unterschiede gefun-
den : »Gruschewskaja« enhäl t 3,96% u n d »Goldban tam« 7,79% Fe t t . 
Das ungarische einschlägige Werk über die F u t t e r m i t t e l (WEISER—ZAJTAY 
1940) gibt im allgemeinen den Roheiweissgehalt der einheimischen H a r t -
maissorten zu 11,2%, den der Weichmaissorten zu 10 ,1% an. Der Rohfe t tgeha l t 
beträgt in beiden Fäl len 4 ,6%. 
Die mi t einheimischen Sorten durchgeführ ten Untersuchungen e rgaben 
Resul tate , die gleichfalls u m diese W e r t e schwanken : der Eiweissgehalt war 
bei »F f rühe r« 11,2%, bei » F m h « 9,7%, bei »MFB« 10 ,6%, hei »Pionier« (Út tö rő ) 
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1 1 , 5 % , b e i » M p f « l l , l % , b e i » M v - 5 « 1 0 , 8 % , b e i » G o l d f l u t « ( A r a n y ö z ö n ) 1 0 , 6 % . 
Der höchste W e r t , 14,8%, wurde bei »Goldban tam« festgestellt . (Diese Ergeb-
nisse wurden aus einem ursprünglichen, also nicht in Gödöllő wei tergezüchte ten 
Material gewonnen.) 
Im L a u f e der Züchtungsarbei ten in den USA gelang es, aus einem Material 
m i t einem Eiweissgehalt von 10,9% Sorten mi t 16,6% und 8 ,4% Eiweissgehalt 
herzustellen u n d dabei gleichzeitig den Fe t tgeha l t um 9,9% zu erhöhen bzw. 
u m 1,5% zu vermindern. 
Doch n i ch t nur mit einer sys temat ischen Züchtungsarbei t , sondern auch 
mi t Hilfe des Standortes , der agrotechnischen Bedingungen lässt sich der Ei-
weiss- und Fe t tgeha l t der Sorten verändern , wofür zahlreiche Angaben ange-
f ü h r t werden können. 
Es stell t sich nun die Frage , ob es sich denn auch lohnt , die Züchtungs-
arbeit in diese Richtung fo r tzuführen , oder ob es nicht r ichtiger ist, die Ver-
daulichkeit des Maiseiweisses zu verbessern, da nach der bisherigen Auffassung 
die Erhöhung des Eiweissgehaltes mit einer Zunahme der f ü r die Verdauung 
wertlosen Eiweisse einhergeht . 
Diese be iden Aufgaben müss ten zur gleichen Zeit gelöst werden. Der Mais 
en thä l t Zein u n d Glute l in . Im Zein f inden sich 8 von den 10 f ü r die Tiere als 
unentbehr l ich angesehenen Aminosäuren. Übrigens besteht das Zein aus 16 
Aminosäuren. 
Ein endgült iges Wer tur te i l lässt sich natür l ich erst nach der Analyse 
sämtlicher als Fu t t e rmi t t e l benutz te r Pf lanzenar ten fällen, erst d a n n wird m a n 
die Züchtungsaufgabe endgült ig determinieren können. 
Es unter l ieg t keinem Zweifel, das sich zwischen unseren Sorten Unte r -
schiede in dieser Hinsicht f inden , doch ist auch die Wirkung der verschiedenen 
Nährstoffe (in erster Linie der Kuns tdünge r , Bodenar ten usw.) auf den A u f b a u 
der Eiweisse des Maises zu untersuchen. 
Nach den Angaben von ALLAN B. PRINCE (1954) e rhöh te sich infolge 
der Wirkung des St icks tof f -Kunstdüngers im Laufe der ausgebrach ten Erhö-
h u n g der Düngermengen das Roheiweiss von 7,81% auf 9 ,53%; gleichzeitig 
n a h m der Leuzingehal t um e twa 2 5 % zu, während der Gehalt an T r y p t o p h a n 
u n d Isoleuzin eine Abnahme u m 10 bzw. 2 0 % aufwies. In ähnlicher Weise wäre 
es notwendig, auch die Wirkung von anderen Dünger- und Kuns tdünge rme tho -
den zu analysieren. 
I I 
Im Lau fe der auf dem Lehrs tuhl fü r Pf lanzenzüchtung u n d Saa tgu tpro-
dukt ion der Agrarwissenschaft l ichen Univers i tä t in Gödöllő ausgeführ ten Ver-
suche wurde in erster Linie get rachte t , die chemische Zusammense tzung der 
ungarischen Sor ten und deren Verhalten un te r verschiedenen Bedingungen 
klarzustellen. 
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I m nachs tehenden werden die Ergebnisse der b isher aufgearbei te ten A n a -
lysenangaben angegeben, soweit sie u n s von der Landesans ta l t f ü r Sorten-
p rü fung überlassen w u r d e n . 
Tabelle I 
Roheiweissgehalt in % von 3 Sorten im Jahre 1954 auf 17 Sortenversuchsstationen 
Lfd. 
Nr. Station Mpf 
Sorte 
Mpf X FK FK 
1. Tordas  9,5 8,7 7,9 
2. Moson-Magyaróvár 11,9 10,6 10,4 
3. Keszthely 10,5 9,2 9,5 
4. Pusztakovácsi 10,4 8,1 8,5 
5. Középhídvég 10,6 7,9 8,6 
6. Marietta puszta 10,3 8,56 9,2 
7. Bodorfa 9,5 7,4 8,1 
8. Mátételke 10,3 9,5 9,6 
9. Kecskemét 10,0 10,6 9,3 
10. Tápiószele 8,6 9,5 8,9 
11. Hernádcéce 9,5 9,3 8,7 
12. Nagykál ló • 9,7 8,6 8,5 
13. Pallagpuszta 12,0 11,0 10,4 
14. Karcag 11,0 11,1 10,2 
15. Hosszúhát 11,5 11,6 10,6 
16. 11,6 12,0 11,0 
17. Szeged 10,3 10,2 10,7 
Aus d e n A n g a b e n geht hervor , dass die verschiedenen S t a n d o r t s -
bed ingungen eine wesent l iche V e r ä n d e r u n g in der chemischen Z u s a m m e n -
setzung de r S o r t e n p r ü f u n g hervorrufen, was wieder eine regelmässige dies-
bezügliche Unte r suchung der einzelnen Sorten no twend ig macht , d a m i t m a n 
hei der Rayonierung auf diese Eigenschaf ten Bedacht nehmen könne . Gleich-
zeitig weisen die mi t den verschiedenen Sorten ausgeführ ten Versuche — 
ähnlich wie die heimischen Angaben b e i m Weizen — darauf hin, dass die 
Unterschiede unter günst igeren Bedingungen kleiner sind als u n t e r u n -
günstigeren Verhäl tnissen. Die ausgeführ ten Kuns tdüngerversuche e rb rach ten 
auch den Beweis, dass durch eine komplexe Kuns tdünge rbehand lung der 
Eiweissgehalt und zugleich auch die Er t ragsmenge erhöht werden k ö n n e n . 
Der Eiweissgehalt der un te rsuch ten Sor tenhybr iden entsprach u n g e f ä h r 
dem Durchschni t t des Eiweissgehaltes der beiden El te rnsor ten ($ 10,42 — 9,64 — 
cj 9 ,41%). I n einzelnen Fäl len über t r i f f t jedoch der Eiweissgehalt der H y b r i d e 
den der E l t e rn . 
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Tabelle II 
Roheitveissgehalt in % bei sämtlichen in die Versuche einbezogenen Sorten 
auf zwei Sortenversuchsstationen 
Lfd. 
Nr. Sorten 
Station 
Középhídvég Szeged 
1 . Fmh X Goldflut  9,6 11,0 
2 . FB X MPF  9,3 10,7 
3 . Mp. gelber  11,0 10,3 
4 . Mv—1 Hybride  -10,8 11,0 
5 . Mpf X F K X F B  
И,J 10,2 
6. Szegeder gelber  11,1 10,2 
7 . Ovárer 2 Hybride  10,6 11,1 
8. Mpf  10,6 10,3 
9 . Mpf X FK  7,9 10,2 
10. F früher  8,6 10,7 
и . F Hegyeser 10,0 11,0 
12. Bánkuter früher  10,6 10,7 
13. Mpf X FB  9,9 11,4 
14. M. F. В  10,6 10,4 
15. Mv-5  9,5 10,3 
16. Mpf X Fmh  8,4 9,9 
17. Mv—5/a Hybride  
— 
10,7 
A u s d e m V o r s t e h e n d e n i s t e r s i c h t l i c h , d a s s d i e F r a g e d e r Z ü c h t u n g a u f 
g e w i s s e i n n e r e E i g e n s c h a f t e n v o n g r ö s s t e r B e d e u t u n g i s t , s o d a s s i h r b e i d e r 
w e i t e r e n V e r b e s s e r u n g d e r S o r t e n u n d b e i d e r E r z e u g u n g n e u e r H y b r i d s o r t e n 
e i n e e n t s p r e c h e n d e A u f m e r k s a m k e i t g e w i d m e t w e r d e n m u s s . 
П Р О И З В О Д С Т В О К У К У Р У З Ы С В Ы С О К И М С О Д Е Р Ж А Н И Е М Б Е Л К А 
А . Б А Л И Н Т 
Р е з ю м е 
Было проанализировано формирование содержания белков в отечественных сор-
т а х различных районов с целью создания сорта с более высоким содержанием белка 
(таблица № 1). Данные показали, что приисковые условия вызывают значительные изме-
нения в биохимических особенностях сортов, но при благоприятных условиях содер-
жание белков у различных сортов показывает небольшое колебание. 
Содержание белка в межсортовых гибридах вообще соответствует среднему со-
д е р ж а н и ю белка двух родителей. 
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PRODUCTION OF MAIZE OF GREAT PROTEIN CONTENT 
By 
A. BÁLINT 
S u m m a r y 
Aiming at the production of varieties which would contain more protein than the exist-
ing ones, protein formation in the home varieties has been carefully analysed in various regions 
of the country (cf. Table I). The results show that the conditions of the habitat cause essential 
differences in the biochemical properties of the varieties, but that under favourable conditions 
the protein contents of the various varieties differ but slightly. 
The protein contents in variety hybrids usually correspond to the mean of the contents 
in the two parents. 

DIE SCHÄDLINGE DES MAISES IN UNGARN 
UND IHRE BEKÄMPFUNG 
Von 
G Y . S Á R I N G E R 
I m Laufe der Pf lanzenzüchtungsarbe i ten werden die au f Versuchsparzel-
len erhal tenen Er t räge mi te inander verglichen und auf dieser Grundlage d a n n 
die bessere oder schlechtere Qual i tä t der be t ref fenden Sor ten bes t immt. I n den 
Er t ragsergebnissen der Versuchsparzellen spielen aber eine grosse Zahl von 
Fak to ren eine Rolle. Unter diesen Fak to ren stehen die t ier ischen Schädlinge 
keineswegs a n letzter Stelle. Besonders in offenen Pf l anzenbes tänden , wie 
z. B. beim Mais, können sie Schäden von e inem Ausmass verursachen, das die 
Signifikanz der Versuchsergebnisse stark beeint rächt igt . 
Das Ziel der folgenden Ausführungen ist es nun, einerseits die E rgeb -
nisse zu schildern, zu denen m a n in Ungarn im Laufe der Forschungsarbe i ten 
über die t ierischen Schädlinge des Maises gelangt ist, u n d andererseits das I n -
teresse an diesen Schädlingen zu wecken, die oft eine langjähr ige m ü h s a m e 
Züch tungsa rbe i t vernichten oder die reale N a t u r der Auswer tung ge fäh rden 
können . 
Die berücht ig ten Schädlinge der noch nicht aus dem Boden herausragen-
den oder berei ts 2 oder 3 B lä t t e r aufweisenden Maispflanze sind die L a r v e n 
der in die Famil ie der E la te r iden gehörigen Schnel lkäferar ten, die sog. D r a h t -
würmer . Die diesbezüglichen Ergebnisse des Ins t i tu ts f ü r Pf lanzenschutz in 
Budapes t sind die folgenden. 
Sei tdem m a n sich in Ungarn mit angewandter Entomologie be fass t , 
s t eh t das P rob lem der D r a h t w ü r m e r s tändig auf der Tagesordnung. In der Ver-
gangenhei t befass ten sich unsere besten Entomologen (JABLONOWSKI, KADOCSA) 
lange J a h r e h indurch mit der Ausarbe i tung der Bekämpfungsmethode gegen 
die D r a h t w ü r m e r , doch ist die Frage noch bis heute ohne endgültige L ö s u n g 
geblieben. Mit dem Auf tauchen der neuen Insektizide beschr i t t auch die F o r -
schung neue Wege. F rüher waren es JOACHIM und JOSEPOVITS, die sich mi t 
der B e k ä m p f u n g der D r a h t w ü r m e r auf dieser Grundlage be fass t en , gegenwärt ig 
setzen BOGNÁR und JOSEPOVITS diese Forschungen fort . I m Laufe ihrer Arbe i -
t e n gelang es ihnen, eine Methode zu entwickeln, mit der sich der durch den 
D r a h t w u r m verursachte Schaden stark e inschränken läss t . Z u m Schutz eines 
wertvolleren Pf lanzenbes tandes , wie z. B . des Pf lanzenbes tandes einer Z u c h t -
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s ta t ion , wird Bodendesi fekt ion mi t HCH -)- S aa tg u tb e s t äu b u n g mit H C H e m p -
fohlen. Bei Behandlung mi t 50 kg Agri tox-Stäubemit te l (10% HCH) j e k a t . 
J o c h ( = 0,5755 ha) + S t äubemi t t e l (20% H C H ) in einer Menge von 0 ,3% des 
.Saatgutgewichtes ergab sich e in Mehrertrag v o n 40—60% i m Vergleich zu d e m 
E r t r a g der Kontrol lparzel len. Auf grossbetrieblichen Fe ldern ist nur die Saa t -
gu tbes täubung wir tschaf t l ich. Wird letztere angewandt , so beträgt der Preis 
des auf 1 k a t . Joch auszubringenden Schutzmit tels , der Arbeitslohn der Saa t -
gu tbes t äubung mi t e ingerechnet , insgesamt e twa 3 For in t . Mit diesen Mehr-
kos ten von 3 For in t lässt sich je kat . Joch u m 5 — 6 dz m e h r Mais gewinnen. 
Im Zusammenhang m i t dem D r a h t w u r m ist es erwähnenswert , dass S. 
B o g n a k in den Jahren 1952 — 54 an den Larven des Schnellkäfers Agriotes 
obscurus L. als Schmarotzer die Ar t Pristocera depressa F a b r . (Hym. Bethyl iden) 
beobachtete . U n t e r den na tü r l i chen Fe inden dieser Schnellkäferlarven w a r 
diese Pristocera-Art bisher u n b e k a n n t . Das Ausmass der Paras i t ierung b e t r u g 
au f den un te r such ten Gebie ten 5,7%. 
Im wei teren soll die Lebensweise eines Rüsselkäfers geschildert werden , 
de r bisher in Unga rn nicht als Schädling b e k a n n t war. Dieser verursachte n u n 
in den letzien Jah ren auf d e n Maisfeldern in den K o m i t a t e n Somogy, To lna 
u n d Fejér so grosse Schäden, dass die Maisaussaat auf mehre ren hundert J o c h 
wiederholt werden musste. D e r Name dieses als Schädling neuen Käfers ist 
Maisrüssler (Tanymecus dilaticollis Gyll.). N a c h seiner systemat ischen Stel lung 
gehört das T ie r zur Famil ie der Rüsselkäfer (Curuculioniden). Seine Länge 
be t räg t 5,8—8,3 mm, seine Bre i t e 1,8—3,2 m m . Seine G r u n d f a r b e ist aschgrau, 
au f beiden Flügeldecken ziehen sich unten je zwei ineinander übergehende schwar-
ze Streifen. A n einigen Ind iv iduen sind m a n c h m a l keine Streifen vorhanden , 
i n diesem Fall is t das ganze T ie r gleichförmig grau. Selten k o m m e n auch rötl iche 
Individuen v o r . Der Brus t te i l ist auffallend breit und p l a t t e t sich gegen die 
Sei tenränder zu leicht ab. 
Dieser Schädling ist ein schon mehr als ein halbes J a h r h u n d e r t b e k a n n t e s 
Mitglied der ungarischen Insek tenfauna , doch ist man erst in den letzten J a h -
r e n auf die v o n ihm ve ru r sach ten Schäden aufmerksam geworden. Ausser in 
U n g a r n k o m m t er auf Sizilien, in Griechenland, Kleinasien, Persien, Bulgarien, 
Rumänien u n d im Kaukasus vor . In R u m ä n i e n ist er seit 1942 auch als Mais-
schädling b e k a n n t . 
Der du rch den Maisrüssler hervorgerufene Schaden ähne l t sehr dem der 
Si tonen (z B . B la t t r andkä fe r ) , allerdings n u r am A n f a n g ihrer E r n ä h r u n g . 
Während näml ich die Si tonen nach einem charakter is t ischen U-förmigen F ra s s 
innehalten u n d den Frass a n einer anderen Stelle aufs neue beginnen, b e g n ü g t 
s ich der Maisrüssler nicht m i t d e m Verzehren des anfänglichen U-förmigen B l a t t -
te i l s , sondern fr iss t nach i n n e n zu weiter, so dass sich ein Frassbih l von unregel -
mässiger F o r m ergibt. Das B l a t t beginnt zuers t an seiner Spi tze zu vergi lben, 
w i r d dann ro t u n d t rocknet ein. Der Schädling vernichtet zuerst die seit l ichen 
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Blä t t e r des Maispflänzchens und später aueli die mit t leren. E r durchfrisst zu -
e r s t die Seitennerven u n d dann den H a u p t n e r v ; die Folge davon ist , dass sich 
d a s Bla t t gegen den Boden neigt u n d e in t rocknet . Schliesslich vernichtet er 
die übriggebliebenen Maisstoppeln, indem er sie unregelmässig anfr iss t . 
Lau t unserer Labora tor iumsunte rsuchungen schädigt der Maisrüssler 
ausser dem Mais noch die folgenden Kul tu rp f l anzen : Sudangras , Hirse, Fu t t e r -
rübe , Weizen, Koggen, Gerste, Hafe r , Zuckerrübe, Buschbohne, Sonnenblume 
u n d Erbse . Seine pr imäre Nährpf l anze ist jedoch in jedem Falle der Mais. Die 
Reihenfolge der Aufzählung drück t zugleich auch den Grad der Bevorzugung aus . 
Die Tiere erscheinen Ende März, Anfang Apri l und sind von da an in 
immer grösserer Anzahl auf den Äckern anzut ref fen . Vor dem Aufke imen des 
Maises ernähren sie sich von den jungen , im F r ü h j a h r ausgesäten Getreidepflan-
zen (Gerste, Hafer) oder von Winterweizen. Eine besondere Vorliebe zeigen sie 
aus irgendeinem Grunde fü r die in ihrer Entwick lung zurückgebliebenen Saaten . 
Nach dem Aufke imen des Maises sind sie schon nach ganz kurzer Zeit auf den 
Maisfeldern zu f inden . Zu diesem Zei tpunkt be f inden sich n ich t selten 60—70 
Tiere auf 1 m 2 . 
Die Tiere ernähren sich hauptsächl ich nach t s . Tagsüber ha l ten sie sich 
u n t e r den Schollen oder zwischen den zusammengerol l ten B l ä t t e r n des Maises 
au f . Wenn sie sich auf der Pf lanze aufha l ten , genügt es, dass m a n sich ihnen 
mi t der H a n d oder mi t einem Stock näher t , dami t sie sofort von den Blä t t e rn 
herabfal len. 
Kurz nach ihrem Erscheinen beginnen sie sich zu paaren . Die Eiablage 
se t z t Mitte April ein und dauer t 2 bis 3 Monate. I h r Maximum fä l l t in die Zeit-
spanne von der zweiten Maihälf te bis Mitte J u n i . Die Länge der Eier be t r äg t 
1,0—1,2 m m , ihre Brei te 0,4—0,5 m m . Ihre F o r m entspricht einem Zylinder, 
de r an beiden Enden gleichförmig durch eine Halbkuge l abgerunde t ist. I h r e 
F a r b e ist ein m a t t glänzendes Beinweiss. Die Eier werden in grösseren oder klei-
ne ren Haufen zwischen die Schollen abgelegt. E i n Weibchen k a n n bis zu 150 
Eier legen. Die embryonale Entwick lung dauer t je nach der Tempera tur 10 
bis 15 Tage. Die Larven bohren sich kurz nach dem Ausschlüpfen aus dem E i 
i n die t ieferen Schichten des Bodens und ernähren sich dort von den Wurzeln. 
L a u t CATRINICI (1942) dauer t die Larvenentwicklung 10 Wochen . 
Die s tä rks te Ernährungsper iode des Schädlings fällt auf die Zeit zwischen 
der zweiten Häl f t e Mai und Mitte J u n i . Zu diesem Zei tpunkt h a t der Mais j e 
nach dem D a t u m der Aussaat 2 oder 3 Blä t te r . Die Zahl der K ä f e r n immt in 
der zweiten Hä l f t e Ju l i s ta rk ab . E n d e Juli t r i f f t m a n nur noch vereinzelt au f 
den Schädling. In den J a h r e n 1953 und 1954 wurden die le tz ten Individuen in 
den ersten Tagen des Monats Augus t beobach te t . 
Was die Bekämpfung des Maisrüsslers be t r i f f t , ist nach unseren Beobach-
t u n g e n die agrotechnische B e k ä m p f u n g am sichersten. Es konn te mehrere Male 
festgestellt werden, dass der Mais, der in unmi t te lbare r Nachbarschaf t des v o m 
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Schädling befallenen Feldes in durch gu t e Bodenbearbei tung vorbere i te te Saa t -
be t ten ausgebracht w u r d e , in der Haupte rnährungsper iode des Schädlings 
(von Mitte Mai bis Mitte Jun i ) einen solchen Entwicklungsgrad erreichte , dass-
er im w a h r s t e n Sinne des Wortes »den Zähnen des Schädlings en twuchs« . Die 
beste und billigste B e k ä m p f u n g ist also die gute Bodenvorbere i tung, eine ent-
sprechende Düngung, die Aussaat im r icht igen Ze i tpunk t und eine gu te Pflege 
der P f l a n z e n . 
Die Beobach tungen von CATRINICI im Jahre 1942 in Rumän ien ergaben, 
dass die K ä f e r überall do r t , wo jährl ich u n t e r den Mais Stal ldünger ausgebracht 
wird, in geringerer Zahl au f t r e t en . N a c h ihm übt wahrscheinlich der Stalldün-
ger eine schädliche W i r k u n g auf die Entwick lung der Larven aus. Eine ähn-
liche W i r k u n g wird auch dem Kalz iumzyanamid-Kuns tdünger zugeschrieben. 
Von den Nervengif ten konnte mi t 15 kg/kat . J o c h Agri tox-Stäubemit te l 
(10% H C H ) oder mit 20—25 kg/kat . J o c h Hungária Matador (5% DDT) ein 
gutes Ergebn i s erzielt werden . Über eine schädliche Wi rkung des Agr i tox auf 
den Mais wurden keine Er fah rungen gemach t . Die Bes täubung h a t nach dem 
Aufke imen des Maises zu erfolgen u n d ist nötigenfalls zu wiederholen. 
Ein Köde r , der aus einem Kleie -f- Melasse -j- D D T en tha l tenden Stäube-
mittel bes t eh t , eignet sich l au t unserer Versuchsergebnisse nicht zur Bekämpfung 
des Maisrüsslers. 
I m wei te ren ist ein seit alters he r bekannter Schädling des Maises, der 
Maiszünsler (Pyrausta nubilalis Hbn.) zu erwähnen. Mit der Unte rsuchung der 
Lebensweise dieses Schädlings und mi t dei Ausarbei tung einer entsprechenden 
Bekämpfungsmethode h a t sich seit den 40er Jahren der ungarische Forscher 
MANNINGER befasst . Die m e h r als 10jähr igen, überaus gründlichen Unte r suchun-
gen MANNINGERS brachten Licht auf die Lebensweise u n d wir tschaft l iche Bedeu-
tung des Maiszünslers. 
Der Schädling überwin te r t im Maisstengel als R a u p e . In der zweiten Hälf te 
Mai beginnt er sich zu verpuppen . N a c h den Beobachtungen MANNINGERS 
beginnen sich 70% der R a u p e n zu einem Zei tpunkt zu verpuppen , wo die Tem-
pe ra tu r summe — wenn m a n die tägl ichen Tempera tu rmax ima v o m 1. April 
an zueinander addiert — 1500° С er re icht . Die Fal ter fliegen von Mit te Jun i 
bis Mitte Ju l i . Im allgemeinen kommen sie zum Vorschein, wenn der Mais eine 
Höhe von 1 m überschr i t ten hat . Die F a l t e r legen ihre Eier auf die a m besten 
entwickelten Maispflanzen ab . Die geschlüpf ten kleinen Raupen schädigen zuerst 
entweder die männlichen Blü ten oder boh ren sich in der Nähe der Blat tscheide 
ein. Nach der ersten oder zweiten H ä u t u n g dringen sie in den Maisstengel sowie 
in die j u n g e n Kolben vor u n d richten d o r t Schäden an . Die Raupe e rnäh r t sich 
nur einen Mona t lang. Die meisten R a u p e n halten sich im 4.—5. Glied des Mais-
stengels au f . Falls die Stengel dünn s ind , ziehen sich die Raupen ins unters te 
Glied zur Überwin te rung h inunter . Die Raupen sind gegen Frost sehr wider-
s tandsfähig . 
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L a u t MANNINGER k a n n an den befal lenen P f l a n z e n ein E r t r agsve r lu s t 
v o n 1 7 % ents tehen. I m Augus t 1944 w u r d e n von ihm an zwei Orten 26 Mais-
sor ten un te rsucht , um die Paras i t ierung durch den Maisziinsler festzustel len. 
An beiden Or t en waren die P f e r d e z a h n - u n d die hochwüchsigsten Sorten a m stärk-
sten befal len. Die Sorten »Bänkuter f r ü h e r Pferdezahn«, » F früher P fe rdezahn« 
und » P e t t e n d e r Goldf lut« waren mit i h r e r Durchschni t t shöhe von 230—250 
cm zu 93—100% befallen, während »Bábo lnae r f rüher«, »Diószeger f r ü h e r perl-
körniger« u n d »Szekler Mais« mit ihrer Pf lanzenhöhe v o n 160—190 c m a m ge-
ringsten (23—24%) paras i t i e r t waren. I m Gegensatz h ie rzu stellen ausländische 
Angaben fes t , dass im Ta l e der Save sowie in dem des Rhe ins der P fe rdezahn-
mais a m geringsten befa l len war MANNINGER zieht h i e r aus den Schluss, dass 
das Ausmass des Befalls vom Entwicklungszustand des Maises z u m Zeit-
punkt des Fliegens a b h ä n g t . Dies h ä n g t wieder eng m i t den Wi t t e rungs fak-
toren zusammen . Nach amerikanischen Beobachtungen sind die Tafe lmais-
sor ten a m stärksten u n d die Heterosismaissorten am schwächsten v o m Mais-
zünsler paras i t ier t . Ungar ische Unte rsuchungen über d a s Ausmass des Befalls 
s ind vor läuf ig weder fü r die Sor tenhybr iden noch für die Inzuch tshybr iden vor-
handen 
In den letzten J a h r e n h a t der Maiszünsler in U n g a r n im Hanf bedeu t ende 
Schäden verursacht . W ä h r e n d sich n ä m l i c h im Mais w ä h r e n d eines J a h r e s nur 
eine Genera t ion ausbildet, entwickeln s ich im Hanf zwei Generationen i m J a h r . 
In Unga rn beruht die Bekämpfung des Maiszünslers auf reiner Agro tech-
nik. Die ers te Massnahme nach der E r n t e der Kolben i s t , dass nach d e m Bre-
chen nu r kurze Stoppeln stehengelassen werden dürfen . Auf diese Weise wird 
die günst igs te Überwinterungsmöglichkei t für den Züns le r ausgeschlossen. 
Die in den Stengeln e igenbrachten R a u p e n können du rch Einsüieren ve rn ich te t 
werden. Die bis zum 1. Mai des folgenden Jahres nicht ve rbrauch ten Maissten-
gel sind zu vernichten. D a s Ausmass des Befal ls hängt m i t dem Da tum der Aus-
saa t zu sammen . Nach ausländischen Beobach tungen s ind die zum spä te s t en 
Ze i tpunkt (Mai) gesäten Maispflanzen a m wenigsten befa l len . 
В Р Е Д И Т Е Л И К У К У Р У З Ы В В Е Н Г Р И И И Б О Р Ь Б А С Н И М И 
ДЬ. Ш А Р И Н Г Е Р 
Р е з ю м е 
Автор знакомит с самыми распространенными вредителями кукурузы — прово-
лочниками и кукурузными мотыльками. 
Исследования по устойчивости различных сортов к вредителям проводил А. Ман-
нингер в 1944 году. Из изученных им 26 сортов сильнее всего были заражены высокие 
сорта (средней высотой 230 250 см) и зубовидные, у которых степень з а р а ж е н и я дохо-
д и л а до 93 100%, сорта ж е высотою в 160 — 190 см, как бабольнинский ранний, жемчу-
ж и н а диосегская ранняя и секлерская к у к у р у з а оказались з араженными до 2 3 3 4 % 
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I N S E C T P E S T S D A M A G I N G M A I Z E A N D T H E I R C O N T R O L 
By 
G Y . S Á R I N G E R 
S u m m a r y 
Author describes the most wide-spread insect pests damaging maize; these are the "wire-
worms", the corn borer and the corn moth. 
Resistance to them was studied by A. Manninger in 1944 in 26 maize varieties. D e n t s 
and the tallest varieties (230 to 250 cm in height) were found to be infested to from 93 to 100 per 
cent, while infestation in varieties from 160 to 190 cm (early Bábolnai, early Diószegi Gyöngy 
and Székely) ranged between 23 and 34 per cent. 
I 
SCHLUSSREDE 
Von 
К . S E D L M A Y R 
ORDENTLICHES MITGLIED DER UNGARISCHEN AKADEMIE D E R WISSENSCHAFTEN 
Es ist kein Zufall, dass der Haup tausschuss f ü r P f l anzenzüch tung der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaf ten den Mais z u m Thema seiner ersten 
in terna t ionalen Züchterkonferenz gewähl t h a t . Die G r ü n d e dafür s ind zahl-
reich : Der Mais ist neben dem Weizen die wichtigste Kul tu rp f l anze Ungarns , 
und seine Bedeutung s te ig t mit der In tens iv ierung der Viehzucht be s t änd ig . 
Der Beschluss der Begierung der Sowje tun ion , die Maisf lächen auf e in Viel-
faches des bisherigen Ausmasses zu s te ige rn und grosse neue Gebiete in den 
Maisbau einzubeziehen, h a t mit Recht die Aufmerksamkei t der ganzen Welt 
auf diese Pf lanze gelenkt . Doch ist de r Mais nicht n u r von diesem Gesichts-
punk te aus f ü r uns wicht ig . Die wei tgehende Mechanisierung des Maisbaus ha t 
zu einer so bedeutenden Herabsetzung der Produkt ionskosten dieser Pf lanze 
geführ t , dass seine unerre ichte Er t ragfäh igke i t erst j e t z t wirtschaft l ich genutz t 
werden k a n n ; die Züchtung des Maises h a t in den l e t z t en Jahren zu so durch-
schlagenden Erfolgen g e f ü h r t , dass sein A n b a u weiter n a c h Norden ausgedehnt 
werden k o n n t e . 
Diese volkswirtschaft l ich wichtigen Ergebnisse h a b e n mit Recht d a s In ter -
esse aller P f l anzenzüch te r auf diese P f l a n z e gelenkt, is t sie doch als fakul-
ta t iver F remdbe f ruch t e r , der leicht k a s t r i e r t und zu r Se lbs tbef ruch tung ge-
zwungen werden kann, wie keine a n d e r e geeignet, dass wir die W i r k u n g der 
Inzucht an ihr untersuchen und zugleich die Folgen e iner planmässigen Fremd-
be f ruch tung demonstr ieren. 
Die Heteros iszüchtung ist daher v o m Mais ausgegangen, ihre Anwendung 
beschränkt sich aber — bekanntl ich — n i c h t auf diesen, sondern ebnete anderen 
selbstbefruchtenden, zweihäusigen u n d f aku l t a t i v a l logamen Pflanzen den Weg. 
Mit Re c h t können wir sagen, dass wir u n s züchterisch im Zeitalter de r Hetero-
sis be f inden , weil die moderne Pf lanzenzüch tung in den letzten J a h r e n mit 
dieser Methode ihre schöns ten Erfolge erzielt hat . Die Maiszüchtung zeigt aber 
zugleich, dass Züchtung und Saa tgu tvermehrung u n t r e n n b a r mi te inander ver-
bunden s ind, treten doch die p rak t i schen Erfolge der Heterosiszüchtung nur 
dort in Erscheinung, wo eine enge Zusammenarbe i t de r Pf lanzenzüchter und 
P f l anzenbaue r verwirklicht werden k o n n t e . 
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Aus allen Vorträgen dieser Konferenz spr ich t der W u n s c h der p r ak t i s chen 
Züchter : Es mögen die theoret ischen Grundlagen der Heteros iszüchtung wei-
t e r erforscht u n d geklärt werden , damit wir die tieferen physiologischen G r ü n d e 
der Heterosiswirkung besser vers tehen le rnen . So führ t die Hete ros i szüchtung 
zwangsläufig zur kollektiven Zusammenarbe i t von Physiologen, Biochemikern, 
Phy topa tho logen und Pf lanzenzüchtern , ohne die heute ein durchschlagender 
Züchtungser fo lg nicht mehr vorstellbar is t . Diese Zusammenarbe i t darf a b e r 
n icht an den Landesgrenzen H a l t machen, d a h e r wurde a u c h auf dieser K o n -
ferenz e inmüt ig der Wunsch nach einer engeren in ternat ionalen Z u s a m m e n -
arbei t aller Pf lanzenzüchte r l a u t . 
Der Mais h a t uns hier in Budapest zusammengeführ t und wir wol len 
hoffen, dass dieses Zusamment re f fen nur e inen bescheidenen Anfang, den Aus-
gangspunkt zu einer dauernden u n d engen Zusammenarbe i t aller Züchter b i lde . 
Ich möch te allen ausländischen Gästen, die die weite Reise nicht scheu ten , 
u m durch ihre Vorträge und Anregungen z u m Erfolg der Konferenz be izu t r a -
gen, meinen herzlichsten D a n k aussprechen. Die ungarischen Maiszüchter u n d 
Fachleute such ten offen und aufr icht ig ihr Wissen und K ö n n e n in den D iens t 
der Konferenz zu stellen, u n d so hoffe ich, dass die Tei lnehmer an dieser K o n -
ferenz mit der Überzeugung in ihre Heimat zurückkehren, dass unsere B e r a t u n g 
n ich t vergebens war , vielmehr einen Meilenstein in der europäischen Maiszüch-
t u n g darstell t . 
Ich will n i ch t versäumen, allen Konferenzte i lnehmern im Namen d e r 
Ungarischen Akademie der Wissenschaf ten die besten Wünsche für Ihre wei te -
r e Arbeit auszusprechen und d a n k e Ihnen f ü r die Aufmerksamkei t , mit de r 
S ie den wertvol len Vorträgen gefolgt sind. 
Damit schliesse ich das P l e n u m der Budapes te r in ternat ionalen Konferenz 
f ü r Maiszüchtung mit den bes ten Wünschen f ü r eine weitere, f ruch tba re Z u s a m -
menarbei t . 
З А К Л Ю Ч И Т Е Л Ь Н О Е СЛОВО 
К . С Е Д Л Ь М А Й Р 
Р е з ю м е 
Это не случайно, что темой первого международного съезда селекционеров расте-
ний Главный комитет по делу селекции растений Земледельческого отдела Академии 
Н а у к Венгрии выбрал именно кукурузу . Для такого решения много причин. За пшеницей, 
в Венгрии кукуруза является уже с давнейших пор самым важным растением, значение 
которого повышается из года в год. В Венгрии у р о ж а й кукурузы превышает средний 
урожай хлебных культур. 
Интерес к делу кукурузы в значительной мере повысился Постановлением ком-
петентных органов СССР на предмет развития возделывания кукурузы ; по этому Поста-
новлению огромные, новые территории вовлекаются в культуру кукурузы, благодаря 
чему внимание всего мира устремилось на проблемы кукурузы. Нет сомнений в том, что 
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это — растение, имеющее интерес со многих точек зрения, и весьма важное. Б л а г о д а р я 
широкому развитию механизации, расходы производства снизились , что сделало воз-
можной реализацию высокой урожайности этого растения в интересах народного хо-
зяйства. 
В то ж е время селекция кукурузы привела к неожиданным, блестяп им резуль-
татам, скачками повышающим средние у р о ж а и кукурузы, и позволяющим распростра-
нение площади возделывания кукурузы далеко на север. Такими успехами внимание всех 
селекционеров растений в мире сосредоточилось на кукурузе, ибо это перекрестноопы-
ляющееся, а способное и к самоопылению, л е г к о кастрируемое растение позволило нам 
демонстрировать ad oculos разрушительное действие инбридинга и самоопыления 
указанное у ж е Дарвином - , и использовать значение перекрестноопыления и последо-
вавшего затем повышения жизнеспособности на практике. 
Селекция методом скрещивания самоопыленных линий исходит из к у к у р у з ы , 
однако, ее применение к а к это показано выступлениями на этом съезде не ограничи-
валось л и ш ь этим модельным растением, а привело в селекции д р у г и х растений к значи-
тельным успехам. По праву м о ж н о сказать, что мы живем в эпоху гетерозиса, ибо в послед-
ние годы селекция добилась самых выдающихся успехов с помощью этого метода. 
Однако, селекция к у к у р у з ы методом скрещивания самоопыленных линий показала 
и то, что н е л ь з я отделить селекцию растений от семеноводства. Результаты селекции 
путем гетерозиса проявляются в широком производстве л и ш ь там, где селекционеры и 
семеноводы тесно и планомерно содействуют д р у г другу. А и з многочисленных интерес-
ных докладов послышалось и ожидание того, чтобы теоретические основы гетерозиса 
изумились и в дальнейшем, а биологические и физиологические исследования вовлеклись 
в испытание более глубоких причин действия гетерозиса. Т а к и м образом, селекция куку-
рузы путем гетерозиса ведет, по необходимости, к коллективной селекционной работе. 
Миновало время , когда селекционер как бы он ни был он высокоталентлив один 
смог добиться выдающих успехов . Но настоящий съезд, и все выступления показывают 
то желание, чтобы это сотрудничество не остановилось у г р а н и ц отдельных стран, а при-
вело к более тесному и благотворному, международному содействию. 
У в а ж а е м ы й съезд! Это проблемы к у к у р у з ы , которые свели нас всех в Будапешт ; 
и мы надеемся, что этот съезд является л и ш ь скромным началом, ведущим к более тес-
ному и постоянному сотрудничеству селекционеров. 
Большое спасибо все иностранным гостям, которые п р и е х а л и — не ж а л е я утоми-
тельного далекого путешествия в нашу родину , чтобы сделать своими ценными до-
кладами и выступлениями в к л а д в материал настоящего съезда, и тем самым решитель-
ными образом способствовали развитию селекции и возделыванию кукурузы. Венгер-
ские селекционеры также искренно постарались изложить съезду все свое знание и опыт, 
надеясь, что этим они содействуют успеху общего дела поднятию возделывания куку-
рузы. 
Я надеюсь, что участники съезда чувствуют, что это совещание сделало эпоху в 
истории селекции кукурузы в Европе. От имени Президиума Академии Н а у к Венгрии 
желаю Вам всем успеха в дальнейших работах, и выражаю благодарность за неотступное 
внимание всех гостей и слушателей. Этим я имею честь з а к р ы т ь Международный съезд 
селекции к у к у р у з ы в Будапеште . 
CLOSING ADDRESS 
B y 
К . S E D L M A Y R 
It is by no means accidental that by the Section of Agriculture of the Hungarian Aca-
demy of Sciences maize was selected for the theme of its first international conference on plant 
breeding. On the contrary, this has several good reasons. Next, to wheat, maize is the most im-
portant plant grown in Hungary, where it has a great past and is gaining in significance from 
year to year. Quantitatively, our annual maize crops exceed the average crops of cereals. 
Besides, interest in this plant has increased markedly and taken world-wide proportions 
since the resolution of the competent quarters in the Soviet Union on the development of, and 
the inclusion of vast new territories into,its cultivation. No doubt, this plant is interesting and 
significant from many a viewpoint. The progressive development in mechanisation has brought 
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down the cost of production and this in turn has made it possible to convert the great productive 
capacity inherent in maize into actual benefit to economy. 
Moreover, due to the telling successes achieved in maize breeding beyond expectations, 
average crop yields keep increasing by leaps and bounds and the possibility of pushing the boun-
daries of the maize belt high up north has become definite . These results have directed the atten-
tion of every plant breeder to maize all the more as it is by this plant, which is crosspollinating 
ye t capable of selfpollination and yielding readily to castration, that we can demonstrate ad 
oculos the devastating effects of inbreeding and selfpollination first pointed out by Darwin, 
ve t , at the same t ime, turn to good account the practical significance of crosspollination and the 
increase in viabil ity which follows it . 
Heterosis breeding started wi th maize, which had been the model plant for it, but it is 
not restricted to this plant ; observations made from the floor prove that valuable results have 
been achieved with it in the improvement of other plants . In fact, the greatest results in impro-
vement work are due to this method, wherefore it seems a justified s tatement that heterosis 
marks an epoch in plant breeding. 
Heterosis breeding definitely points out the fact that plant improvement and seed grow-
ing cannot be separated from each other, its benefits will not show in the field unless plant 
breeders and growers cooperate closely and according to a plan. Also, from many an interesting 
address we have heard here, a note of expectation seems to have rung expressing confidence 
that the theoretical foundations of heterosis, too, will be further studied, and that physiological 
and biological research work will be included in efforts to disclose its deeper-lying causes. Obvi-
ously, then, heterosis breeding of maize will lead, of necessity, to collective work. The breeder, 
no matter how talented he is, can no longer attain tell ing results all by himself ; those davs are 
gone for ever. Under these circumstances, it is gratifying that directly or b y implication every 
speaker at this conference expressed the desire that cooperation should not be brought to a halt 
at frontiers between states but developed into close and fruitful international collaboration. 
Maize has brought us together, this time in Budapest ; it is hoped that with time this 
modest beginning will bring about that close and lasting concurrence in action and effort which 
we all desire. 
I am to express thanks and gratitude to our guests from abroad who not shrinking from 
often long and fatiguing journeys came to visit our country to deliver valuable lectures at the 
Conference, and who have decisively contributed to the further progress of maize breeding and 
growing. The Hungarian specialists have sincerely endeavoured to lay before the Conference 
all their knowledge, all their experience in the hope that they, too, would thereby contribute 
to the common cause, which is the promotion of maize growing. 
I trust the members of this Conference do feel that this meeting will mark the beginning 
of an epoch in the history of maize breeding in Europe. On behalf of the Presidency of the H u n -
garian Academy of Sciences I wish each and every member much success in his further work 
and thanking our guests and listeners for their persistent attention I declare the International 
Maize-Breeding Conference of Budapest closed. 
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VIRUS YELLOWS OF SUGAR 
AND FORAGE BEETS IN HUNGARY 
B y 
A . KOVÁCS 
RESEARCH INSTITUTE OF PLANT B R E E D I N G AND PLANT GROWING, SOPRONHORPÄCS 
(Received D e c e m b e r 10, 1954) 
I t was at the end of the last cen tu ry , in F rance , t h a t t h e a t t en t ion of 
growers a n d plant pathologists was f o r the f i rs t t ime caught b y sugar beet 
yellows. At t h a t t ime, i t was still be l ieved t h a t the disease was of physiological 
o r i g i n (TROUDE , 3 1 ) , o r c a u s e d b y b a c t e r i a (PRILLIEUX a n d DELACROIX , 2 3 ) . 
Several sound observat ions had been m a d e (for ins tance , on t h e signif icant 
pa r t p l ayed by seed crops), but a t t h e t hen s t a t e of knowledge t h e essential 
n a t u r e of the disease could not be es tab l i shed . 
I n his book, publ ished in 1900, STIFFT [29] ment ioned t h a t in H u n g a r y 
he h a d personally observed the occurrence of sugar beet yellows, a l though 
in fes ta t ion was rare and causing no subs t an t i a l damage . 
Bee t leaf yellowing had been r epor t ed by several au thors f r o m various 
countr ies , ye t the f i r s t two communica t ions [24, 26] to s t a t e on t h e evidence 
of exac t invest igat ions t h a t it usual ly is of viral origin, appeared as la te as in 
1 9 3 6 . 
Since then , a hos t of research workers have devoted their a t t en t ion to 
the disease, and several congress pub l ica t ions as well as a number of comprehen-
s i v e w o r k s d e a l t w i t h i t (ERNOULD , 9 ; DRACHOVSKÁ—SIMANOVÁ , 8 ; STEUDEL 
and HEILING, 28). These works survey t h e per ta in ing l i te ra ture in great detai l , 
wherefore we only refer t o authors w i t h direct bearings on our present inves-
t iga t ions . 
The appearance of v i rus yellows in Hungary 
Depa r t ing f rom Belgium, the N o r t h of France, a n d the South of Eng land , 
virus yellows seems to h a v e slowly s p r e a d eas twards . There remains , however, 
t he ques t ion to wha t e x t e n t the r e p o r t s of f i rs t occurrence covered t h e actual 
f i r s t appearance of t h e virus in t h e ind iv idua l countr ies . There is reason to 
suppose t h a t in several countries the disease had been doing d a m a g e for years 
before t h e virus n a t u r e of yellows was establ ished. Undoub ted ly , th is was the 
case in t h e U. S. A. [5]. 
1 Acta Agronomica VI/3—4 
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A similar s i tua t ion is l ikely to have obta ined in H u n g a r y , where the pre-
sence of t h e disease was f i r s t demons t r a t ed in t h e a u t u m n of 1952, in Sopron-
horpács , by means of aphid t ransmissions. Suspected p lan t s were collected f r o m 
t h e field and p l an t ed in t h e greenhouse where aphids (Myzodes persicae Sulz.) 
w e r e colonised upon t h e m . The aphids were kep t fas t ing for a d a y before t h e y 
w e r e t ransfer red to hea l t hy t e s t p lan ts in the four- t o six-leaf s tage reared in 
t h e greenhouse. They were allowed to feed on t h e tes t p lan t s for 24 hours a n d 
t h e n killed b y nicot ine spray . U n d o u b t e d symptoms showed one m o n t h a f t e r 
t h e ar t i f icial inocula t ion, h u t only in a low percentage of t h e tes t p lants (in 
6 out of 40), p robab ly because t h e a u t u m n a l deficiency in l ight prevented t h e 
symptoms f rom developing. (The t ransmission t e s t was m a d e on October 24, 
1952.) 
From t h e p lan ts t h a t h a d shown symptoms of t h e disease in the f i r s t 
t ransmission t e s t aphids were again t ransfer red to h ea l t h y p lan t s . This t ime t h e 
posit ive resul ts were more m a r k e d , obviously because these tes t p lan ts h a d 
received more l igh t . 
In t h e a u t u m n of 1952, p l an t s showing def in i te symptoms of yellows on 
gross inspection were also received f rom the Szolnok and Szerencs beet-growing 
areas . In 1953, m a n y tes t s were m a d e on suspected p lan t s ; these showed t h a t 
t h e seed crops as well as the sugar beet and forage beet crops were fairly uni -
formly infes ted in t h e whole count ry . This makes it certain t h a t 1952 was n o t 
t h e f i rs t year for the disease to occur in H u n g a r y . 
Spread of the disease in Hunga ry 
a) Seed plants 
In the spread of t h e disease and its t ransmission f rom one year to ano ther 
a ma jo r pa r t is p layed b y seed p lan t s . If infected when a Steckling, the seed p l a n t 
remains infected a f te r i t h a d overwintered and been p lan ted , and its leaves 
t u r n yellow. The f i r s t winged spring forms of bean aphids (Doralis fabae Scop.) 
f l y s t ra ight t o t h e seed crops where they mul t ip ly mos t vigorously. There t h e y 
m a y become infected and , in spreading, t r ansmi t t h e disease to t h e sugar b e e t 
crops and stecklings. 
Inves t iga t ion in to t h e r a t e of infes ta t ion in sugar and forage beet seed 
crops was m a d e the job of t h e workers of our I n s t i t u t e ' s P l a n t Growing Depa r t -
ment , who each year supervise seed growing in t h e whole count ry . This arrange-
m e n t secured us the advan t age of receiving informat ion wi thin relatively na r row 
t ime limits, i. e. wi thou t grea t differences in t h e da tes of repor ts , bu t enta i led 
t h e d i sadvan tage t h a t d i f ferent persons were assaying the different areas. Th i s 
handicap was aggrava ted b y t h e f ac t t h a t at t h e t ime of the survey the symptoms 
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of t h e disease in t h e seed crops were not in f requen t ly obscure or undeveloped. 
For th is reason, t h e d a t a collected are to be regarded as of minimal , merely 
in format ive , value. Nevertheless, due to the large number of observat ions m a d e , 
t h e y can be t a k e n as giving an approx ima te ly t r u e pic ture of the s i tua t ion in 
t h e whole count ry as i t prevailed in 1953. 
The survey ex t ended to 180 f ie lds of sugar beet seed, and 79 fields of forage 
beet seed crops, involving 53 per cent of t h e count ry ' s beet seed growing f a r m s . 
I t showed t h a t , on a n average, 51,9 per cent of the sugar beet seed crops, and 
46,4 per cent of the forage beet seed crops were infec ted . Infect ion was t h e heavi-
est (about 90 per cent) in the counties Somogy, Fe jér , and Tolna, a n d the 
sl ightest (from 26 to 40 per cent) in t h e counties Békés, Csongrád, a n d Heves . 
The survey r epo r t included in fo rmat ion on a number of points f r o m which 
i t was in tended to conclude the fac tors t h a t inf luence the appearance a n d the 
spreading of the disease. Such po in t s were, for ins tance , the year since when 
seed crops had been grown in t h e a rea ; t he d i s tance between the seed growing 
fields of this year a n d those of t h e preceding year (in which the stecklings h a d 
been produced) ; t h e preceding crop in the ro ta t ion ; t h e r a t e of aphid infes ta-
t ion , etc . Our a t t e m p t s to establish t h e existence of direct relations be tween any 
of these factors and t h e ra te of yellows infect ion, have fai led. This is not t o m e a n 
t h a t t h e said fac tors have no effect upon t h e infect ion r a t e ; it m u c h r a the r 
indicates t h a t the interrelat ions between t h e m and t h e l a t t e r are too complex 
and in t r ica te to be recognised individual ly . Obviously, t hen , sys temat ic surveys 
ex tending over a la rge number of years , or fac tor ia l experiments wi th only a 
few variables, are requi red to decide this quest ion reassuringly. 
b) Sugar and forage beets 
As regards t h e sugar beet crops, we endeavoured to establish t h e average 
r a t e of infection as closely as possible b y including in to our invest igat ions all 
t h e growing areas of t h e country. Our survey m e t h o d was worked out accord-
ingly. At the same t i m e we searched for an area free f rom virus yellows in which 
to grow stecklings, b u t there was none to be found . 
The survey was to remain one ascer ta in ing t h e r a t e of infection, a n d was 
not t o be complicated with any s tudies of t h e effect of certain agronomical 
measures or other f ac to r s influencing the disease. We know from earlier experi-
ence wi th the seed crops t ha t while such s tudies do not furnish a safe basis t o 
d raw conclusions, t h e y re tard our work and deprive us of the advan tages in-
herent in a survey completed wi th in narrow l imits of t ime. Besides, i t was to 
be feared t h a t if o the r types of d a t a were to be collected as well, t he f ields would 
be selected not a t r a n d o m , but w i t h biases, a n d the d a t a collected f r o m t h e m 
would distort t he t r u e average a imed a t . 
1* 
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The first ha l f of August was selected as t h e t ime for t h e survey, because 
b y t h e n the s y m p t o m s of yellows due to mass infect ion by the aphids in May, 
J u n e , and July, a re already well visible, while n a t u r a l withering of t h e foliage, 
or wither ing caused b y Cercospora, has not y e t begun. This is an i m p o r t a n t 
p o i n t , because w i t h t h e older l a t e ra l leaves gone, exact ly those leaves are lost 
wh ich display s y m p t o m s , and so t h e d iagnost ica t ion of the disease is rendered 
more difficult a n d less certain. B u t in favour of t h e f i rs t for tn ight in Augus t is 
also t h e fact t h a t . b y t h a t t ime aphis migra t ion is normally over, so t h a t no 
f u r t h e r large-scale infes ta t ion is l ikely to occur. Besides, wha tever slight infec-
t i o n there m a y st i l l t a k e place in September it will not cause subs tan t i a l loss of 
s u g a r or forage b e e t crop yields. 
I t has a l r eady been ment ioned t h a t to ob t a in comparable d a t a i t was 
i m p o r t a n t to h a v e t h e survey completed in t h e whole count ry in a relat ively 
s h o r t t ime. 
The surveyors worked on t h e following method . Riding motorcycles , 
t h e y stopped a t e v e r y 8 or 10 k m , diagonal ly t raversed the fields ad jo in ing the 
r o a d , and in each one examined 100 plants . F o r an individual large-sized f ield 
t h e number of d iseased plants in t h e 100 p l an t s examined m a y not have given 
re l iable in format ion as to the incidence of t h e disease, bu t for t h e coun t ry as a 
whole the m e t h o d could be relied to yield character is t ic average values. 
In some l a rge r fields twice 100 p lan ts were examined, to be represented 
w i t h a figure corresponding to the i r size in t h e over-all to ta l , b u t on working 
u p t h e details i t was found t h a t there was no essential difference in t h e ra te 
of infect ion be tween smaller and larger-sized f ields . 
The 8 to 10 k m distance be tween stops, which has been ment ioned above, 
is a n average. I n a reas with m u c h beet growing (around sugar factories) stops 
were made a t sho r t e r distances, a n d a t longer ones in districts wi th less cult iva-
t i o n of sugar b e e t . 
No par t icu la r difficulties were encountered in ident i fying diseased p lan ts , 
a n d dubious cases were rare. 
The beet -growing areas in the nor thern p a r t of Transdanub ia and east 
of t h e Danube were covered be tween Augus t 1 a n d 10, and those in t h e cent ra l 
a n d southern p a r t s of T ransdanub ia on Augus t 19 and 20. 
On working u p the da ta collected, it was found t h a t the disease h a d spread 
ove r the entire t e r r i t o r y of H u n g a r y , leaving no t a single beet-growing area free 
(F ig . 1). The differences between the infect ion ra tes of the areas were slight, 
b u t those be tween t h e infection ra tes of f ields wi thin the same area were very 
considerable, somet imes 200 or 300 per cent , even where ad jacen t or adjo in ing 
f i e lds were compared ; in other words, the f l uc tua t i on in the ra tes of f ields of 
t h e same area was m a n y times t h a t in the ra tes of areal averages. The prox imi ty 
of seed crops i n v a r i a b l y made itself felt , ra is ing the ra te of infect ion to between 
80 a n d 100 per cen t . 
Fig. 1. Incidence of virus yellows in Hungary in 1953 
2 6 4 a . k o v á c s 
On the evidence of the 26 500 plants examined as described above in 265 
f i e lds , it was f o u n d t h a t in 1953 as much as 23,7 per cent of t h e count ry ' s to t a l 
b e e t crops were a f fec ted wi th v i rus yellows. Taken separa te ly : of 14 900 sugar 
b e e t tes t p lants 3349, or 22,4 pe r cent, and of 11 600 forage beet tes t p lan ts 
2929, or 25,2 per cen t , were f o u n d to be infec ted . 
In 1954 a s imilar survey was made, again in two s t re tches (from August 
12 t o 18 and on 30 and 31), t h i s t ime involving 100 p l an t s f rom each of 132 
f i e lds (Fig. 2). In t h a t year , t he infect ion of sugar beet was 9,03 per cent, and t h a t 
of forage beets 11,58 per cent . T h e to ta l average was 10,2 per cent , or less t h a n 
h a l f of tha t for 1953. 
The reduct ion in in tens i ty of infection can be associated with two causes, 
v iz . : — 
(i) Being r ich in prec ip i ta t ion , the spring and early summer of 1954 were 
unsu i tab le for t h e aphids to mu l t i p ly . 
(ii) In obedience to t h e regula t ions for p l an t protect ion, in 1954 t h e seed 
crops were grown, for their g rea tes t pa r t , in isolation f rom t h e sugar beet crops. 
At the t ime of the survey, in several f ields, the older leaves h a d already 
d r i ed off owing t o Cercospora, a n d so it is qui te possible t h a t diseased plants 
were mistaken for hea l thy ones. 
Loss caused by virus yellows 
Est imates , counts , exper iments to assess t h e loss caused b y virus yellows 
h a v e been m a d e in pract ical ly all the countries a t t a cked b y the disease [1, 
6, 12, 14, 32]. Thei r results are lucidly t a b u l a t e d in the work of DRACHOVSKÁ— 
SIMANOVÁ [8]. T h e y have been m a d e under condit ions differing great ly f rom those 
prevai l ing in H u n g a r y . While in most countries Myzodes persicae is considered 
t o be the most impor t an t vec tor , wi th us th is species pract ical ly never occurs 
i n sugar and forage beets, t h e chief vector being the black aphid (Doralis fabae). 
O n t h e evidence of t ransmission t e s t s carried out earlier b y D u t c h workers [12], 
i t seemed obvious to suppose t h a t this difference would reveal itself in a diffe-
rence in the loss ra tes , and th i s is why the a t t e m p t s repor ted in this paper h a d 
b e e n carried out t o measure t h e loss caused b y virus yellows under the conditions 
i n Hungary . 
The same difficulties h a d t o be overcome which h a d been encountered in 
s imi lar exper iments abroad, b u t were aggrava ted b y t h e f ac t t h a t we had to 
work with Doralis fabae, which is a less po ten t t r a n s m i t t e r . 
The first t ransmiss ion t e s t was set out in the pathological garden of our 
I n s t i t u t e , far f r o m any seed p l a n t s , so as to prevent spontaneous infection. The 
a i m of the exper iment was to es tabl ish the effect of infection wi th virus yellows, 
w i t h a combinat ion of yellows a n d mosaic, and mosaic alone, each applied on a 
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di f ferent date. Toge the r with the un t r ea t ed control , the design of the exper iment 
included 6 va r i an t s in randomized La t in square wi th 6 replications. E a c h plot 
was separated f r o m t h e others b y four rows of u n t r e a t e d p lants , to p revent t h e 
infect ion from sp read ing from one plot to ano the r . 
The exper iment was made on a reach h e a v y loam soil. 
The sugar bee t var ie ty was Be ta 242/53. The sowing was done b y h a n d 
in hills. Rows were 43 cm apar t and plants spaced at 27 cm. Plots consisted of 
8 rows each wi th 22 plants , m a k i n g 176 hills on an area of 20,43 squ .m. D a t e 
of sowing, April 14. D a t e of l i f t ing, October 5. 
The infection wi th virus yellows was carr ied out as follows : F r o m infected 
p l a n t s , leaves in fes ted with aphids (Doralis fabae) were collected. Care was 
t a k e n to use p l an t s showing no symptoms of mosaic , yet a f te rwards it was found 
t h a t m a n y of t h e m were la tent ly affected wi th i t , or ju s t happened to be in t h e 
incuba t ion period. Aphid fas t ing, which is a per fec t means of prevent ing mosaic 
t ransmiss ion, was n o t applied for fea r t h a t too m a n y would perish in t h e double 
t r a n s f e r and leave us with too l i t t le to perform t h e infection. 
The leaves collected were cut into small pieces so t h a t each piece carried 
f r o m 8 to 10 aph ids , and one of these pieces was placed upon each of t h e h e a l t h y 
p l a n t s to be in fec ted . The aphids soon crawled on to their leaves. For tye igh t 
hours af ter the t r a n s f e r of the aphids all the p lots , including the u n t r e a t e d ones, 
were sprayed w i t h E 605. 
Mosaic in fec t ion was induced by rubbing leaves of hea l thy p lan t s wi th 
ju ice expressed f r o m mosaic-infected p lants , while the complex infect ion was 
elicited by s imul taneous rubbing of, and placing aphids on, the hea l thy p l an t s . 
T h e rubbing was appl ied, because earlier it h a d been observed t h a t b y i t mosaic 
is more readily t r a n s m i t t a b l e t h a n b y the use of aphids . 
The infect ions failed to give perfect restdts , par t icular ly t h e yellows in-
fec t ions performed on the second and th i rd da tes were of l imited effect . Nor 
could the control p lo t s he fully pro tec ted from infect ion, despite f requen t spraying 
(every 10 days). N o t w i t h s t a n d i n g all this , f rom t h e f i rs t days of Ju ly t h e infected 
p lo ts , especially those infected on the earliest da te , differed r emarkab ly f rom 
t h e un t rea ted p lo ts ; t hey stood otit as yellow pa tches f rom the uni formly green 
fol iage. 
The beet fo l iage was considerably lower in t h e infected t h a n in t h e u n t r e a t -
ed p a r t s . 
Wi th a view to ascertaining the eff icacy of the infect ion, t h e plots were 
examined several t imes . Of t h e various resul ts , the one most character is t ic 
(obta ined Augus t 19) is presented in Table 1. 
This t ab le shows t ha t the earl iest infect ion h a d the greates t ef fect , while 
t h e la ter ones p roduced only 15 to 20 per cent more diseased p lan t s t h a n t h e 
u n t r e a t e d controls . Nevertheless, there were signif icant differences in roots , 
digest ion, and t o t a l yield of sugar per ha . 
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Table 1 
Virus infection experiment, Sopronhorpács 1953. Variety, Beta 242/53 
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(i) (2) <») (4) (5) (6) (8) (9) (10) (ifi (12) (13) 
1 Yellows, 
Ju ly 6 13,0 32,8 20,5 487,52 —25,4 5,00 14,0 + 0 , 7 68,18 —2,95 4,2 
2 Yellows 
and mosaic, 
Ju ly 6 14,3 27,5 27,5 488,99 —24,00 —4,7 13,9 67,99 —3,28 4,7 
3 Yellows, 
J u n e 22 12,3 36,6 24,8 456,68 —56,4 —11,0 13,6 —2,17 62,09 
—9,1 12,9 
4 Mosaic, 
June 11 15,8 19,5 47,5 473,33 —39,7 —7,7 13,5 —2,88 64,27 —6,95 9,0 
5 Yellows, 
J u n e 8 34,3 74,6 49,5 352,91 160,3 —31,2 13,1 —5,78 46,25 —25,40 35,2 
6 Untrea ted 
control 8,5 16,5 29,2 512,97 13,9 71,22 
7 Significant 
difference 39,10 39,10 7,62 0,5 3,59 7,85 7,85 11,0 
* Included in the V alues )f both column (4) and (5). 
Par t i cu la r ly great was t h e loss caused b y the earliest inocula t ion m a d e on 
J u n e 8. This d a t e closely corresponds to t h e t ime of the y e a r when most of t h e 
infections occur under n a t u r a l condit ions in t h e field. I t reduced roots b y 31,2 
per cent (160,3 me t r . q/ha) , digestion b y 0,8 pe r cent (5,78 per cent), and yield 
of sugar b y 35,2 per cent (25,4 met r . q /ha ) . 
In l a b o r a t o r y tests , t h e average water-soluble d r y - m a t t e r contents of 40 
p lan t s f rom each plot were de termined w i th a re f rac tomete r . The resu l t ing 
d a t a agreed w i t h those ob ta ined by po la r ime t ry , i. е., t h e decrease in t h e 
amount of soluble dry m a t t e r app rox ima te ly tallied w i th t h e decrease in 
digestion. Only t h e pur i ty coefficient of t h e earliest and m o s t effectively in-
fec ted p lan t s sunk by 1,8 per cent in re la t ion to the control. 
In de te rmin ing the ash contents , on t h e basis of electric conduct iv i ty w i t h 
FBEYE'S a p p a r a t u s in SEDLMAYR'S normal solut ion, no appreciable dif ference 
was demons t rab le between infected and control plots. 
De te rmina t ions of t h e noxious N con t en t s in the clar i f ied normal solut ion 
wi th the m e t h o d of STANEK and PAVLAS likewise showed no differences. 
The second experiment was carried ou t in another region, in the b r a n c h 
of our I n s t i t u t e a t H a t v a n . U n f o r t u n a t e l y , seed crops were grown nea rby a n d 
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f r o m these, u l t imate ly , even t h e control p lo t s became severely infected, b u t 
because this infect ion h a d occurred later , i t was not 100 per cent, unlike t h a t 
i n the t r ea t ed plots. 
This exper iment , too, w a s arranged in L a t i n square, b u t as it did no t in-
volve mosaic, t he re were on ly 4 variants a n d , accordingly, only 4 replicat ions. 
The original design w a s to infect on 3 different da t e s , with one v a r i a n t 
remaining u n t r e a t e d for compara t ive purposes , bu t t h e t h i r d infection could 
no t be carried ou t . 
The soil was the same as in the first exper iment b u t s l ightly less nu t r i t i ve . 
Sugar beet of t h e Beta К — 9 1 variety was used . Sowing was done by h a n d in 
hills. Rows were 44,5 cm a p a r t , and plants were spaced a t 20 cm. The plots con-
ta ined 8 rows of 40 p lan t s each ; in all, 240 hills on 21,30 sq.m. Sowing t ime , 
Apri l 5. L i f t i ng t ime, Oc tober 17. 
Mechanical inoculat ion was carried o u t in the m a n n e r described above , 
b u t on the f i r s t da te wi th 2 or 3 green aph ids (M. persicae), instead of 8 t o 10 
black aphids (Doralis fabae). The former t u r n e d out to be a t least as eff icaceous 
a s the la t te r , b u t since in H u n g a r y the black aphid is the chief vector in t h e f ie ld , 
th i s species was used on t h e second and t h i r d dates . 
The r a t e s of infection obta ined in th i s experiment on August 7 are l i s ted 
in Table 2, which shows t h a t t he average r a t e in the p lo ts t rea ted on t h e t w o 
Table 2 
Yellows infection experiment, Hatvan, 1953. Variety, Beta К—91 
Se
ri
al
 
N
o.
 
Treatment 
with, 
% 
yellows, 
August 
7 
Roots 
metr. q/ha 
Loss of weight in 
relation to contr. 
D 
i 
и 
•SP 
Reduction 
in digestion 
in relation 
еб 
Л 
Loss of sugar 
in relation 
to control 
Se
ri
al
 
N
o.
 
and when 
metr. q/ha % s? 
to control 
% я ix - s 
metr. 
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1 Yellows, 
May 18 98,8 314,83 130,0 29,15 16,1 6,67 50,74 26,2 34,0 
2 Yellows, 
J u n e 5 98,5 383,89 60,9 13,69 16,8 2,61 64,64 12,3 15,9 
3 Untrea ted 
control I 76,8 450,60 17,3 78,16 
4 Untrea ted 
control I I 77,5 438,90 17,2 75,33 
5 Least 
significant 
difference 34,05 34,05 7,65 0,9 5,21 13,70 13,70 17,8 
da tes was 98,8 and 98,5 per cent, respectively, while t h a t of the u n t r e a t e d 
plots was 76,8 and 77,5 pe r cent . Yet, in re la t ion to t h e un t rea ted plots those 
infected on May 18 gave 29,15 per cent (130 met r . q /ha ) less root, h a d 1,15 
per cent less sugar conten t , a n d yielded 34 per cent (26,2 m e t r . q/ha) less sugar ; 
the corresponding figures fo r t h e plots inocula ted on J u n e 5 were : 13,69 per cent 
v i r u s y e l l o w s o f s u g a r a n d f o r a g e b e e t s i n h u n g a r y 2 6 9 
(60,9 metr. q/ha), 0,45 per cent, and 15,9 per cent (12,3 metr. q/ha), respectively. 
According to the analysis of variance [22], the differences were statistically 
significant. 
The third experiment was laid out in the inner culture garden of our Insti-
tute at Sopronhorpács, and was sown chiefly for observation and demonstra-
tion purposes, in four series, with alternating treated and untreated plots. Like 
in the previous two experiments, sowing was uniform, done by hand, and the 
plots were marked out subsequently, on carrying out infection. Infection itself 
was performed in the manner described in the first experiment. The experiment 
was completely surrounded b y seed crops which, as had been expected, soon 
infected even the control plots, despite frequent spraying (Table 3). After 
Table 3 
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1 Yellows, 
May 29 97,1 67,4 212,47 59,5 21,9 14,7 0,7 31,29 9,01 22,6 
2 Un-
treated 
control ; 80,5 67,8 271,97 14,8 40,19 
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ence 39,85 39,85 14,65 7,91 7,91 19,7 
the symptoms of infection had manifested themselves, it was well visible for 
some weeks that the infected plots were yellower and had somewhat lower 
foliage than the healthy plots. Later, spontaneous infection made these differ-
ences disappear. Even so, in this experiment, too, in respect of root weight 
there was a statistically significant difference (22 per cent) in favour of the 
healthy plots. On the other hand, there was practically no difference in sugar 
contents (14,7 as against 14,8 per cent). Owing to the loss of root weight there 
was, of course, a substantial loss in the yield of sugar (22,4 per cent). No differ-
ences were observable in the dry matter, ash, and noxious N contents. 
Since no 100-per cent level of infection was attained, and controls were 
also affected, the data obtained in these three experiments can only be regarded 
as informative, and of minimum value. 
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Very s imple and obvious appears to be t h e method of assessing t h e loss 
of yield by compar ing the we igh t of an e q u a l number of h e a l t h y and in fec ted 
p lan t s f rom t h e same plot. W i t h this m e t h o d substant ia l differences were de-
m o n s t r a t e d b y ROLAND [24] i n B e l g i u m a n d LIMASSET a n d GRENTE in F r a n c e . 
I n Hungary , a l l t h e examina t ions made in 1953 showed t h a t there was no differ-
ence in weight between in fec ted and symptom-f ree beets. 
In 1954, on the evidence of serological t e s t s the symptom-f ree beets could 
be divided i n t o two groups : t hose giving a posi t ive reaction were smaller (235 g) 
t h a n the rea l ly hea l thy ones (averaging 285 g). (The tests were made on Augus t 
30, as in t h e a u t u m n non-specific react ions are f requent) . The average weight 
of infected b e e t s showing symptoms was 271 g, i. е., more t h a n t h a t of the 
apparent ly h e a l t h y ones. On t h e other h a n d , if divided on t h e basis of serological 
tests , those (infected) beets giving a posi t ive reaction were of 253 g average 
weight, while t h e non-react ing (healthy) bee t s averaged 285 g, the difference 
amount ing t o 11,2 per cent . 
Transpiration test 
I t is a v e r y remarkable phenomenon, a n d one very usefu l in t h e iden t i f i -
cation of t h e disease, tha t whi le the leaves of hea l thy p lan t s droop in d r y w a r m 
weather , t h o s e of diseased p lan t s still s t a n d erect. I t was this phenomenon , 
observed in t h e open field, t h a t directed ou r a t tent ion to t h e question of t r an s -
piration in t h e diseased p l a n t . 
First we a t t empted t o demons t ra te t h e difference in t ransp i ra t ion of t h e 
heal thy a n d t h e diseased p l a n t s by means of a potometer . I n the morn ing , a t 
noon, and in t h e evening, 4 leaves each were collected ; leaf weights were es tab-
lished before, a n d surface a reas were measu red after, p o t o m e t r y . The d a t a read 
for the h e a l t h y and the in fec ted leaves were then compared in respect of bo th 
uni t weights a n d unit sur face areas, b u t dispersion was found to be so great 
as to exclude any kind of inference for a n y of the th ree periods of t h e day . 
Basing ourselves on the loss of weight in t h e leaves we t h e r e a f t e r t r ied t o apply 
IVANOV'S [16] method in de te rmining t h e t ranspi ra t ion r a t e of the h e a l t h y and 
infected p l a n t s . Again, dispersion was v e r y great and obscured all differences, 
whether t h e loss of weight ( the amount of water evapora ted) was c o m p e t e d 
for the u n i t of weight or su r face area. 
Real is ing, on the one h a n d , t h a t p o t o m e t r y was slow and cumbersome 
and required much , though simple e q u i p m e n t to make paral lel tes ts in large 
numbers, a n d hav ing failed, on the other h a n d , with the m e t h o d based on measur -
ing loss of leaf weight, we were out to f i nd a simpler and quicker method sui table 
for mass examina t ion . The inf i l t ra t ion m e t h o d recommended by MOLISCH pro-
mised to be idea l . I t rests u p o n the observa t ion tha t alcohol can only p e n e t r a t e 
v i r u s y e l l o w s o f s u g a r a n d f o r a g e b e e t s i n h u n g a r y 2 7 1 
t h e leaf th rough qu i te open s t o m a t a , benzol t h rough s toma ta sl ightly closed, 
while xylol is capable of inf i l t ra t ing i t even when t h e s t oma ta are closed fair ly 
t i g h t . 
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Diagram 1. Inf i l t rat ion through s tomata on outer leaves of sugar beet 
Using a drop glass, one drop of each alcohol, benzol , and xylol, was placed 
upon t h e under sur face of the leaf. The ex ten t to which the s t o m a t a were open 
was inferred f rom t h e appearance in a few seconds, or the absence, of da rk 
pa tches of in f i l t r a t ion . Applying th i s method , th ree different examina t ions 
were made , all in t h e open field, w i th infected and symptom-free p lan t s , re-
spect ively . 
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a) Infiltration through stomata on outer leaves of sugar beet. Four t imes 
100 symptom-free green plants a n d four t imes 100 typical ly yellows-infected 
p lan t s were selected. They were examined in diffuse dayl ight , a f t e r a r a in , 
be tween 3,30 and 4 p . m . on September 12, 1953. Diagram 1 i l lustrates t h e 
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Diagram 2. Infi l t rat ion of xylol through s tomata of 100 p lan ts next to, and 100 plants at 200 m 
f rom, a seed crop 
f ind ings . I t convincingly shows t h a t the s t o m a t a on the marginal leaves of t h e 
infected p lants were t ight ly closed, despite the ra infa l l immedia te ly preceding 
t h e examina t ion . 
b) Infiltration of xylol in dependence on distance from nearby seed crops. 
F r o m t h e m a n n e r in which the vi rus is known t o spread, a n d f r o m our own 
exper iments described la ter in th i s paper , it was to be expected t h a t in a f ield 
of sugar beet ad jo in ing a seed crop the number of infected p lan t s will be greater 
in a reas to the seed crop t h a n in those farer away f rom i t . On th is considerat ion, 
5 X 100 p lan t s nea r t o t h e seed crop, and an equal number a t a dis tance of 200 m 
v i r u s y e l l o w s o f s u g a r a n d f o r a g e b e e t s i n h u n g a r y 2 7 3 
f rom i t , w i thou t d iscr iminat ion, so as they followed one ano the r in the rows , 
were examined w i th xylol. According to ant ic ipat ions , in t h e proximity of t h e 
seed crop, where there were more plants a f fec ted wi th yellows, the pe rcen tage 
of inf i l t ra ted p l an t s was lower. On the o ther h a n d , among t h e 5 X100 p l a n t s 
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Diagram 3. Inf i l t ra t ion through s tomata in dependence on age of sugar beet leaves 
collected indiscr iminate ly f rom t h e areas at 200 m , the number of inf i l t ra ted ones 
was higher, which showed t h a t there the h e a l t h y plants were more numerous . 
(Diagram 2.) 
c) Infiltration through stomata in dependence on age of sugar beet leaves. 
I n 40 hea l thy a n d as m a n y infected plants t h e 5 leaf spirals, f r o m the oldest t o 
t h e innermost leaves in the roset te , were examined with a v iew to ascer ta ining 
t h e grade of in f i l t ra t ion , i. е., t h e extent to which the s t o m a t a are open in t h e 
individual spirals. The examina t ions were m a d e wi th alcohol a n d xylol, in sun-
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shine, a f t e r noon , on Sep tember 14, 1953. Diagram 3 shows t ha t on apply ing 
alcohol to t h e m , in the in fec ted plants in f i l t ra t ion increases linearly f r o m the 
older towards t h e younger leaves, and t h a t be tween the h e a l t h y and the infected 
p lan t s a dif ference in the r a t e of inf i l t ra t ion prevails, a sl ight one showing even 
in the innermos t youngest spiral . Using xylol , the rate of inf i l t ra t ion in t h e in-
fected p l an t s rises so rapid ly t h a t in the midd le leaves it is almost equal t o t ha t 
i n the h e a l t h y plants . The leaves of t h e t w o innermost spirals are in f i l t r a ted 
t o 100 per cent in both t h e hea l t hy and in fec ted plants . 
Simultaneously wi th ou r inf i l t ra t ion s tudies , a few epidermis sections and 
collodion dressings were examined under t h e microscope for control purposes . 
Though technica l ly not q u i t e suited to decide the po in t , these examina t ions 
d id afford suppor t for t h e d a t a obtained w i th the sound inf i l t ra t ion me thod . 
Yellows infection and resistance to Cercospora 
I t is a po in t which is of impor tance in t h e field, t h a t p lan ts a f fec ted with 
vi rus yellows are less r e s i s t an t to Cercospora. To this we have found no re-
ference in t h e l i terature avai lable to us. Inves t iga tors in to virus yellows have, 
probably, m a d e their observat ions on var ie t ies which are generally susceptible 
t o Cercospora, and in which a reduction in resistance is no t noticeable because 
hea l thy p l a n t s , too, become easily in fec ted . Most recent ly , s t a t emen t s have 
been m a d e [33] to the effect t h a t there ex is t s a correlation between resis tance 
to virus yellows and Cercospora. Our own observations, described below in detail , 
seem to i nd ica t e t ha t th i s correlation is p robab ly not of a genetical, b u t much 
r a the r a physiological n a t u r e . 
Our observat ions of Cercospora were m a d e in the f i r s t experiment described 
in the p a r a g r a p h on loss caused by virus yellows. The v a r i e t y was B e t a 242/53, 
which has proved fairly res i s tan t in exper iments bo th a t home a n d abroad. 
Several p lots infected on dif ferent dates a n d one un t r ea t ed check were involved 
in this exper iment , with 6 replications. T h e plots infected on June 8 were found 
to contain t h e largest n u m b e r of p lan ts a f fec ted with v i rus yellows a n d , a t the 
same t ime, these were t h e plots in which Cercospora was t h e earliest t o appear . 
A l though all plots h a d been sown uniformly to B e t a 242/53, Cercospora 
was found to be much more pronounced in the plots art if icial ly infected 
wi th yellows t h a n in t h e u n t r e a t e d control plots. The difference began to show 
most vigorously toward t h e end of A u g u s t . On September 1, four ty p l an t s in 
each of t h e 3 rows in t h e middle of each plot were examined indiv idual ly ; 
scores were allotted to t h e m according t o a f ixed scale ; t he scores of all the 
plants in t h e same plot were then added up , their average computed, a n d this 
average was to represent t h e ra te of in fec t ion for the respect ive plot . T h e scale 
underlying t h e scoring was the following : — 
v i r u s y e l l o w s o f s u g a r a n d f o r a g e b e e t s i n h u n g a r y 275 
older leaves w i th 1 or 2 pa tches , or younger leaves wi thout 
pa tches 1 score 
older leaves wi th 8 t o 10 pa tches , or younger leaves wi th 1 or 
2 pa tches 2 scores 
older leaves wi th m a n y bu t not ye t confluent necrotic patches , 
or younger leaves wi th 8 t o 10 patches 3 scores 
older leaves densely covered wi th patches a n d confluent 
parched por t ions , or younger leaves covered wi th patches 4 scores 
all older leaves qu i t e parched wi th only the inner leaves green 5 scores 
On this scale t h e plots exper imenta l ly infected w i th virus yellows on June 
8 and t h e un t r ea t ed control plots in t h e 6 series were found to be affected with 
Cercospora on September 1 at t h e following rates : — 
a b c d e f average 
yellows-infected plots 4,1 4,1 4,0 4,1 3,8 2,7 3,8 
un t r ea t ed plots 2,3 2,4 2,1 2,4 2,3 2,2 2,3 
Serological tests 
Serologically, viruses which are only spread b y aphids are as a ru le modera-
t e ly act ive. Some invest igators have nevertheless succeeded in prepar ing anti-
se rum of virus yellows. Serological s tudies have been m a d e b y KLECZKOWSKI 
a n d WATSON [17] in E n g l a n d , B o o u et al. [3] in H o l l a n d , LIMASSET a n d GEND-
RON [ 1 9 ] i n F r a n c e , DRACHOVSKÁ— SIMANOVÁ [8] a n d DLABOLA [7] i n Czecho-
slovakia , and SEDLAG [27] in Ge rmany . 
I t is remarkable t h a t the two earliest f u n d a m e n t a l works, t h a t of the 
D u t c h and t h a t of t h e English research workers, are diametr ical ly opposed. 
Bo th used essentially t h e same m e t h o d in prepar ing t h e an t i se rum ; both re-
pea ted ly injected r abb i t s in t ravenously with the sap of yellows-infected plants 
clar if ied b y cent r i fuga t ion . Yet , while the Dutch workers could only use the 
serum as a specific an t i se rum a f t e r i t h a d been absorbed, the i m m u n e serum 
of KLECZKOWSKI a n d WATSON [17], even wi thout absorpt ion, gave an immune 
reac t ion wi th yellows-infected beets only. 
Our own s tudies were based upon the m e t h o d of B o o u et al. [3]. The 
exper imenta l rabbi t s were immunised wi th the sap of beet leaves t a k e n a t the 
beginning f rom the greenhouse, l a te r f rom the field. I n t h e greenhouse t h e oldest 
leaves of tes t p lan t s in the six- to eight-leaf s tage were plucked, which had 
previously been infec ted b y means of aphids. All leaves, whether t a k e n from 
t h e greenhouse or collected in the f ie ld , displayed t h e f ina l symptoms typical 
of virus yellows. They were washed wi th t a p water , r insed with sterile distilled 
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water , and t r i t u ra t ed using mor ta r a n d pestle. The sap obtained was then centri-
fuged a t 5000 r . p . m . for 30 m i n u t e s . The colour of the sap was not always 
t h e same. Sometimes t h e s u p e r n a t a n t fluid was crystal-clear a n d yellowish 
b rown, a t other t imes it was of a greenish hue and non- t ransparen t , or green bu t 
only slightly opalescent . Although every possible v a r i a n t was observed to occur 
be tween these extremes, generally speaking the colour of the supe rna t an t f luid 
of h e a l t h y leaves was more green t h a n t ha t of t h e leaves af fec ted with virus 
yellows. 
The rabbi ts s tood the re la t ively high init ial doses (3 ml) fa i r ly well. Two 
were given a f i rs t dose of 6 ml, b u t one of them died the day following the in-
jec t ion . Due to anaphylac t i c shock 2 ou t of 15 r abb i t s perished a f t e r the second, 
and 3 a f t e r the las t in ject ion was given to them. 
Fo r blood sampl ing the ear-lobe vein was c u t , a n d the an imals were sacri-
f iced b y bleeding t h e m from the h e a r t . 
At the beginning, in April a n d May, we exper imented w i th complement 
f i xa t i on . I t was found t h a t while t h e sap of yellows-infected p l an t s gave rise 
t o m a r k e d haemolysis, t h a t of h e a l t h y plants caused hard ly any. Sheep erythro-
cytes di luted wi th 5-per cent saline were completely lysed by a 1 : 16 dilution 
(with saline) of t h e juice from infec ted beet leaves centr ifuged a t 5000 r . p . m . 
for 30 minutes , b u t only by a 1 : 2 di lut ion of t h e ju ice (pre t rea ted in the same 
manner ) of hea l thy p l an t s ; 1 : 4 di lut ions of t h e l a t t e r induced only slight 
lysis, and 1 : 8 di lut ions none a t all . In these exper iments blood-cell suspension 
and p lan t sap were mixed at a ra t io of 1 to 1. Several repet i t ions yielded ident i-
cal resul ts . Sucked t h rough an asbestos f i l ter , the sap of bo th infected and hea l thy 
p l a n t s failed of haemoly t ic effect . 
On October 3 a n d 4, the cent r i fuged sap of infected and h ea l t h y p lan ts 
was again examined for haemoly t ic action, b u t a difference was no longer 
demons t rab le . 
Our a t t emp t s t o diagnose v i rus yellows wi th t h e aid of complement f ixa -
t ion t u rne d out to be failures, because both the sap to be tes ted and the immune 
serum h a d to be appl ied in concentra t ions t h a t gave rise to interfer ing non-
specific reactions. Accordingly, we tu rned to t h e more simple precipi ta t ion 
m e t h o d . 
Contrary to t h e f indings of KLECZKOWSKI and WATSON [17], the serum 
ob ta ined with the immunisa t ion m e t h o d described above was found to precipi-
t a t e wi th sap f rom hea l thy p lan t s as a microreaction on the slide as well as in 
t h e agglut inat ion t u b e . Another w a y of demons t ra t ing t ha t sap f rom hea l thy 
p l an t s contains ant igenic propert ies was to immunise with i t . The serum so 
ob ta ined was found to give prec ip i ta t ion equally w i th sap from hea l t hy , yellows-
infec ted , and mosaic-infected p l a n t s . 
Because the i m m u n e serum prepared f rom t h e sap of p l an t s infected wi th 
yellows virus gave a precipi ta te w i t h sap from h e a l t h y plants , t h e serum h a d 
v i r u s y e l l o w s o f s u g a r a n d f o r a g e b e e t s i n h u n g a r y 2 7 7 
f i r s t to be absorbed. B y t h e Du tch workers, to 1 p a r t of serum 10 to 20 p a r t s 
of sap f rom he a l t hy p l an t s were added ; wi th us, a 1 t o 2 mixture of serum a n d 
sap proved to be suff icient provided i t h a d been k e p t cool (at 4 t o 6° C) for 
one day . 
Af ter incuba t ion for a day t h e precipi ta te se t t led on the b o t t o m of t h e 
agglut inat ion t ube , b u t to bring abou t complete separa t ion we centr i fuged i t 
a t 5000 r . p . m . for half an hour . In th is m a n n e r a yellowish b rown crystal-
clear f luid was ob ta ined , which was t hen used in i t s original concentrat ion in 
t h e precipi ta t ion t e s t . 
In the absence of cons tan t ant igen we failed in determining precisely t h e 
t i t r e of the absorbed serum, bu t there is no doubt t h a t it was subs tant ia l ly lower 
t h a n t h a t of t h e se rum obta ined by the Dutch a n d English invest igators . The 
precipi ta t ion t i t r e of Kleczkowski s serum was 1/200, while t h a t of ours ranged 
between 1 : 8 and 1 : 32, in dependence on the an t igen used. 
The tes t proper was m a d e as follows : with a h a n d press, such as is used 
in re f rac tomet ry , sap was expressed into D u r h a m tubes f rom t h e leaves of 
t h e beets t o be t es ted . This was centr i fuged at 5000 r . p. m. for 10 minutes . 
At f i rs t , on t h e Du tch p a t t e r n , the pur i f ied sap was examined in hang ing drops, 
b u t la ter a simpler m e t h o d was adop ted . Two drops each of the s a p were t rans-
ferred to slides. To one of t h e m a drop of absorbed i m m u n e serum, to the o ther 
a drop of normal r abb i t serum was added . The slides were kept in mois t chambers 
a t room t empera tu re . The f i r s t prec ip i ta te appeared in 2 to 5 minu tes , clearly 
visible to the una ided eye. I t was also examined u n d e r the microscope at low 
magnif icat ion (75 X) , where it could be more read i ly dist inguished from un-
specific aggregations which sometimes presented themselves. Several hundred 
p lan t s appear ing hea l thy or diseased on gross inspect ion, have been examined 
in this manne r a t t he end of August and the beginning of September . 
Comparat ively young p lan t s sown in the s u m m e r in exper imenta l plots , 
and p lan ts sown in April in the open f ie ld , were sub jec ted to these examina t ions . 
As to young p lan t s , t h e sap f rom hea l t hy ones gave no precipi ta t ion, while t h a t 
f rom diseased ones did. In the l a t t e r , spontaneous precipi tat ion wi th normal 
serum occurred bu t seldom. As regards older p lan t s , those displaying typical 
symptoms of the disease f requent ly failed to precipi ta te , while apparen t ly hea l thy 
ones did give t h e react ion. (This m a y have been due to la tent infectedness and 
not any deficiency of the method.) The sap from seemingly hea l thy p lan ts was 
ve ry of ten found to prec ip i ta te wi th normal serum. 
The older leaves, displaying symptoms , were used. The inne r , younger 
leaves free of symptoms gave only a slight react ion , or none a t all. The same 
observat ion was m a d e b y LIMASETT and GENDRON [19], who on s tudying in 
deta i l t he ant igen (virus ?) concentrat ion in the p l a n t , found t h a t , passing f rom 
t h e older to t h e younger leaves of t h e one-year-old bee t , the an t igen decreased 
in amoun t . 
1* 
2 7 8 a . k o v á c s 
Since sap from leaves of beets grown in t h e field was used in immu-
nising t h e serum-producing rabbits , i t h a d to be controlled whe the r despite the . 
precaut ions t aken it d id not contain sap expressed from the leaves of beets 
affected wi th la ten t mosaic . Beet mosaic virus, has proved t o be sero-
logically inact ive in our exper iments , in agreement with t h e f indings of 
D R A C H O V S K Á — S I M A N O V Á [ 8 ] . 
The role of seed plants in the spread of virus yellows 
I n 1953, in the f a r m a t tached t o our Ins t i tu t e , sugar and forage beets of 
early (March 24—28) a n d of late (April 8—14) sowing came to be grown nex t 
Distance from seed crop (expressed in number of rows ) 
Diagram 4. Spread of v i rus yellows f rom seed plants 
to a seed crop severely affected w i th beet mosaic and yellows v i rus . In bo th 
sowings, t h e p lants a t t a c k e d by these viruses were counted on several successive 
da tes . The results of t h e counts are presented in d iagrams 4, 5, 6, a n d 7. 
T h e four d iagrams clearly show t h a t in bo th sowings the n u m b e r of p lan t s 
a t t a c k e d b y yellows or mosaic was t h e greatest in t h e areas nea r t h e seed crop 
and t h a t , a f t e r more or less considerable f luc tua t ion , it decreased gradual ly wi th 
the d i s tance increasing. I n the beet of la te sowing, th is decrease was slightly 
more pronounced . Calculat ions were m a d e to express numerical ly t h e degree of 
correlat ion between t h e r a t e of infec t ion and the dis tance f rom t h e seed crop. 
F o r t h e late sowing the coefficients show m a r k e d l y negat ive, and for t h e 
early sowing modera te ly negative correlat ion. The negat ive sign indicates t h a t 
the r a t e of infection decreases wi th increasing d is tance . 
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W i t h mosaic, t he drop in the r a t e of infection is remarkable in bo th the 
l a te and early sowing. The difference between the t w o viruses can readily be 
expla ined : Beet mosaic viruses are non-persistent , t h e y s t ay only for a short 
Distance from seed crop ( expressed in number of rows ) 
Diagram 5. Spread of virus yellows from seed plants 
Distance from seed crop ( expressed in number of rows) 
Diagram 6. Spread of beet mosaic virus f rom seed plants 
t ime in the body of the aphid , so t h a t if t he la t te r feeds on a hea l thy p l a n t , or 
f a s t s , i t a t once loses i ts infective capaci ty . Yellows viruses , on the o the r hand , 
are pers is tent , t hey s t a y in the aphid for as long as 7 t o 10 days irrespective of 
whe the r it f a s t s or feeds on a hea l thy p l a n t . Consequent ly, the winged aphid, 
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Distance from seed crop (expressed in number of rows ) 
Diagram 7. Spread of beet mosaic virus f rom seed p lan t s 
w h i c h in the infec ted seed crop sucked up mosaic as well as yellows viruses, will 
lose the mosaic v i ruses in the v e r y f i rs t rows of the beet crop, bu t carry t h e 
yel lows viruses f u r t h e r away. F r o m this it follows t h a t a curve for yellows drop-
p i n g as steeply as t h a t for mosaic cannot be ob ta ined unless t h e count is m a d e 
n o t within one p lo t of beet, b u t covers a larger area. Wi th th i s in our minds , 
t h e following examina t ion was carr ied out. 
At a d i s tance of about 20 k m from our Ins t i tu te , be tween the villages 
R ö j t ö k m u z s a j a n d Fer tőszentmiklós , there was a sugar beet seed crop wi th 
f o r a g e beet growing between t h e rows, covering an area of approximate ly 
1,100 sq. m. The forage beets were known to h a v e been infected u p to 70 per cent 
Date of count 
Correlation coefficient 
yellows mosaic 
Late sowing 
Ju ly 15 —0,47 —0,87 
August 21 —0,87 —0,85 
September 7 . . . . —0,84 —0,79 
Mean . . —0,73 —0,84 
Early sowing 
Ju ly 15 —0,75 —0,75 
August 19 0,24 0,05 
September 5 . . . . —0,57 —0,76 
Mean . . —0,36 —0,49 
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a t a t ime when diseased beets were still sporadic in the whole region. At t h e 
t i m e our observat ions were made , bo th the sugar beet seed crop and the forage 
beets were infected 100 per cent . 
A survey m a p was m a d e of all t he sugar beet and the forage beet f ields 
along the road between the two villages. F rom t h e d a t a of this survey Diagram 
8 was prepared . I t clearly shows how considerably the ra te of infect ion decreases 
as the dis tance of the field f rom t h e seed crop increases. I t also indicates t h a t 
% 
Distance from seed crop in m. 
Diagram 8. Spread of virus yellows f rom a seed crop between Röj tökmuzsa j 
and Fertőszentmiklós 
a single seed crop covering bu t a few hundred square metres is qui te capable 
of infect ing the whole neighbourhood of several communit ies and reducing 
subs tan t ia l ly the yield of beet crops in i t . 
Several s tudies and observat ions have been published in t h e l i tera ture , 
which conf i rm the significance of seed crops as local infective centres. Yet , if 
we compare t h e m a p which shows the d is t r ibut ion of seed crops in H u n g a r y 
(Fig. 3) wi th t h e m a p of the spread of the disease over the whole coun t ry (Fig. 1), 
we fai l to observe any correlat ion between the two a t t r ibutes . Nor can there 
a n y correlation be established on the level of counties ; none mani fes t s itself, 
for ins tance , in t h e ra te of infect ion between t h e seed crops and t h e sugar beet 
crops in t h e county Somogy. 
These f indings t end to show t h a t while seed crops undoub ted ly do p l ay 
a p a r t in giving rise to local infect ive centres, there must be some addi t ional 
source of infect ion which extends its action uniformly over the whole count ry . 
Contrary to the f indings of invest igators in Wes te rn Europe , in H u n g a r y 
forage beet c lamps do not seem to he s ignif icant sources of infect ion. In t h e 
course of invest igat ions m a d e in t h e spring of 1953, and repeated in the spring 
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of 1954, no t a single a p h i d was detec ted in clamps. This m a y he due to the fac t 
t h a t in our country M. persicae occur b u t sporadical ly on beet . In th is , win te r 
f rosts p robab ly have no role to p lay since t h e t e m p e r a t u r e in the clamps never 
drops below t h e freezing poin t . 
Breeding for resistance 
In a lmost all t he countr ies af fec ted b y virus yellows, effort is being applied 
to de tec t ing the chances inherent in selective breeding, or at least to m a k i n g 
compara t ive var ie ty t r i a l s , bu t so f a r all endeavours have failed in yielding 
pract ical results [9,14] . Only COONS [4] succeeded in selecting four inbred lines 
t h a t are res is tant . 
W i t h a view to f i n d i n g res is tant variet ies or l ines, in 1953 a p a r t of t h e 
s t ra in comparisons conduc ted with sugar and forage beets in Sopronhorpács 
has been gone over careful ly . In all, 472 sugar and forage beet variet ies, s t ra ins , 
and families, respectively, have been examined , involving approximate ly hal f 
a millions p lants . 
The experiments h a d generally been carried ou t with four repl icat ions, 
and 100 p lan t s per repl icat ion were scrut inised. Since there was a severely in-
fected seed crop in t h e p rox imi ty there was no need to apply mechanical infec-
tion to t h e exper imenta l plots . The counts of course revealed slight differences 
between t h e varieties and strains examined , hu t t h e y were not s ta t is t ical ly 
s ignif icant . 
In t h e view of SCHLÖSSER [25], breeding for to le ran t varieties seems t o 
be promising, but according to HULL a n d WATSON [15], tolerance varies f r o m 
year t o year and place to place. 
Fo r crossbreeding purposes, a mangold (B. vulgaris var. cicla) collection 
comprising 40 varieties, and 5 variet ies of red beet (B. vulgaris var. esculenta),. 
were likewise scanned, b u t none was f o u n d to be res i s t an t . 
Beta maritima l ines received f r o m various pa r t s of Europe (Montpellier, 
Bremen, Olmiitz, Tabor , Zürich, Loewen, Uppsa la , Chelsea, Malta, Lille) proved 
to be more susceptible t h a n even B. vulgaris, and even the p lan ts appa ren t ly 
quite hea l thy , with t h e exception of one, gave a serologically posit ive reac t ion . 
B. marcocarpa was found to become very heavi ly infected. 
B. trigyna and t h e te t raploid B. patellaris d isplayed only mild s y m p t o m s , 
and the l a t t e r failed to prec ip i ta te wi th t h e immune serum, bu t it is very diff icul t 
to m a k e crossings wi th these two species, and rear ing t h e offsprings is a proble-
mat ica l under tak ing . 
Breeding for res is tance does no t , t hen , seem to promise quick resul ts , 
yet as i t undoubted ly would make the mos t economic m e a n s of control, i t r emains 
the line along which ou r present invest igat ions will be continued. 
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Summary 
1. Beet yellows virus has f i r s t been described f rom Hungary in 1952, by us. 
2. In 1953, we have scanned 60 per cent of t he country 's total a rea sown to beet seed 
crops and established tha t the average rate of infection of seed crops was 50,4 per cent. S u g a r 
beet crops were found to be infected to 22,4, and forage beet crops to 25,2 per cent. In the who le 
country no contiguous area of considerable size could be found tha t would have been free f r o m 
infection. 
3. Artificial infections carried out in Sopronhorpács on June 18, June 22, and J u l y 
6, showed the loss of sugar yield to be 35,2, 12,9, and 4,2 pér cent, respectively. Similar infect ions 
performed in H a t v a n on May 18 and J u n e 5 caused 34 and 15,9 per cent loss of sugar. T h e s e 
losses arose primari ly f rom decreases in root weight. 
4. When plants selected f rom the field were grouped according to whether or not t h e y 
displayed symptoms of virus yellows, they showed no difference in weight , but on grouping 
them on the evidence of serological (precipitation) tests , the average weight of the (diseased) 
plants giving positive reactions was found to be lower t h a n tha t of the heal thy plants by 11,2 
per cent. 
5. Inf i l t ra t ion tests with alcohol, benzol, and xylol were carried ou t to compare t he ex -
ten t to which the s tomata of yellows-infected and hea l thy plants were open. The rate of in f i l -
t rat ion was found to be considerably lower in leaves showing symptoms of virus yellows t h a n in 
those of heal thy plants (with alcohol, 0,75 against 12 ; with benzol, 5,25 against 91,5 ; w i t h 
xylol, 11,25 against 99 per cent). 
On investigating into the rates of infiltration in t he leaves of the various spirals of t h e 
rosette, the difference between heal thy and diseased p lan ts was found to decrease in pass ing 
from the older towards the younger leaves. 
The oldest leaves of sugar beet plants in the proximi ty of a seed crop were less in f i l t r a ted 
than those of plants far ther away, indicating tha t near to the seed crop infested plants w e r e 
more numerous. 
6. P lants affected with virus yellows were observed to be less resis tant to Cercospora. 
7. An immune serum has been prepared, which af ter previous absorption is su i tab le 
for use in the precipitation reaction. Complement f ixa t ion has failed to yield reassuring resu l t s . 
A 1 : 16 dilution of the sap f rom the leaves of plants affected with virus yellows was found t o 
induce complete haemolysis during the summer, while a 1 : 8 dilution of sap from healthy p l a n t s 
failed to dissolve sheep erythrocytes. This difference in action was observed to disappear du r ing 
the autumn. 
8. In a plot of early-sown, and another one of late-sown sugar beet , which came to b e 
grown near a seed crop, the correlation between ra te of infection and distance from the seed 
crop has been studied. In the early-sown plot the correlation coefficient was —0,36 for yellows, 
and —0,49 for mosaic, in the late-sown plot it was —0,73 and —0,84, respectively. 
9. A great number of sugar and forage beet variet ies and strains, as well as a collection 
of mangolds and some red beet varieties, have been searched in vain for resistant lines. A m o n g 
the related varieties, most B. maritima derivatives were found to be more susceptible than even 
B. vulgaris. B. trigyna and the tetraploid B. patellaris showed only slight symptoms of t h e 
disease. 
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ИССЛЕДОВАНИЯ В СВЯЗИ С ВИРУСНОЙ Ж Е Л Т У Х О Й САХАРНОЙ 
И КОРМОВОЙ С В Е К Л Ы 
А. К О В А Ч 
Р е з ю м е 
1. В Венгрии вирусная желтуха свеклы была впервые выявлена осенью 1952 года. 
2. При рассмотрении 60% всех семенных участков страны, на которых выращи-
вали семена сахарной свеклы в 1953 году, автор установил, что на них зараженность 
была в среднем 50,4%. Зараженность промышленной сахарной свеклы была 22,4% и 
кормовой свеклы — 25,2%. Большой связанной территории, совершенно свободной от 
зараженности, в стране не было. 
3. Результаты искусственного з а р а ж е н и я : в Шопронхорпаче при заражении, 
проведенном 18 июня, уменьшение у р о ж а я сахара равнялось 35,2%, при заражении 22 
июня — 12,9%, а при заражении 6 июля 4,2%. В Хатване при заражении 18 июня 
получилось уменьшение сахара на 34,0%, а при заражении 5 июня 15,9%. Убыток 
произошел прежде всего в результате уменьшения веса клубней. 
4. Между выбранными в поле растениями, показывающими симптомы вирусного 
заболевания и без симптомов, не была выявлена разница в весе, однако если отбор про-
водился на основе серологического исследования (преципитация), то средний вес расте-
ний, дающих положительную реакцию (т. е. больных), был на 11,2% ниже среднего веса 
здоровых растений. 
5. При помощи инфильтрации серией спирт-бензол-ксилол автор сравнивал откры-
тость устьиц зараженных желтухой и здоровых растений. Он нашел, что листья, прояв-
ляющие симптомы желтухи, инфильтрировались в гораздо меньшем проценте, чем здо-
ровые растения (спиртом 0,75, т. е. 12,0%, бензолом 5,25, т. е. 91,5%, и ксилолом 11,25 
т . е. 99,0%). 
При исследовании различных ярусов листьев выявилось, что разница между 
здоровыми и больными растениями в отношении процентов инфильтрации уменьшалась 
с более старых к более молодым. 
Самые старые листья промышленных свекл, находящихся по близости семенных 
участков, инфильтрировались в меньшей мере, чем листья свекл, выращенных на более 
отдаленных местах, в знак того, что по близости семенных участков количество заражен-
ных растений больше. 
6. Устойчивость зараженных желтухой растений против церкоспороза умень-
шается. 
7. Автору удалось получить иммунную сыворотку, которую после предваритель-
ного исчерпывания (адсорбция) возможно было использовать для реакций осаждения. 
Реакцией связывания комплемента не получились надежные результаты. В ходе иссле-
дований выявилось, что листовый сок свеклы, зараженной желтухой, летом дает полный 
гемолиз даже при разведении 1 : 16, в то время как листовый сок здоровых растений уже 
при разведении 1 : 8 не растворяет эритроциты овцы. Однако, эта разница в течение осени 
прекратилась. 
8. Автор исследовал на участках сахарной свеклы как раннего так и позднего 
посева, расположенных рядом с семенным участком, связь между вирусной заражен-
ностью и расстоянием от семенного участка. На участке раннего посева коэффициент 
корреляции был в случае желтухи — 0,36, а в случае мозаики — 0,49, однако, на участке 
позднего посева — 0,73 и — 0,84. 
9. Среди исследованных автором сортов или же видов сахарной и кормовой свеклы, 
далее в сортименте мангольда и среди нескольких видов бурака он не нашел устойчивых 
линий. Среди рассмотренных родственных видов большинство потомства В. maritima 
было еще более восприимчивым, чем В. vulgaris. В. trigyna и тетраплоидная В. patellaris 
показывали только слабые симптомы. 
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U N T E R S U C H U N G E N Ü B E R DIE VIRÖSE GELBSUCHT 
B E I D E R ZUCKER- UND F U T T E R R Ü B E 
Von 
A. KOVÁCS 
Z u s a m m e n f a s s u n g 
1. I m Herbst 1952 wurde zum ersten Mal in Ungarn die (viröse) Gelbsucht an Rüben 
nachgewiesen. 
2. I m Jahre 1953 wurden 60% der Rübensaa tgut f läche des Landes untersucht , wobei 
festgestellt werden konnte , dass dieses Areal durchschnittl ich zu 50,4% infiziert war . Die Zucker-
rüben- bzw. Fut terrübenfelder waren zu 22,4 bzw. 25,2% infizier t . Grössere zusammenhängende, 
von der Infektion nicht bet roffene Gebiete konnten nirgends gefunden werden. 
3. Als Ergebnis künst l icher Infektionsversuche betrug die Abnahme des Zuckerrüben-
ertrags in Sopronhorpács bei der am 18. J u n i vorgenommenen Infektion 35,2%, bei der am 22. 
J u n i vorgenommenen 12,9%, bei der am 6. Ju l i vorgenommenen 4,2%. In H a t v a n machte der 
Erntever lust bei der Infekt ion am 18. J u n i 34,0%, und bei der am 5. Jul i 15,9% aus. Der Ver-
lust ergab sich in erster Linie aus der Verminderung des Wurzelgewichtes. 
4. Falls die virösen und die keine Symptome aufweisenden Pflanzen auf den Feldern 
auf Grund der Symptome ausgewählt wurden, dann bestand zwischen ihnen kein Gewichts-
unterschied, wenn jedoch die Trennung auf Grund einer serologischen Untersuchung (Präzipita-
tion) durchgeführ t wurde, war das Durchschnittsgewicht der eine positive Reakt ion gebenden 
(kranken) Pflanzen um 11,2% niedriger als das der gesunden. 
5. Durch Serieninfil tration mit Alkohol-Benzol-Xylol wurde die Öffnung der Stomata 
der kranken und gesunden Pflanzen verglichen. Die Blät ter , die die Symptome der Gelbsucht 
aufwiesen, wurden in einem weit geringeren Ausmass infi l tr iert als die der gesunden Pflanzen 
(mit Alkohol zu 0,75 bzw. 12,0%, mit Benzol zu 5,25 bzw. 91 ,5% und mit Xylol zu 11,25 bzw. 
99,0%). 
Bei Untersuchung der verschiedenen Blät ter stellte es sieb heraus, dass der Unterschied 
in der Inf i l t ra t ion zwischen den gesunden und den kranken Pf l anzen von den älteren gegen die 
jüngeren zu abnimmt. 
Die ältesten Blä t te r der in der Nähe der Samenrüben befindbchen Zuckerrüben wurden 
in einem geringeren Prozentsa tz infiltriert als die weiter en t fe rn ten , ein Zeichen, dass es in der 
Nähe der Samenrüben mehr infizierte Pf lanzen gab. 
6. Die Cercosporenresistenz der infizierten Pflanzen war vermindert. 
7. Es gelang ein Immunserum herzustellen, das nach zuvoriger Absorption zur Präzipi-
tat ionsreaktion verwendet werden konnte. Mit Komplementbindung wurden keine verlässlichen 
Ergebnisse erhalten. Im Laufe der Untersuchungen stellte es sich heraus, dass der Blat tsaf t der 
mit Gelbsucht infizierten R ü b e n selbst noch in einer Verdünnung von 1 : 16 vollständige Hämo-
lyse hervorruf t , während das der gesunden Pf lanzen bereits in einer Verdünnung von 1 : 8 nicht 
mehr die roten Blutkörperchen des Schafes löst. Dieser Unterschied verschwand aber im Laufe 
des Herbstes. 
8. Auf einem f rüh u n d einem spät m i t Zuckerrüben besä ten Feld, die sich in Nachbar-
schaft des Rübensamenfeldes befanden, wurde der Zusammenhang zwischen der Entfernung 
vom Rübensamenfeld und der virösen Infekt ion untersucht. Der Korrelationskoeffizient betrug 
bei der Frühsaa t bei Gelbsucht —0,36, bei Mosaikkrankheit —0,49 und bei der Spätsaat —0,73 
bzw. 0,84. 
9. Unte r 'den un te r such ten Zucker- u n d Fut te r rübensor ten sowie in einem Mangoldsorti-
ment und unter einigen Möhrensorten wurden keine resistenten Stämme gefunden. Unter den 
verwandten Arten waren die meisten Beta marit ima-Abkömmlinge empfänglicher als selbst 
B. vulgaris, während B. trygina und die tetraploide B. patellaris nur schwache Symptome a u f -
wiesen. 
BEFRUCHTUNGSVERHÄLTNISSE 
DES JONATHANAPFELS 
Von 
P . MALIGA 
LEHRSTUHL FÜR OBSTBAU DER HOCHSCHULE FÜR GARTEN- UND WEINBAU, BUDAPEST 
(Eingegangen am 20. November 1955) 
» 
Ein bedeutender Teil de r Winteräpfe l -Kul tur f läche Unga rns ist m i t 
J o n a t h a n ä p f e l n bepf lanz t . Diese Sor te erfreut sich in Ungarn wegen ihrer grossen 
Er t rags fäh igke i t , ihrer f rühen Reife , wegen der guten Qual i t ä t u n d Lagerfähig-
kei t ihrer F rüch te einer besonderen Beliebtheit . Unte r den f ü r den grossbetrieb-
lichen A n b a u empfohlenen bzw. vorgeschriebenen Winteräpfe lsor ten s t a n d 
sie s t e t s an erster Stelle. 
E in Teil der Apfelsorten is t vollständig, ein anderer Tei l nur im p r a k t i -
schen Sinne selbststeril . In l e t z t e rem Falle is t allerdings e ine geringfügigere 
Se lbs tbe f ruch tung möglich. Es ist indessen n ich t angezeigt, s ich auf die Selbst-
b e f r u c h t u n g einer Sorte zu ver lassen und einen Obstgar ten m i t nur einer ein-
zigen Sorte anzulegen. 
W e n n m a n die Apfelsorten n ich t vermischt m i t anderen, geeigneten pollen-
spendenden Sorten anpf lanz t , d a n n wird m a n auch keine befr iedigenden E r t r ä g e 
erzielen. Aus diesem Grunde ist es bei der Anlage von Apfe lbes tänden im vor -
hinein zu bes t immen, welche Sor te mi t welcher anderen So r t e oder welchen 
ande ren Sorten zusammen angep f l anz t zu werden ha t , wobe i die Auswah l 
womöglich so getroffen werden rnuss, dass j ede Sorte gleich gut be f ruch te t 
werde . 
U n t e r den Winteräpfeln s ind ausser den Befruchtungsverhäl tn issen der 
einheimischen Sorten auch die de r Sorte » J o n a t h a n « u n b e k a n n t . Der J o n a t h a n -
apfel ist ausländischer H e r k u n f t u n d allgemein bekannt , dennoch sind abe r 
seine den inländischen Anbau interessierenden Beziehungen nicht e r forscht . 
Die ausländischen Untersuchungen über seine Befruchtungsverhä l tn isse ers t reck-
t e n sich gerade auf solche Sor ten , die in U n g a r n nicht a n g e b a u t werden. 
Die geschilderten Unte r suchungen sollten auf folgende Fragen A n t w o r t 
geben : 1. In welchem Ausmass s ind die wichtigeren in U n g a r n angebau ten 
Apfelsor ten selbstfer t i l? 2. Welche Sorten neigen zu Pa r thenoka rp i e? 3. Welche 
Sor ten be f ruch ten den » J o n a t h a n « ? 4. Welche Sorten werden vom Pollen des 
» J o n a t h a n s « be f ruch t e t ? 5. Welche sind die Befruchtungsverhäl tn isse einiger 
einheimischer Sor ten? 6. Wie ges ta l te t sich die Blütezeit d e r un te r such ten 
Apfe lsor ten? 
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Die Unte rsuchungen wurden im Pomologischen G a r t e n in Budaörs* der 
Garten- u n d Weinwirtschaftswissenschaft l ichen F a k u l t ä t der Budapes t e r 
Agrarwissenschaftlichen Univers i t ä t in den Jahren 1943, 1950, 1951 u n d 1952 
durchgeführ t . 
Die untersuchten Sor t en werden h ier mi t dem im Register des Pomolo-
gischen Ga r t ens e ingetragenen Namen a n g e f ü h r t . Von de r Sortenechthei t h a t t e 
sich der Verfasser selbst überzeugt . Un te r einem lokalen Namen ist die Sorte 
»Simonffys Rote r« (»Blutapfel« , »Zigeunerapfel«) re igs t r ie r t , die u n t e r allen 
drei Namen gesondert u n t e r s u c h t wurde. 
Bei den Bef ruch tungsunte rsuchungen wurde nach der allgemein übl ichen 
Methode vorgegangen [7]. Die Blüten w u r d e n als Knospen kas t r ier t und isoliert . 
Die Bes täubung erfolgte in den Jahren 1951 und 1952 mi t e ingesammeltem 
Pollen, mit Hi l fe eines P inse ls , während sie den vorhergehenden Jahren mi t den 
Antheren der zuvor e ingesammelten Blü ten durchgeführ t wurde. 
Die Befruchtungsergebnisse der J a h r e 1943 und 1950 wurden s t a r k durch 
die Insekten- u n d Pi lzschäden beeinflusst . Dagegen gelang es in den J a h r e n 1951 
und 1952, Obstschäden d u r c h tierische u n d pflanzliche Schädlinge völlig aus-
zuschalten, so dass die e rha l t enen Ergebnisse als real anzusprechen s ind. 
1. Das Ausmass der Selbstfertilität der wichtigeren in Ungarn angebauten 
Apfelsorten 
Über d a s Ausmass der Selbstfer t i l i tä t geben die Untersuchungsangaben 
der Jahre 1950 und 1952 Auskunf t . Allerdings sind unsere Selbstfert i l i täts-
untersuchungen nicht vol lwert ig , da sie n u r die Ergebnisse eines einzigen Jahres 
darstellen u n d da die Ku l tu r f l äche , auf de r die un te r such ten Bäume s tehen , f ü r 
die Fests te l lung des Selbs tbefruchtungsvermögens der Sor ten nicht am geeignet-
sten ist. Der nährs toff re iche Boden und die optimalen Erziehungsverhäl tn isse im 
allgemeinen sind ims tande , die Autofer t i l i t ä t der e inzelnen Sorten s t a rk zu 
erhöhen. 
Die Be f rneh tungsangaben der mit i h r e m eigenen Pol len bes täubten Apfel-
sorten gehen aus der Tabel le I hervor. 
BRANSCHEIDT [1] e rh ie l t bei seinen Unte r suchungen aus selbstbestäubten 
Blüten die un tens tehenden Befruchtungsergebnisse : »Baumanns Rene t t e« 
aus 288 B l ü t e n 1,4% ; »Schöner aus Boskoop« aus 96 Blü ten 0% ; »Graven-
steiner« aus 147 Blüten 0 % ; »Wintergoldparmäne« aus 190 Blüten 2 ,6% 
(im Durchschn i t t 6,2 S a m e n je F r u c h t ) ; »Wintergoldparmäne« X andere 
»Wintergoldparmäne«, w a s einer Se lbs tbes täubung gleichkommt, aus 81 
Blüten 0 % . 
* Seit 1. I X . 1953 Pomologischer Garten der Hochschule f ü r Garten- und Weinbau . 
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Tabelle I 
Sorte 
Zahl der bestaub-
ten Blüten 
Zahl der Früchte 
St. 1 % 
Astrachaner Roter  278 1 0,3 
Ananasrenette  14 0 0,0 
Batul  217 0 0,0 
Baumanns Renet te  219 0 0,0 
Rote Sternrenette  121 0 0,0 
Ostern-Rosmarin  253 0 0 0 
Jona than 1950 88 0 0,0 
Jona than 1952 914 15 1,64 
Kanadarenet te  147 0 0,0 
Königlicher Kurzst iel . . . 21 1 4,7 
Landsberger Rene t t e . . . . 218 1 0,4 
Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  198 0 0,0 
Parkers Pepping  38 0 0,0 
Starking  87 0 0,0 
Sächsischer Pfarrerapfe l . 110 1 0,9 
Zusammen  2909 19 
Nach den Unte r suchungen von SCHANDERL [10] ges t a l t e t e sich d a s Er-
gebnis der Selbs tbes täubung wie folgt : »Ananasrenet te« aus 76 Blüten 6 , 5 % 
(durchschni t t l iche Samenzahl je Frucht 0,8) ; »Baumanns Renet te« a u s 243 
Blü ten 0 % ; »Schöner aus Boskoop« aus 75 Blüten 0% ; »Cox ' Orangenrenet te« 
aus 61 Blüten 0 % ; »Rote S ternrenet te« aus 61 Blüten 0 % ; »Königlicher Kurz-
stiel« aus 56 Blüten 0% ; »Fandsberger Rene t t e« aus 127 Blü ten 0% ; »Gelber 
Bellefleur« aus 76 Blüten 0 % ; »Wintergoldparmäne« a u s 184 Blü ten 0 % . 
L a u t A n g a b e n v o n CRANE u n d LAWRANCE [2] b r a c h t e n b e i S e l b s t b e s t ä u -
b u n g »Cox' Orangenrenet te« aus 12 680 B lü ten 96 F r ü c h t e (0,74%) u n d »Bau-
m a n n s Rene t t e« aus 226 B l ü t e n 17 F r ü c h t e (7,5%). 
Auf Grund eigener Unte r suchungen k o n n t e festgestel l t werden, dass nach-
s tehende Sorten bei au togamer Bes t äubung keine F r ü c h t e trugen : »Ananas -
rene t te« , »Batu l« , » B a u m a n n s Renet te« , »Roter S te rnrene t te« , »Oster-Ros-
mar in« , »Kanada rene t t e« , »Gestreif ter Gewürzter Sommerapfel«, » P a r k e r s 
Pepping« und »Starking«. Dagegen k a m es zur Bildung von F rüch ten nach 
Se lbs tbes täubung bei folgenden Sorten : »Astrachaner Rote r« , »Königl icher 
Kurzst iel«, »Landsberger Rene t t e« , » J o n a t h a n « und »Sächsischer Pfar rerapfe l« . 
Aus den Unte r suchungen von SCHANDERL geht he rvor , dass der » A n a n a s « 
eine ziemlich grosse Selbs tbef ruchtung zeigt , während er n a c h unseren Angaben 
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völlig selbststeril is t . Wegen d e r geringen Z a h l der von uns un te r such ten B lü ten 
beda r f indessen diese Angabe einer weiteren E r h ä r t u n g . » B a u m a n n s R e n e t t e « 
we i s t laut BRANSCHEIDT sowie l au t CRANE u n d LAWRENCE Selbs tbef ruchtung 
a u f , wogegen diese Sorte n a c h SCHANDERL völl ig selbststeril i s t . Dieses le tz tere 
Resu l t a t s t i m m t auch vo l l s tändig mit unseren Untersuchungsergebnissen über-
e i n . »Königlicher Kurzstiel« u n d »Landsberger Renet te« zeigen nach unseren 
Unte r suchungen Se lbs tbef ruch tung , während sie nach SCHANDERL völlig selbst-
s te r i l sind. 
Das Selbs tbefruchtungsergebnis ein u n d derselben Sor te weicht also n a c h 
d e n Untersuchungen der obigen Forscher h ä u f i g voneinander ab, was gewöhn-
l ich auf S tandor tsunterschiede oder auf das Feh len der Sor ten iden t i t ä t zurück-
z u f ü h r e n ist . 
In einem Obstgar ten m i t gu t gedüngtem Boden k a n n auch das Ausmass 
des F ruch tansa tzes grösser se in . I n der Vergangenheit w u r d e n im Vertrauen auf 
d a s Selbstbefruchtungsvermögen, des » J o n a t h a n s « von verschiedenen Personen 
Obs tgär ten angeleg t . In d iesem Falle wurde ein überraschendes Ergebnis er-
h a l t e n , da die vereinzelt s t e h e n d e n oder u n t e r ähnlichen Verhäl tnissen u n d auf 
schlechtem Boden befindlichen Bäume in de r Regel keinen zufr iedenstel lenden 
E r t r a g brach ten . Es ist eine E r f a h r u n g s t a t s a c h e — die von der Versuchen auch 
zahlenmässig bes tä t ig t wird —, dass der » J o n a t h a n « einen wesentlich höheren 
E r t r a g brachte u n d regelmässiger Früchte t r u g , wenn er m i t anderen, e inen 
en tsprechenden Pollen gebenden Sorten ve rmisch t a n g e p f l a n z t wurde. 
Die Sorte » J o n a t h a n « w u r d e in Keszthely von JESZENSZKY [3] nicht selbst-
f e r t i l gefunden. Nach der Mi t te i lung dieses F a c h m a n n s e r g a b die Bes täubung 
m i t dem von kas t r ie r ten , i so l ier ten und ande ren J o n a t h a n b ä u m e n s t ammenden 
Pol len im J a h r e 1949 bei » J o n a t h a n « einen 8 % i g e n F r u c h t a n s a t z . Nach unseren 
Unte r suchungen erfolgte die Se lbs tbes täubung im Jahre 1952 s t e t s mit dem Pol len 
derselben B lü ten , wobei t r o t z d e m im Pomologischen G a r t e n bei Budaő r s 
Se lbs tbe f ruch tung von 1,6% e rha l t en wurde. 
Der Forscher MURNEEK [8] reiht den » J o n a t h a n « u n t e r die teilweise selbst-
fe r t i l en Sorten e in . 
Von den 914 se lbs tbes täubten Blüten des » Jona thans« h a t t e n bei der er-
s t e n Zählung 21 (2,3%) F r ü c h t e angesetzt u n d im Endergebnis insgesamt 15 
ausgereif te F r ü c h t e (1,64%) gebrach t . Das Ausmass der Be f ruch tung lässt sich 
d u r c h die Zahl der in den F r ü c h t e n gefundenen Samen ausdrücken . In den 15 
F r ü c h t e n wurden insgesamt 59 normale u n d 11 taube S a m e n festgestellt . Die 
Z a h l der auf eine Frucht bezogenen normalen Samen be t räg t 3,9, die der t a u b e n 
S a m e n 1,2. U n t e r den un t e r such t en Sorten w u r d e mit e igenem Pollen die Sor te 
» J o n a t h a n « a m besten b e f r u c h t e t , und zwar auch unter verhäl tmismässig n ich t 
op t imalen Vege ta t ionsbed ingungen , während von den im J a h r e 1950 selbst-
bes t äub ten B l ü t e n keine F r ü c h t e ausreiften. Zwischen der Z a h l der in den F r ü c h -
t e n befindlichen Samen und d e r Grösse der F r u c h t besteht e in Zusammenhang . 
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Bei der Sorte »Schöner aus Boskoop« waren nach den Untersuchungen von 
KOBEL [4] in den grösseren F rüch ten konsequent m e h r Samen v o r h a n d e n als in 
den kleineren. Die bessere Bef ruch tungsfäh igke i t bee inf luss t auch die Grösse 
der F r u c h t in vor te i lha f te r Weise. 
Die Se lbs tbef ruchtungsuntersuchungen der e inzelnen Apfelsorten werden 
auch noch durch die Angaben der Tabelle I I e rgänzt . Diese s t immen aber nicht 
immer mi t den Ergebnissen der Selbs tbes täubung übere in . 
Tabelle I I 
Befruchtungsangaben der isolierten unbestäubten Blüten 
im Jahre 1950 
Sorte 
Zabi der Blüten 
St. 
Zahl der Früchte 
st. 1 % 
Astrachaner Roter  143 0 0,0 
BatuI  177 0 0,0 
Baumanns Renet te  189 0 0,0 
Rote Sternrenet te  38 1 2,6 
Ostern-Rosmarin  169 0 0,0 
Jona than  411 0 0,0 
Kanadarenet te  105 0 0,0 
Königlicher Kurzstiel . . . 28 0 0,0 
Landsberger Renet te . . . . 229 0 0,0 
Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  110 0 0,0 
Parkers Pepping  66 0 0,0 
Starking  121 0 0,0 
Staymared  33 0 0,0 
Sächsischer Pfarrerapfel . 251 0 0,0 
Zusammen  2070 1 
Bei den Sorten m i t selbstferti len Blüten setzen auch die isolierten, un-
b e s t ä u b t e n Blüten F r ü c h t e an, wenn ihr Pollen leicht aus den Anthe ren aus-
ges t reut wird. Diese Sor teneigenschaf t erhöht immer d a s Ausmass der Befruch-
t u n g . 
Bei jenen selbstfert i len Sorten, bei denen aus den isolierten u n d unbestäub-
t en Blüten keine F r ü c h t e hervorgingen, ist zur na tür l i chen Bes täubung die 
Mithilfe der Insekten oder des Windes notwendig. 
Die Untersuchung der isolierten und u n b e s t ä u b t e n Blüten is t einfach. 
Die Blü ten wurden im Knospens t ad ium isoliert, wobei die Isola toren bis zum 
E n d e des Abblühens, also bis zum E n d e des Abfal lens der Kronenblä t t e r auf 
den un te rsuchten Zweigteilen belassen wurden. F r e m d e r Pollen vermochte 
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hier ke ine Bef ruch tung herbe izuführen , da die Isola toren w ä h r e n d der ganzen 
Zeit n i ch t geöffnet wurden . Bei de r Sorte »Rote S ternrenet te« se tz te von d e n 
küns t l i ch se lbs tbes täubten 121 B l ü t e n keine einzige Blüten a n , während sich 
gleichzeitig aus den isolierten, u n b e s t ä u b t e n 38 Blü ten 1 F r u c h t bildete u n d 
auch ausreif te . Dieses Ergebnis zeigt also einen Widerspruch. E s ist deshalb 
anzunehmen , dass bei einer grösseren Anzahl von Blüten auch aus der Selbst-
b e s t ä u b u n g Früch te en t s t anden w ä r e n oder aber dass beim Zählen ein I r r t u m 
un te r l au fen ist . Letz teres konnte s p ä t e r nicht meh r kontroll iert werden . Bei den 
übr igen aufgezähl ten Sorten wurden keine F rüch te erhal ten. 
Bei der Sorte » J o n a t h a n « erhie l t JESZENSZKY [4] in den J a h r e n 1948—49 
aus 600 bzw. 270 Blü ten ohne B e s t ä u b u n g ebenfalls keine F r ü c h t e . 
2. Zu Par thenokarp ie neigende Sorten 
Bei den Sorten, die zur B i ldung von pa r thenokarpen F r ü c h t e n neigen, 
e n t s t e h e n auch aus den kas t r ie r ten , isolierten, unbes täub ten B lü ten F rüch te . 
E in Ausnahmsfa l l is t die Apogamie, wo sich in F r ü c h t e n , die ohne Bef ruch tung 
e n t s t a n d e n sind, normale , keimfähige Samen ausbilden. Bei der Sor te »Gestreifter 
Gewürz te r Sommerapfel« wurde aus den isolierten, kas t r ie r ten u n d unbes täub ten 
39 B l ü t e n 1 F ruch t erhal ten, deren Samen normal waren. Gleichzeitig d a m i t 
b i lde ten sich indessen aus den isol ier ten, se lbstbestäubten sowie aus den isolier-
t e n unkas t r ie r ten ind unbes täub ten Blüten keine Früch te aus. 
Die Befruchtungsverhäl tn isse der isolierten, kas t r ier ten , unbes täubten 
Blü ten im Jahre 1950 gehen aus der Tabelle I I I hervor . 
3. Den Jona thanapfe l befruchtende Sorten 
Die Befruchtungsergebnisse der bei der Bes täubung der Jona thanäpfe l ' 
als Pollenspender benu tz ten Sor ten sind in der Tabelle IV zusammengefasst . . 
Bei Bes täubung mi t seinem eigenen Pollen bildete » J o n a t h a n « in 1,6% 
der Fäl le Früchte aus , wobei die Z a h l der normalen Samenkörner in einer Frucht 
3,9 be t rug . Bei Bes t äubung mi t d e m Pollen anderer Sorten w u r d e dagegen im 
gleichen Jahre eine Bef ruch tung v o n 15—35% erzielt . Nach unseren Unter -
suchungen ergaben 
a ) eine schlechte Bef ruch tung (0—2%) : »Ananasrene t te« , »Schöner aus 
Boskoop« ; 
b) eine schwache B e f r u c h t u n g (2—10%) : »Purpur ro te r Cousinot«, 
»Londoner Pepping«, »Parkers Pepping«, »Sikulaer«, »S taymared« , »Blu t -
apfel« ; 
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Tabelle III 
Zabi der Früchte 
Sorte St. 
St. % 
Astrachaner Roter  135 0 0,0 
Batul  126 0 0,0 
Baumanns Renette  156 0 0,0 
Rote Sternrenette  76 0 0,0 
Ostern-Rosmarin  68 0 0,0 
Jonathan  180 0 0,0 
Kanadarenette  41 0 0,0 
Landsberger Renette . . . 159 0 0,0 
Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  39 I 2,5 
Parkers Pepping  23 0 0,0 
Starking  67 0 0,0 
Staymared  44 0 0,0 
Sächsischer Pfarrerapfel . 40 0 0,0 
Zusammen . . . . 1155 1 
c) eine mit t lere Be f ruch tung (10—20%) : »Ast rachaner Roter« , »Zigeuner-
apfel«, »Roter S te rnrene t te« , »Danziger Kantapfe l« , »Ostern-Rosmarin«, »Ka-
nada rene t t e« , »Edler Sóvárer«, »Gestreif ter Gewürzter Sommerapfel«, »Sommer-
pfundapfe l« , »Ribs tons Pepping«, »Gelber Bellefleur«, »Starking«, »Rotes 
Winterpogatscher l« , »Török Bál int« ; 
d ) eine gute Be f ruch tung (20—30%) : » B a u m a n n s Renet te« , »Cox 'Oran-
genrenet te«, »Gravensteiner«, »Kecskeméter But te rapfe l« , »Simonffys Roter«, 
»Zeliz« ; 
e) eine sehr gute Bef ruch tung (über 30%) : » B a t u l « , »Golden Delicious«, 
»Kasseler Renet te« , »Winte rgo ldparmäne« . 
F ü r das Ausmass der Bef ruch tung , richtiger f ü r ihre Qual i tä t is t — wie 
berei ts oben erwähnt — die Anzahl der in einer F r u c h t befindl ichen, normal 
entwickel ten und ke imfähigen Samen charakter is t i sch . Dies k a n n sich auch 
bei ein und derselben Ar t je nach dem Pollenspender ändern . In diesem Falle 
is t der » J o n a t h a n « als E l t e r k o n s t a n t . Die Befruchtungsfähigkei t des Pollens 
der als Vater benu tz ten verschiedenen Sorten kann atif Grund der auf eine Frucht 
ent fa l lenden durchschni t t l ichen Samenzahl durch einen Vergleich ermittel t 
werden . In den geselbsteten Früch ten be t rug die f ü r e ine Frucht charakter is t i -
sche Samenzahl 3,9 normale und 0,7 t a u b e Samen. Bei den F rüch t en der mi t 
dem Pollen anderer Sorten bes täub ten Blüten ergab sich die durchschnit t l iche 
Zahl der normalen Samen zu 5,5—6, die der t auben Samen zu 0,4. Die höchste 
3 * 
2 9 4 p. m a l i g a 
S a m e n z a h l je F ruch t wurde bei den Früch ten aus den mit dem Pollen der Sorte 
»Sikulaer« bef ruch te ten Blüten e r h a l t e n , wo sich durchschni t t l ich 11,5 normale 
und 0,3 t aube Samenkörner je F r u c h t ausbi ldeten. 
JESZENSZKY [3] berichtet auf G r u n d seiner Unte r suchungen in Keszthely, 
dass er bei den mi t d e m Pollen der Sorte »Wintergoldparmäne« künst l ich be-
s t ä u b t e n J o n a t h a n b l ü t e n auch eine 75%ige Be f ruch tung erzielen konn te . Aller-
dings te i l t er die Zah l der un te r such ten Blüten n ich t mi t und verschweigt auch, 
ob sich dieser 75%ige F r u c h t a n s a t z auf ausgereifte Früchte oder aber auf den 
Z u s t a n d vor dem Fruch tab fa l l bez i eh t . 
Bei einem Vergleich der e igenen Kreuzungsergebnisse des Jahres 1950 
fü r » J o n a t h a n « X »Winte rgo ldparmäne« mit denen anderer J a h r e ergibt sich 
fü r die e rs te Zählung nach dem F r u c h t a b f a l l rund 5 9 % gegenüber einer Befruch-
t u n g v o n 43% im J a h r e 1952, w ä h r e n d das Verhäl tnis der ausgere i f ten Früch te 
zur Z a h l der be s t äub ten Blüten im J a h r e 1952 n u r 35% be t rug . 
N a c h d e n U n t e r s u c h u n g e n v o n KOBEL, STEINEGGER u n d ANLIKER [6] 
b i lde ten sich aus den mi t dem Po l l en von »Winte rgo ldparmäne« bes täubten 
58 J o n a t h a n b l ü t e n 6 reife Früchte a u s (10%) und bei Bes täubung m i t dem Pollen 
von »Cox ' Orangenrenet te« aus 152 Blüten von » J o n a t h a n « 17 F r ü c h t e (11%). 
L a u t L i te ra turangaben [9] s i nd von den in Ungarn angebau ten Äpfeln 
die So r t en »Gelber Bellefleur« u n d »Wintergoldparmäne« als g u t e Befruchter 
des » Jona thans« anzusehen. Diese Fests tel lung s t i m m t auch m i t dem Ergebnis 
der eigenen Untersuchungsergebnisse überein. 
4 . Sorten, die vom Pollen des »Jonathans« befruchtet werden 
Die Befruchtungsangaben der m i t dem Pollen von » J o n a t h a n « bes täubten 
Sor ten sind in der Tabel le V ers icht l ich. 
Aus dem Prozen t sa tz der be f ruch te t en Blü ten geht hervor , dass sich die 
Sor te » Jona than« zur Bef ruch tung anderer Apfelsorten e igne t . »Jona than« 
u n d »Golden Delicious« gehören n a c h der Klassif izierung v o n MURNEEK [8] 
zu den Sorten, die e ine grosse Menge guten Pollen spenden. 
Mit dem Pollen von » J o n a t h a n « ergaben 
a ) eine schlechte Bef ruch tung (0—2%) : »Königlicher Kurzs t ie l« , »Ribstons 
Pepp ing« , »Starking«, »Zeliz« ; 
b) eine schwache B e f r u c h t u n g (2—10%) : »Ananas rene t t e« , »Batul«, 
» B a u m a n n s Rene t te« , »Rote S te rn rene t t e« , »Ostern-Rosmar in« , »Jászer Wild-
ling«, »Kanada rene t t e« , »Sikulaer«, »Staymared« , »Wintergoldparmäne«, »Tö-
rök Bá l in t« ; 
c) eine mit te lmässige B e f r u c h t u n g (10—20%) : »Cox' Orangenrene t te« , 
»Ed le r Sóvárer«, »Parkers P e p p i n g « , »Rotes Win te rpoga t scher l« ; 
Tabelle IV 
Angaben über die Befruchtung der Jonathan mit dem Blütenstaub von anderen Sorten 
Zulil der gekreuzt en U n r e i f e F r ü c h t e 
Pollenszpender Sorten 
Blüten 
I. Zählung II. Zählung 
195 1943 1950 1951 1952 1943 1950 1951 1952 1913 1950 1951 
St St 1 % st ; % St % ! St 1 % S. 1 % St % ! St 1 % 1 St 1 % 
914 21 2,3 
679 498 73,3 1 
Ananasrenette  103 76 73,8 6 5,8 
Ashtrachaner Roter  145 41 28,3 21 14,5 
Batul  9 466 103 315 67,6 48 46,6 39 8,4 
Baumanns Renette  66 286 208 72,7 32 11,2 
Purpur ro te r Cousinot  100 8 8 
Schöner aus Boskoop  44 31 70,5 11 25 
378 143 263 69,6 61 42,6 13 3,4 35 24,5 
Cox'Orangenrenette  58 317 103 212 66,9 38 36,9 32 10,1 
109 26 23,8 16 14,7 
Bote Sternrenette  160 75 46,9 33 20,6 
109 12 11 
Golden Delicious  297 90 189 63,6 39 43,3 48 16,2 
100 38 38 
Ostern-Rosmarin  24 182 131 71,9 27 14,8 
46 330 232 70,3 16 48 
Kasseler Renet te  100 44 44 
Kecskeméter But te rapfe l . . . . 122 101 47 38,5 31 30,7 33 27 
Londoner Pepping  48 241 179 74,3 3 1,2 
Edler Sóvarer 19 339 90 98 28,9 23 25,5 68 20,1 
Gestreifter Gewürzter 
26,1 180 47 
Sommerpfundapfel  821 129 15,7 
Parkers Pepping  238 171 71,8 29 12,2 
Ribstoner Pepping  203 33 16,3 
Gelber Bellefleur  149 95 63,8 30 20,1 
383 139 278 72,6 15 10,8 7 1,8 8 5,8 
Simonffys Roter '. 24 232 89 36 15,5 28 31,5 18 5,8 
Starking  157 117 94 107 68,2 13 11,1 17 18,1 12 7,6 7 5,9 
298 152 51 18 0,0 
Wintergoldparmiine  55 616 100 362 58,8 43 43 84 13,6 
Rotes ^ interpogatscherl . . . . 30 207 177 85,5 38 13,4 
Török Bálint 37 
Blutapfel  203 60 28,8 38 18,3 
254 122 100 169 66,5 19 16,2 29 29 30 11,8 7 5,7 
Zusammen  416 5625 1836 3397 
1 1 1 
Reife Früchte 
1943 
St 
0 
14 
0 
21,2 
5,2 
0,5 
19,6 
4.1 
5.2 
12,5 
12,7 
20 
13,5 
St 
0 
1 
19 
17 
1 
1 
27 
7 
10 
13 
19 
2 
2 
9 
39 
6 
10 
0 
0,9 
4,1 
5,9 
2,3 
0,3 
8,5 
6.7 
3.8 
3,0 
0,4 
5,5 
1 2 , 8 
0,5 
1,3 
3,0 
6,3 
2,9 
3,9 
1951 
st ! % 
19 |ЦЗ,1 
19 
7 
23 
40 
13.3 
6,4 
14.4 
11,8 
6 
15 
1 
4,3 
6,5 
0,9 
15 ; 7,2 
3 ; 2,5 
1952 
S a m e n (St.) Zahl der auf 1 Frucht entfallenden Samen (St) 
Si 
15 
35 
1943 1951) , 1951 1 1952 1943 1950 1951 ' 1952 normal, taub normal taub 
29 
16 
30 
27 
32 
29 
16 
34 
92 
32 
23 
15 
35 
1,6 
33,9 
28,2 
14,7 
33,3 
27 
32 
28.7 
17.8 
18.9 
11,2 
15.7 
25.8 
15.9 
35 
24 24 
0 
6 
109 
84 
7 
4 
125 
131 
35 
65 
69 
98 
3 
17 
27 
273 
31 
62 
136 
144 
42 
183 
67 
298 
69 
111 
8 
59 
200 
10 
164 
128 
224 
182 
204 
158 
102 
224 
496 
202 
162 
115 
264 
106 
30 117 
0 
1 
37 
17 
0 
0 
48 
13 
3 
10 
22 
0 
8 
32 
14 
18 
11 
45 
11 
36 
10 
22 
45 
17 
12 
7 
25 
18 
5,7 
4,9 
7 
4 
4,6 
6,5 
5 
6,5 
5,3 
5,1 
1,5 
8,5 
3 
7 
5,1 
6,2 
1,9 
1 
0 
0 
1,8 
0,6 
0,4 
1 
1,6 
1,6 
0,5 
0 
0,8 
0,8 
2,3 
0,7 
7,1 
7,6 
6 
7,9 
7.4 
7.5 
11,5 
7,4 
taub normal | taub 
0,2 
0,4 
0 
0,3 
0,8 
0,5 
0,3 
0,4 
0 
7,1 0,1 
1,3 1,3 
3,9 0,7 
5,7 
2 
5,6 
8 
7,5 
6,7 
6,4 
5,4 
6,4 
6,6 
5.4 
6,3 
7,0 
7,7 
7.5 
4,9 
1,3 
0,4 
0,3 
0,1 
0,1 
1,1 
0,3 
0,4 
0,6 
0,5 
0,5 
0,5 
0,4 
0,7 
0,8 
Tabelle V 
Befruchtungsangaben der mit dem Pollen von »Jonathan« bestaubten Apfelsorten 
Sorte 
O* 
Zahl der gekreuz 
ten Blüten 
-
Unreife Früchte 
Reife Früchte 
I. Zählung 1 II. Zählung 
1943 1950 1951 1952 1943 1950 1951 1952 1943 1950 1951 1952 1943 1950 1951 1952 
St st 1 % S« % St % St % st 1 % St % St 0/ /0 St % St % St % ' St % St J 0/ /0 
26 22 84,6 10 38,5 1 3,8 
Batul  16 556 161 28,9 49 8,8 1 6,2 10 1,7 
Baumanns Bene t t c  26 424 147 34,7 55 12,9 1 3,8 26 6,1 
151 91 60,3 75 49,6 59 39,1 
Cox'Orangenrenette  30 6 20 
30 3 10,0 2 6,6 1 3,3 
Rote Sternrenet te  568 256 45,1 137 24,1 51 8,9 
Ostern-Rosmarin  242 137 5,7 28 11,6 7 2,8 
Jászer Wildling  55 32 58,2 9 16,4 2 3,6 
Kanadarenet te  35 169 102 60,3 44 26 1 2,8 1 0,5 
Keeskeméter But te rapfe l . . . . 388 209 53,8 128 32,9 80 20,6 
Königlicher Kurzst iel  131 1 0,7 1 0,7 1 0,7 
Londoner Pepping  11 5 45,5 
Edler Sóvarer 405 148 36,5 106 26,1 45 11,1 
Parkers Pepping  141 15 10,6 21 14,8 
Ribstoner Penning  103 7 6,7 2 1,9 
Sikulaer  241 5 2,1 5 2,1 5 2,1 
Siinonffys Roter  13 14 766 3 21,4 409 53,4 2 14,3 301 39,3 1 7,7 1 7,1 208 27,2 
Starking  198 74 37,4 9 4,5 1 0,5 
Staymared  139 13 9,3 6 4,3 5 3,5 
Wintergoldparmäne  24 2 8,3 
Rotes Winterpogatscherl . . . . 4 1 6 14,6 
Török Bálint 25 2 8 
Blutapfel  152 80 52,6 57 37,5 56 36,8 
Zeliz  42 0 0 1 
0 0 0 0 
Zusammen  221 1964 2874 103 
1 1 
S a m e n (St.) Zahl der auf 1 Frucht entfallenden Samen (StA 
n o r m a l t a u Ь 1943 1950 1951 1952 
1943 j 1950 1951 1952 1943 1950 1951 1952 normal taub normal taub normal taub normal taub 
10 • 
1 
10 0 I 
51 10 5,1 1 
144 22 5,5 0,8 
482 0 8,2 0 
8 0 8 0 
479 0 9,4 
15 8 2,1 1,1 
18 
О 
9 0 
4 4 4 4 
1160 56 14,5 0,7 
3 0 3 0 
648 97 14,4 2,1 
114 25 5,4 1,2 
4 10 2 5 
60 0 12 0 
7 1668 1 0 7 1 8 0 
7 1 7 1 
17 10 3,4 2 
485 0 8,7 0 
0 0 0 0 
1 
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d) eine gute Befruchtung (20—30%) : »Kecskeméter Butterapfel«, 
»Simonffys Roter« ; 
e) eine sehr gute Befruchtung (über 30%) : »Zigeunerapfel«, »Londoner 
Pepping«, »Blutapfel«. 
Bewertet man die Befruchtungswirkung des Jonathanpollens hei anderen 
Sorten nach der Anzahl der auf eine Frucht entfallenden Samen, so findet man 
im Jahre 1950 durchschnittlich 6 und im Jahre 1951 durchschnittlich 8 normale 
Samen je Frucht. Bei den Sorten, die vom Pollen des »Jonathans« schlecht 
befruchtet wurden, entfielen mit Ausnahme der Sorte »Starking« 2—3 normale 
Samen auf eine Frucht. 
Nach den Untersuchungen von K o b e l , S t e i n e g g e r und A n l i k e r [6] 
setzten von den 115 mit dem Pollen von »Jonathan« bestäubten Blüten der 
Sorte »Kanadarenette« 55 Früchte an (48%), wobei nach dem Junifall 16 Früchte 
(14%) verblieben und auch ausreiften. Die Anzahl der normalen Samen je Frucht 
betrug 3,8, die der tauben Samen 2,9. 
Laut K o b e l und S t e i n e g g e r [5] setzten im Jahre 1933 von den 71 mit 
dem Pollen von »Jonathan« bestäubten Blüten der Sorte »Danziger Kantapfel« 
18 Früchte an (25%), wobei nach dem Fruchtabfall noch 8 Früchte (11%) 
ausreiften. Die Anzahl der voll entwickelten Samen je Frucht betrug 5,8. Taube 
Samen wurden nicht gefunden. 
Der »Jonathan« wird — nach Literaturangaben [9] — als Pollenspender 
für folgende in Ungarn angebaute Apfelsorten empfohlen : »Cox' Orangenrenette« 
und »Gravensteiner«. Für die übrigen in Ungarn angebeuten Apfelsorten konn-
ten in der Literatur keine Befruchtungsangaben gefunden werden. 
5. Befruchtungsverhältnisse einiger wichtigerer einheimischer Apfelsorten 
Die einheimischen Apfelsorten wurden hauptsächlich deswegen in die 
Untersuchung einbezogen, um ihre Blütezeit und ihre Befruchtungsverhältnisse 
erforschen zu können. Die diesbezüglichen Angaben sind in der Tabelle VI 
zusammengestellt. 
Mit dem Pollen einheimischer Sorten ergaben die einzelnen Sorten fol-
gende Befruchtungsresultate. 
1. Cox' Orangenrenette 
a) Schlechte Befruchtung (0—2%) : mit den Sorten »Batul«, »Kecske-
méter Butterapfel«, »Sommerpfundapfel«, »Simonffys Roter« und »Zeliz«. 
b) Schwache Befruchtung (2—10%) : mit der Sorte »Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel«. 
c) Mittlere Befruchtung (10—20%) : mit der Sorte »Edler Sóvárer«. 
2 9 6 p. m a l i g a 
Die auf eine Frucht entfallende grösste Samenzahl brachte der Pollen 
der Sorte »Zeliz«. Die Sorte »Simonffys Roter« befruchtete »Cox' Orangenre-
nette« nicht. 
Zwischen den Früchten der im Pomologischen Garten unter dem Namen 
»Simonffys Roter«, »Blutapfel« und »Zigeunerapfel« registrierten Sorten konnte 
kein Unterschied festgestellt werden. Es handelt sich hier um verschiedene lokale 
Benennungen, die auch in der einschlägigen Literatur anzutreffen sind und die 
eigentlich ein und dieselbe Sorte bezeichnen. 
Nach Literaturangaben [9] sind als gute Pollenspender für »Cox' Orangen-
renette« die Sorten »Wintergoldparmäne«, »Jonathan«, »Königlicher Kurz-
stiel« und »Astrachaner Roter« anzusehen. 
2. Golden Delicious 
a) Schlechte Befruchtung (0—2%) : mit den Sorten »Batul«, »Sommer-
pfundapfel« und »Zeliz«. 
b) Schwache Befruchtung (2—10%) : mit der Sorte »Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel«. 
c) Mittlere Befruchtung (10—20%) : mit den Sorten »Kecskeméter 
Butterapfel« und »Edler Sóvárer«. 
Die grösste Anzahl der auf eine Frucht entfallenden voll entwickelten 
Samen wurde mit dem Pollen der Sorte »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« 
erzielt. Nach Literaturangaben [9] wird »Golden Delicious« vom Jonathanpollen 
gut befruchtet. 
3. Ribstons Pepping 
a) Schlechte Befruchtung (0—2%) : mit den Sorten »Batul« und »Zeliz«. 
b) Schwache Befruchtung (2—10%) : mit den Sorten »Kecskeméter 
Butterapfel«, »Edler Sóvárer« und »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel«. 
c) Mittlere Befruchtung (10—20%) : mit der Sorte »Sommerpfundapfel«. 
Beim »Ribstons Pepping« beträgt die Anzahl der^auf eine Frucht ent-
fallenden normalen Samen 2 — 3 und die der tauben Samen 3—4. Er ist eine 
triploide Apfelsorte, die bekanntlich nur wenig gute Samen bringt. 
Nach Literaturangaben [9] wird der »Ribstons Pepping« von folgenden 
in Ungarn grossbetrieblich angebauten Apfelsorten gut befruchtet : »Cox' 
Orangenrenette«, »Wintergoldparmäne«. 
4. Starking 
a) Schlechte Befruchtung (0—2%): mit den Sorten «Blutapfel« und »Zeliz«. 
b) Schwache Befruchtung (10—20%) : mit der Sorte »Batul«. 
c) Mittlere Befruchtung (10—20%) : mit den Sorten »Kecskeméter Butter-
apfel«, »Edler Sóvárer«, »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« und »Sommer-
pfundapfel«. 
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Tabelle VI 
Befruchtungsangaben der wichtigeren heimischen Apfelsorten (1952) 
S o r t e 
Zahl der 
gekreuz-
ten 
Blüten 
I. Zählung II. Zählung Samen 
Zahl der auf 
1 Frucht entfal-
lenden S a m e n 
(St.) 
St. % St. % normal taub normal t a u b 
Ç Сох' Orangenrenet te 
Batul  70 31 44,3 0 0 
Kecskeméter But terapfel  71 7 9,8 0 0 
Edler Sóvárer 82 29 35,4 10 12,2 40 14 4,0 1,4 
Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  77 31 40,2 4 5,2 23 8 5,7 2,0 
Sommerpfundapfel  72 26 36,1 0 0 
Simonffys Ro te r  178 24 13,5 0 0 
Zeliz  70 22 31,4 1 1,4 10 10 
Ç Golden Delicious 
Batul  27 0 0 0 0 
Kecskeméter But terapfel  29 13 44,8 4 13,7 28 7 
Edler Sóvárer 32 7 21,8 4 12,5 29 7,2 
Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  23 7 30,4 2 8,6 17 8,5 
Sommerpfundapfel  30 2 6,6 0 0 
Zeliz    32 0 0 0 0 
Ç Ribstons Pepping 
Batul  28 1 3,6 0 0 
Kecskeméter But terapfel  28 2 7,1 1 3,6 3 3 3 3 
Edler Sóvárer 30 2 6,6 2 6,6 6 8 3 4 
£ Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  29 3 10,3 2 6,9 4 7 2 3,5 
Sommerpfundapfel  27 3 11,1 3 11,1 6 5 2 1,6 
Zeliz  29 0 0 0 0 
Ç Starking 
Batul  35 4 11,4 3 8,6 38 12,6 
Kecskeméter But terapfel  29 7 24,1 4 13,8 26 6,5 
Edler Sóvárer 33 12 36,4 5 15,2 19 3,8 
Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  29 5 17,2 5 17,2 20 8 4 1,6 
Sommerpfundapfel  28 5 17,8 5 17,8 12 2,4 
Blutapfel  10 0 0 0 0 
Zeliz  29 0 0 0 0 
2 9 8 p. m a l i g a 
S o r t e 
Zahl der 
gekreuz-
ten 
Blüten 
I. Zählung II. Zählung Samen 
Zahl der auf 
1 Frucht entfal-
lenden Samen 
S t . 
St. 1 % St. % normal taub normal taub 
Ç Wintergoldparmäne 
Batul  41 16 39,0 14 31,4 103 7,4 
Kecskeméter Butterapfel  43 9 20,9 10 23,2 75 7,5 
Edler Sóvárer 44 16 36,3 16 36,3 116 7,3 
(J Gestreifter Gewürzter 
Sommerapfel  63 16 25,4 15 23,8 70 43 4,6 2,9 
Sommerpfundapfel  47 12 35,5 10 21,2 37 7 3,7 0,7 
Simonffys Roter  75 24 32,0 23 30,6 148 20 6,4 0,9 
Zeliz  44 11 27,2 8 18,2 40 13 5,0 1,6 
$ Blutapfel 
Cox'Orangenrenette  14 2 14,2 4 28,6 32 8 
Golden Delicious  15 4 26,6 4 26,6 29 7,2 
(J Starking  21 9 42,8 8 38,1 63 7,8 
Wintergoldparmäne  15 7 36,6 5 33,3 39 7,8 
Am grössten war die Anzahl der auf eine Frucht entfallenden voll ent-
wickelten Samen bei Bestäubung mit dem Pollen der Sorte »Batul«. 
5. Wintergoldparmäne wurde nach unseren Untersuchungen im allgemei-
nen von jeder einheimischen Sorte gut befruchtet. 
a) Gute Befruchtung (20—30%) : mi t den Sorten »Kecskeméter Butter-
apfel«, »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« und »Sommerpfundapfel«. 
b) Sehr gute Befruchtung (über 30%) : mit den Sorten »Batul«, »Edler 
Sóvárer«, und »Simonffys Roter«. 
Die Anzahl der auf eine Frucht entfallenden voll entwickelten Samen 
war bei den Sorten »Batul«, »Edler Sóvárer« und »Kecskeméter Butterapfel« 
gleich hoch. 
Nach Fiteraturangaben [9] sind folgende Sorten gute Pollenspender für 
»Wintergoldparmäne« : »Baumanns Renette«, »Charlamowsky«, »Cox' Oran-
genrenette«, »Gelber Belleflenr«. 
6. » B l u t a p f e l « wurde von allen untersuchten Sorten gut befruchtet. 
a) Gute Befruchtung (20—30%) : mit den Sorten »Cox' Orangenrenette« 
und »Golden Delicious«. 
Bei last sämtlichen Sorten betrug die Anzahl der auf eine Frucht entfallen-
den voll entwickelten normalen Samen 8. 
Unter den von uns untersuchten Apfelsorten gab es diploide und triploide. 
Der Pollen der diploiden Apfelsorten ist im allgemeinen von regelmässiger Form 
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und gleichmässiger Grösse, er ist ausgeglichen. Bei triploiden Sorten finden sich 
viele entartete und lebensunfähige Pollen, die von verschiedener Grösse sein 
können. Die diploiden Sorten werden in der Literatur im allgemeinen als gute 
Pollenspender, die triploiden dagegen als schlechte bezeichnet. Auf Grund der 
in Zuckerlösung bestimmten Pollenschlauch-Entwicklungsfähigkeit beträgt 
diese bei den Sorten mit gutem Pollen 30—100%, während sie bei den Sorten 
mit schlechtem Pollen zwischen 0 und 30% schwankt. Jede Sorte kann unab-
hängig von ihrer diploiden oder triploiden Natur einen sehr guten oder sehr 
schlechten Befruchtungspartner für eine andere Sorte abgeben. 
Von den von uns untersuchten Sorten sind auf Grund von Literaturan-
gaben [4, 9] die folgenden triploid : »Schöner aus Boskoop«, »Gravensteiner«, 
»Kanadarenette«, »Ribstons Pepping«. 
Bei der Wahl der Sorten eines Obstgartens ist darauf zu achten, dass trotz 
der Tatsache, dass auch die triploiden Sorten gute Befruchtungsergebnisse zei-
tigen können, als Pollenspender nicht triploide, sondern entsprechende diploide 
Sorten angepflanzt werden. 
6. Die Blütezeit der Apfelsorten 
Um eine wechselseitige Befruchtung zu ermöglichen, müssen die zu be-
stäubenden Sorten zur gleichen Zeit blühen. Zur Feststellung der relativen 
Blütezeit bedarf es auch hei einer einzigen Sorte — unter den gleichen lokalen 
klimatischen Verhältnissen — mehrjähriger Beobachtungen, da sich der Zeit-
punkt und die Dauer der Blützeit jährlich ändern (Abb. 2). 
Auf Grund ihrer Blütezeit unterscheidet man frühblühende, mittelblühende 
und spätblühende Sorten. Im Interesse einer genaueren Bestimmung der Blüte-
zeit der einzelnen Sorten ist es jedoch richtiger, frühblühende, mittelfrühblü-
hende, mittelspätblühende und spätblühende Gruppen anzunehmen. In diesem 
Falle stimmt die Hauptblütezeit der in die gleiche Gruppe gehörenden Sorten 
immer, und der in zwei benachbarte Gruppen gehörenden Sorten zumindest 
teilweise überein, während die nicht in zwei benachbarte Gruppen gehörigen 
Sorten nicht zur wechselseitigen Bestäubung, nicht für eine gemischte Anpflan-
zung empfohlen werden können. Die Hauptblütezeit dieser Sorten ist nämlich 
zeitlich voneinander entfernt. Die Möglichkeit der gegenseitigen Bestäubung 
der früh- und spätblühenden Sorten, die also in die voneinander entferntesten 
zwei Gruppen fallen, ist überhaupt nicht gesichert. Bei der Bestimmung der 
Blütezeit ist ihr Beginn, die Hauptblütezeit und ihr Ende zu beobachten. Am 
wichtigsten ist jedoch die Hauptblütezeit, also die Zeit, in der am Baume die 
meisten Blüten im geöffneten Zustand angetroffen werden können. Die Blüh-
dauer einiger Sorten wechselt je nach den Witterungsverhältnissen. 
Abb. 1. Blühangaben der untersuchten Apfelsorten in den Jahren 1949—1952. Die waagerechten Linien stellen die Dauer der 
Blütezeit der einzelnen Sorten dar. Der Tag der Hauptblütezeit ist mit einem Kreis bezeichnet. Die Blüteangaben der 
einzelnen Sorten beruhen auf den Beobachtungen von aufeinanderfolgenden Jahren 
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Auf Grund vierjähriger Blütebeobachtungen — die teils vom Verfasser 
und teils von Hochschulprofessor J . H o r n und Dozenten E. H o r n durchgeführt 
wurden — können die einzelnen Apfelsorten in folgende Gruppen eingereiht 
werden. 
1. Frühblühend: »Astrachaner Roter«, »Sommerpfundapfel«, »Zeliz«. 
2. Mittelfrühblühend: »Ananasrenette«, »Batul«, »Schöner aus Boskoop«, 
»Cox' Orangenrenette«, »Zigeunerapfel«, »Danziger Kantapfel«, »Gravenstei-
ner«, »Ostern-Rosmarin«, »Jonathan«, »Edler Sóvárer«, »Kecskeméter Butter-
apfel«, »Landsberger Renette«, »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel«, »Kasseler 
Renette«, »Parkers Pepping«, »Ribstons Pepping«, »Gelber Bellefleur«, »Siku-
laer«, »Simonffys Roter«, »Sächsischer Pfarrerapfel«, »Starking«, »Staymared«, 
»Wintergoldparmäne«, »Blutapfel«. 
3. Mittelspätblühend: »Baumanns Renette«, »Golden Delicious«, »Jászer 
Wildling«, »Kanadarenette«, »Londoner Pepping«, »Rotes Winterpogatscherl«. 
4. Spätblühend: »Rote Sternrenette«, »Königlicher Kurzstiel«. 
In die Gruppe der frühblühenden Sorten gelangten jene, deren Haupt-
blütezeit auf den 23. April oder früher fiel, in die der mittelfrühblühenden jene 
Sorten, deren Hauptblütezeit auf den 23—25. April, in die der mittelspätblü-
henden, deren Hauptblütezeit auf den 26—27. April, und schliesslich in die der 
spätblühenden, deren Hauptblütezeit auf den 28. April oder noch später fiel. 
Um die einzelnen Sorten endgültig nach ihrer Blütezeit zu klassifizieren, 
sind zwar die Beobachtungen von vier Jahren nicht genügend, immerhin bieten 
sie interessante Anhaltspunkte für den Obstbau. 
Zusammenfassung 
Die ungarische Winteräpfelproduktion besteht zu 60% aus der Sorte »Jona than« . Seine 
Befruchtungsverhäl tnisse sind — trotz seiner ausländischen Herkunf t —• in bezug auf die fü r 
d e n ungarischen Anbau interessanten Sorten unbekannt . Die ausländischen Untersuchungen 
ers t recken sich hauptsächl ich auf Sorten, die in Ungarn nicht kultiviert werden. 
Es wurden n u n die Selbstfertilität der wichtigeren ungarischen Apfelsorten, die Neigung 
zu Parthenokarpie , die den »Jonathan« befruchtenden und von ihm befruchtbaren Sorten unter-
s u c h t und orientierende Angaben über die Befruchtungsfähigkei t einiger wichtigerer ungarischer 
Apfelsorten gesammelt. 
Als Ergebnis dieser Untersuchungen konnte festgestellt werden, dass der »Jona than« 
im Einklang mit anderen ausländischen Untersuchungen zu den teilweise selbstfertilen Sorten 
gehör t . Aus autogamer Bestäubung setzten ausserdem noch die Sorten »Astrachaner Roter«, 
»Königlicher Kurzstiel«, »Landsberger Renet te« und »Sächsischer Pfarrerapfel« Früchte an. 
Aus autogamer Bestäubung bildeten sich beim »Jona than« aus 11—35% der Blüten 
E r ü c h t e aus, was gegenüber dem Ergebnis der Selbstbestäubung die Notwendigkeit der Fremd-
bes täubung bestätigt . Auf eine Frucht entf ielen 5,5—6 normale und 0,4 taube Samen. Die auf 
eine F ruch t entfallende höchste Samenzahl — 11,5 normale und 0,3 taube Samen — wurde bei 
den mi t dem Pollen von »Sikulaer« befruchte ten »Jona than« gefunden. 
Die Blüten des »Jonathans« befruchtende Sorten (Tabelle IV) 
a ) Schlechte Befruchtung (0—2%) mit : »Ananasrenette«, »Schöner aus Boskoop«. 
b) Schwache Befruchtung (2—10%) mit : »Purpur ro te r Cousinot«, »Londoner Pepping«, 
»Parkers Pepping«, »Sikulaer«, »Staymared«, »Blutapfel«. 
c) Mittelmässige Befruchtung (10—20%) mit : »Astrachaner Roter«, »Zigeunerapfel«, 
» R o t e Sternrenette«, »Danziger Kant«, »Ostern-Rosmarin«, »Kanadarenet te«, »Edler Sóvárer«, 
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»Gestreifter Gewürzter Sommerapfel«, »Sommerpfundapfel«, »Ribstons Pepping«, »Gelber 
Bellefleur«, »Starking«, »Rotes Winterpogatscherl«, »Török Bálint«. 
d) Gute Befruchtung (20—30%) mit : »Baumanns Renet te«, »Cox' Orangenrenet te«, 
»Gravensteiner«, »Kecskeméter Butterapfel«, »Simonffys Roter«, »Zeliz«. 
e) Sehr gute Befruchtung (über 30%) mit : »Batul«, »Golden Delicious«, »Kasseler 
Renet te«, »Wintergoldparmäne«. 
Mit dem Pollen des »Jonathans« befruchtete Sorten (Tabelle V) 
a ) Schlechte Befruchtung (0—2%) bei : »Königlicher Kurzstiel«, »Ribstons Pepping«, 
»Starking«, »Zeliz«. 
b) Schwache Befruchtung (2—10%) bei : »Ananasrenette«, »Batul«, »Baumanns Re-
net te«, »Rote Sternrenette«, »Ostern-Rosmarin«, »Jászer Wildling«, »Kanadarenet te«, »Siku-
laer«, »Staymared«, »Wintergoldparmäne«, »Török Bálint«. 
c) Mittlere Befruchtung (10—20%) bei : »Cox' Orangenrenette«, »Edler Sóvárer«, »Par -
kers Pepping«, »Rotes Winterpogatscherl«. 
d) Gute Befruchtung (20—30%) bei : »Kecskeméter Butterapfel«, »Simonffys Roter« . 
e) Sehr gute Befruchtung (über 30%) bei : »Zigeunerapfel«, »Londoner Pepping«, »Blut-
apfel«. 
Befruchtungsangaben der wichtigeren heimischen Apfelsorten (Tabelle VI) 
»Cox'Orangenrenette« x »Batul« (0%), »Kecskeméter Butterapfel« (0%), »Sommerpfund-
apfel« (0%), »Simonffys Roter« (0%), »Zeliz« (1%), »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« 
(5%), »Edler Sóvárer« (12%). 
»Golden Delicious« x »Batul« (0%), »Sommerpfundapfel« (0%), »Zeliz« (0%), »Gestreifter 
Gewürzter Sommerapfel« (8%), »Edler Sóvárer« (12%), »Kecskeméter Butterapfel« (13%). 
r>Ribstons Pepping« x »Batul« (0%), »Zeliz« (0%), »Kecskeméter But terapfel« (3%), 
»Edler Sóvárer« (6%), »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« (6%), »Sommerpfundapfel« (11%). 
»Starking« x »Blutapfel« (0%), »Zeliz« (0%), »Batul« (8%), »Kecskeméter But te rapfe l« 
(13%), »Edler Sóvárer« (15%), »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« (17%), »Sommerpfund-
apfel« (17%). 
» Wintergoldparmäne« x »Zeliz« (18%), »Sommerpfundapfel« (21%), »Kecskeméter Bu t t e r -
apfel« (23%), »Gestreifter Gewürzter Sommerapfel« (23%), »Simonffys Roter« (30%), »Batul« 
(34%), »Edler Sóvárer« (36%). 
»Blutapfel« X »Golden Delicious« (26%), »Cox' Orangenrenette« (28%), »Wintergold-
parmäne« (33%), »Starking« (38%). 
Blütezeitangaben der heimischen Apfelsorten 
Zur Sicherung der Möglichkeit einer gegenseitigen Bestäubung wurden auf Grund von 
vierjährigen Beobachtungen der Blütezeit die heimischen Apfelsorten für den prakt ischen Obst-
bau in Blütezeitgruppen eingereiht. 
Frühblühend: »Sommerpfundapfel«, »Zeliz«. 
Mittelfrühblühend: »Batul«, »Edler Sóvárer«, »Kecskeméter Butterapfel«, »Gestreif ter 
Gewürzter Sommerapfel«, »Sikulaer«, »Simonffys Roter« (»Ziegeunerapfel«, »Blutapfel«) 
»Sächsischer Pfarrerapfel«. 
Mittelspätblühend : »Jászer Wildling«. 
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Д А Н Н Ы Е ОПЛОДОТВОРЕНИЯ Я Б Л О Н И Д Ж О Н А Т А Н 
П. МАЛИГА 
Р е з ю м е 
Разновидность Джонатан составляет 60% возделиваемых в Венгрии зимних сортов 
яблока . Ввиду ее заграничного происхождения не имеются данных о его оплодотворении 
в отношении сортов, возделиваемых в Венгрии. Зарубежные исследования распростра-
няются главным образом на сорта, не выращиваемые в Венгрии. 
Автор исследовал способность к самооплодотворению, т. е. склонность к партено-
карпии более важных разновидностей яблони, так же как и разновидности, оплодотво-
ряющие Джонатан или оплодотворяемые им. Исследовалась далее оплодотворяемость 
нескольких более важных разновидностей яблони отечественного происхождения. 
В результате своих исследований автор устанавливает в полном согласии с зару-
бежными исследователями, что Джонатан является отчасти самоплодным. В результате 
самоопыления дали плоды кроме этого и разновидности Румянчик астраханский, Коро-
левское красностебельное, Ренет ландсбергский, и Сас пап. 
У разновидности Джонатан в результате перекрестного опыления плоды обра-
зовались из 11 - 3 5 % цветков, что по сравнению с результатом самоопыления (1,6%) дока-
зывает необходимость перекрестного опыления. В плодах было по 5,5 - 6 нормальных 
и 0,4 пустых семян. Самое большое число семян по плодам - 11,5 нормальных и 0,3 
пустых — автор нашел у плодов яблони Джонатан, оплодотворенных пыльцем разновид-
ности Шикула. 
Сорта, оплодотворяющие цветки яблони сорта Джонатан (таблица 10) 
а) Плохими опылителями (0—2%) являлись разновидности : Ренет ананасный, 
Красавица бокскупская. 
б) Слабыми опылителями (2—10%) являлись разновидности : Кузино алое, 
Пепин лондонский, Пепин Паркера, Шикула, Стеймерд, Багровое. 
в) Средними опылителями (10—20%) являлись разновидности : Румянчик астра-
ханский, Цыганка, Ренет красный звездчатый, Ребристое данцигское, Розмарин пасхаль-
ный, Ренет канадский, Шоварское благородное, Летнее полосатое пряное, Летнее фун-
товое, красноцветущее желтое, Пепин Рибстона, Старкинг, Пышка зимняя красная, 
Т е р е к Балинт. 
г) Хорошими опылителями (20—30%) являлись разновидности : Ренет Баумана, 
Ренет оранжевый Кокса, Гравенштейнское, Кечкеметское сочное, Красное Шимонффи, 
Зелиз . 
д) Очень хорошими опылителями (выше 30%) являлись разновидности : Батул, 
Голден делишес, Ренет кассельский, Пармен зимний золотой. 
Данные оплодотворения разновидностей опыленных пыльцем яблони Джонатан 
(таблица 11) 
а) Плохо оплодотворялись ( 0 - 2 % ) разновидности: Королевское красностебель-
ное, Пепин Рибстона, Старкинг, Зелиз. 
б) Слабо оплодотворялись (2—10%) разновидности : Ренет ананасный, Батул, 
Ренет Баумана, Ренет красный звездчатый, Розмарин пасхальный, Ясвадока, Ренет 
канадский, Шикула, Стеймерд, Пармен зимний золотой, Тёрёк Балинт. 
в) Средне оплодотворялись (10—20%) разновидности : Ренет оранжевый Кокса, 
Шоварское благородное, Пепин Паркера, Пышка зимняя красная. 
г) Хорошо оплодотворялись (20—30%) разновидности : Кечкеметское сочное, 
Красное, Шимонффи. 
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д) Очень хорошо оплодотворялись (выше 3 0 % ) разновидности : Цыганка , Пепин 
лондонский, Багровое. 
Данные оплодотворения более важных разновидностей яблони Венгрии (таблица 12) 
Ренет оранжевый Кокса х Б а т у л (0%), Кечкеметское сочное (0%), Летнее фунто-
вое (0%) , Красное Шимонффи (0%), Зелиз (1%), Летнее полосатое пряное (5%) , Шовар-
ское благородное (12%). 
Голден делишес х Батул (0%) , Летнее фунтовое (0%), Зелиз (0%), Летнее поло-
сатое пряное (8%), Шоварское благородное (12%), Кечкеметское сочное (13%). 
Пепин Рибстона х Батул (0%) , Зелиз (0%), Кечкеметское сочное (3%) , Шовар-
ское благородное (6%) , Летнее полосатое пряное (6%), Летнее фунтовое (11%). 
Старкинг х Багровое (0%), Зелиз (0%), Батул (8%), Кечкеметское сочное (13%),. 
Шоварское благородное (15%), Летнее полосатое пряное (17%), Летнее фунтовое (17%). 
Пармен зимний золотой х Зелиз (18%), Летнее фунтовое (21%), Кечкеметское 
сочное (23%), Летнее полосатое пряное (23%), Красное Шимонффи (30%), Б а т у л (34%),. 
Шоварское благородное (36%). 
Багровое х Голден делишес (26%) , Ренет оранжевый Кокса (28%), Пармен зимний 
золотой (33%), Старкинг (38%). 
Данные периодов цветения разновидностей яблони Венгрии 
В целях обеспечения возможностей взаимного опыления в практическом плодо-
водстве автор распределил венгерские разновидности яблони на основании наблюдений 
периодов цветения в течение четырех последовательных годов в три группы : 
Раноцветущие : Летнее фунтовое, Зелиз. 
Средне-раноцветущие : Б а т у л , Шоварское благородное, Кечкеметское сочное,. 
Летнее полосатое пряное, Шикула , Красное Шимонффи, (Цыганка, Багровое) , Сас пап. 
Средне-поздноцветущие : Ясвадока . 
* 
Автор в ы р а ж а е т свою благодарность профессору Ивану Окайи, директору Иссле-
довательского института по садоводству Йожефу Рожньяи и своему непосредственному 
сотруднику, научному работнику Д ь ё р д ю Бешшеньеи за оказанную помощь при прове-
дении исследований. 
F E R T I L I Z A T I O N OF J O N A T H A N A P P L E S 
By 
P. MALIGA 
S u m m a r y 
This variety amounts to 60% of our winter-apple crop. I t is of foreign origin, and as t he 
investigations made abroad have been concerned chiefly with sorts not cultivated in Hungary,, 
no da t a regarding the fertilization of the sorts grown in our country are available. 
We have examined the self-fertilizing capacity, i. е., the readiness to par thenocarpy, of 
our more important varieties, as also t he varieties capable of fertilizing Jona than , or of being 
fertilized by it. We have, moreover, collected information about the fertilizing capaci ty of some 
of t he indigenous varieties. 
The results of our investigations afford the conclusion tha t J o n a t h a n apples belong to 
t he category of the partially self-frui tful varieties ; this conclusion is in harmony wi th findings 
made by non-Hungar ian authors. Fu r the r varieties found to set f ru i t wi th their own pollen were 
Red Astrachan, Short-stemmed Royal , Landsberg Reinet te and Saxonian Priest . 
In cross-pollinated Jona than apples f rom 11 to 35% of the flowers bore f ru i t as against 
1 ,6% in self-pollinated ones, thus showing the necessity of allogamous fertilization. The average 
number of normal seeds was found to be from 5,5 to 6,0, and t ha t of non-viable seeds 0,4, p e r 
f ru i t . The highest number of seeds, i. e. 11,5 normal and 0,3 non-viable, were observed in Jona-
t h a n s fertilized wi th the pollen of Sikula apples. 
Varieties capable of fertilizing Jonathan (table 10) 
a) Badly fertilized (from 0 to 2 % ) by : Pineapple-Reinette, Boscoop Belle. 
b) Poorly fertilized (from 2 to 10%) by : Cousinot Scarlet, London Pippin, Parker P ip -
pin , Sikula, S taymared, Blood Apple. 
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c) Moderately fertilized (from 10 to 20%) b y : Red Astrachan, Gipsy, Reinet te Red 
Star , Ripped Danzig, Easter Rosemary, Canada Reinet te , Choice of Sóvár, Striped Summer 
Spice, Summer Pound , Ribston P ippin , Yellow Bellflower, Starking, Winter Red Cake, Török 
Bálint . 
d) Well fertilized (from 20 to 30%) by : B a u m a n n Reinette, Cox's Orange Reinet te , 
Gravenstein, Kecskemét Butter , S imonffy Red, Zeliz. 
e) Very well fertilized (above 3 0 % ) by : Batul , Golden Delicious, Cassell Reinet te , Gol-
den Winter Pearmain. 
Varieties capable of being fertilized by Jonathan (table 11) 
a) Badly fertilized (from 0 to 2 % ) : Short-stemmed Royal, Ribston Pippin, Starking» 
Zeliz. 
b) Poorly fertilized (from 2 to 10%) : Pineapple Reinette, Batul , B a u m a n n Reinet te , 
Reinet te Red Star, Eas te r Rosemary, Jászvadóka , Canada Reinette, Sikula, S taymared, Golden 
Winte r Pearmain, Török Bálint. 
c) Moderately fertilized (from 10 to 2 0 % ) : Cox's Orange Reinette, Choice of Sóvár, 
Parker Pippin, Winte r Red Cake. 
d) Well fertilized (from 20 to 3 0 % ) : Kecskemét But te r , Simonffy Red. 
e) Very well fertilized (above 3 0 % ) : Gipsy, London Pippin, Blood Apple. 
Data regarding fertization of the more important Hungarian varieties (table 12) 
Cox's Orange Reinette x Batul (0%) , Kecskemét But te r (0%), Summer Pound (0%), 
S imonffy Red (0%), Zeliz (1%), Striped Summer Spice (5%), Choice of Sóvár (12%). 
Golden Delicious x Batul (0%), Summer Pound (0%), Zeliz (0%), Striped Summer Spice 
(8%), Choice of Sóvár (12%), Kecskemét But ter (13%). 
Ribston Pippin X Batul (0%), Zeliz (0%), Kecskemét But ter (3%), Choice of Sóvár (6%), 
Str iped Summer Spice (6%), Summer Pound (11%). 
Starking X Blood Apple (0%), Zeliz (0%), Batul (8%), Kecskemét But ter (13%), Choice 
of Sóvár (15%), Striped Summer Spice (17%), Summer Pound (17%). 
Golden Winter Pearmain X Zeliz (18%), Summer Pound (21%), Kecskemét Bu t t e r (23%), 
Striped Summer Spice (23%), Simonffy Red (30%), Ba tu l (34%), Choice of Sóvár (36%). 
Blood Apple X Golden Delicious (26%), Cox's Orange Reinette (28%), Golden Winter 
Pearmain (33%), Starking (38%). 
Data regarding florescence of varieties grown in Hungary 
In order to secure the possibility of cross pollination, the blossoming of a number of apple 
varieties was studied during four consecutive years ; these varieties have now been divided 
into the following three groups for pomological purposes : 
Early florescence : Summer Pound , Zeliz. 
Middle early florescence : Batul, Choice of Sóvár, Kecskemét But te r , Striped Summer 
Spice, Sikula, Simonffy Red (Gipsy, Blood Apple), Saxonian Priest. 
Middle late florescence : Jászvadóka. 
* 
Our thanks are due to Prof. Dr. I . Okályi ; J . Rozsnyai, Director of the Hort icul tura l 
Research Inst i tute ; and our collaborator, Gy. Bessenyei, senior research worker, all of whom 
gave their assistance to the present experiments. 
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Introduction 
One of the fundamental prerequisites of improving poplar-growing in 
Hungary is to put a stop by prudent breeding to deficiencies inherent in the 
country's Populus species and varieties of economic worth, and in this manner 
ensue increased production of their timber. 
Using indigenous black poplars with smooth, well-shaped and well-grown 
stems, and resistant to disease, we set ourselves the aim of breeding varieties, 
the photoperiodic requirements of which correspond to the daylight conditions 
in this country, and which are capable of utilizing the whole vegetative period 
without destruction by frost, are resistant to rust and cancer, yield a high timber 
output, and lend themselves readily to propagation by cuttings. 
G a r n e r and A l l a r d were the investigators to prove the vast effect that 
daylength exerts upon the rate of growth and the time of fruit-bearing in plants. 
They provided experimental evidence for their view that some plants grow the 
more rapidly the shorter the days and the longer the nights are. These are called 
short-day plants. Other plants, again, fail to blossom unless they enjoy long-day 
conditions, i. е., are exposed to 14 hours of daylight. These are the so-called long-
day plants ( M a x i m o v ) . The extent of the photoperiodic requirements greatly 
depends upon the origin of the plants ( L y u b i m e n k o ) . 
Photoperiodism is also of substantial effect on the growth of the various 
species of trees. Species of different geographical origin respond to it differently 
( V a n d e r V e e n , W a r e i n g ) . Like other plants,Populus species and varieties, too, 
require the existence of a definite ratio between the duration of daylight and that 
of darkness, to develop normally. The long-day species and varieties (of northern 
origin) will not thrive satisfactorily unless exposed to long, and the short-day 
trees (of southern origin) unless exposed to short daylight conditions. In the 
individual species and varieties as developed in the different geographical la-
titudes, photoperiodic adaptation is a genetic constant, i. е., is hereditarily 
transmitted from parent to offspring (v. Hoffman). 
Sexual crossings were first made by us in the winter of 1951. Since then, 
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intraspecific and . intravarietal, interspecific and intervarietal crossings, as 
well as crossings between specific sections were performed. Going beyond the 
economic objective we had set ourselves, the results of these crossing experiments 
were also assayed genetically (from the viewpoint of matrocliny, photoperiodism, 
observing offsprings from remote crosses, capacity to propagate by cuttings, etc.) 
Fig. 1. Single-clone stand of Fig. 2. Black poplar (hybrid) clone N o . 
P. marilandica Bosc. 120 in an alley in the Hanság (Western 
(Photo : F . Kopeczky) Hungary) . (Sex,(J ; age, 24 years ; height , 
26 m ; t runk diameter , 0,35 m.) 
Photo : L. Balsay 
Materials and methods 
The most difficult task was to find the indigenous black poplars which 
were to serve as the initial material. Apart from rare exceptions, the black poplars 
in Hungary are exceedingly knot ty and in the course of time crossed so often 
with the imported P. serotina Htg. that it meant more than a little work to trace 
the few needed individuals with a good stem and of relative specific identity. 
If it nevertheless proved possible to start our work of improving Populus species 
and varieties with an initial material excellent even on a European level, the 
thanks for it are to go to Gy. Koltay and some of his devoted followers. 
The following clones were selected for crossing, viz. : 
P. nigra L. (clone No. 6). Forest Directorate of Szekszárd ; Forest District 
at Pörböly ; plot No. 255/a. Sex. Ç; age, 35 years ; height, 30 m ; trunk diameter, 
0,57 m. Trunk exceedingly straight, clear of branches for a great part of the 
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height, very healthy, with well-developed crown. Habitat : flood area with 
dense, loamy, alluvial soil in middle position relative to floods (fig. 3). 
P. nigra L. (clone No. 7). Forest Directorate of Szekszárd ; Forest District 
at Pörböly ; plot No. 255/о. Sex.çJ ; age, 35 years; height, 27 m; t runk diameter 
0,52 m. Trunk erect, free of branches to a great height, healthy, with very well-
Fig. 3. Black poplar clone No. 6 at Lassi-
csárda (Sex, $ ; age, 35 years ; height, 30 m; 
trunk diameter 0,57 m) Photo : F. Kopecky 
Fig. 4. Black poplar clone /No. 80 at Nagy-
rezét (Sex, Ç; age, 45 years; height, 26 m; 
trunk diameter 0,55 m.) Photo: F. Kopecky 
developed crown. Habitat : flood area with dense, loamy, alluvial soil in middle 
position relative to floods. 
P. nigra L. (clone No. 80). Forest Directorate of Szekszárd; Forest District 
at Pörböly ; plot at Nagyrezét (summer pasture). Sex. Ç; age, 45 years ; height, 
26 m ; trunk diameter, 0,55 m. Erect, smooth, healthy trunk. Habitat : quick-
sand subsoil (fig. 4). 
P. nigra-type (hybrid) clone No. 120. Forest strips of small-holders in Osli. 
Sex,^ ; age, 24 years ; height, 26 m ; trunk diameter, 0,35 m. Erect, gives a 
high clear bole, crown narrow, limbs thin ; healthy. Habitat : shallow peat soil ; 
high ground-water level ; in the spring, surface water. Trees located on the sides 
of a shovelled ditch (fig. 2). 
P . nigra-type (hybrid) clone No. 96. Next to tree No. 120. Sex, Ç ; age, 24 
years; height, 27 m; trunk diameter, 0,42 m. Of the same phenotype and habitat 
as clone No. 120. 
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P. nigra var. thevestina Dode (clone No. 49). In alley in front of office 
building of Forest District in Kecskemét. Sex, Ç; age, 16 years; height, 17 m ; 
trunk diameter, 0,22 m. Healthy white bole passing through crown. Habitat : 
medium sandy soil (fig. 5). 
P. nigra var. thevestina Dode (clone No. 78). In an alley in the park at 
Balatonalmádi. Sex, Ç ; age, 59 years ; height, 29 m ; trunk diameter, 0,97 m. 
Trunk of excellent shape, cylindrical, thin-barked, healthy, and passing through 
crown. Habitat : deep, fresh, sandy loam. 
Fig. 5. P. thevestina Dode clone No. 49 in Kecskemet 
(Sex, Ç ; age, 16 years ; height , 17 m ; t runk d iamete r 0,22 m.) Pho to : I . Tó th 
P. nigra var. italica du Roi (clone No. 178). In an alley of P. thevestina 
at Balatonalmádi. Sex, g ; age, 18 years ; height, 22 m ; trunk diameter 0,37 m. 
Slightly ribbed trunk, passing through the crown, with thick lateral limbs. 
Habitat : deep, fresh, sandy loam on the sides of a ditch. 
P. angulata Aiton (clone No. 37). In the (Törökfái) alley on the experi-
mental plantation of the Forest Directorate in Kecskemet. Sex, Ç ; age, 21 years ; 
height, 22 m ; t runk diameter, 0,29 in. Slightly bent, remarkably healthy trunk. 
Habitat : good sandy soil. 
P. nigra var. serotina Hartig (clone No. 97). Forest strips of small-holders 
in Osli. Sex, $ ; age, 24 years ; height, 27 m ; trunk diameter, 0,43 m. Straight, 
healthy trunk, clear of branches for a great height, and passing through the 
crown. Habitat : shallow, peaty soil ; high ground-water level ; in the spring, 
stagnant surface water. The tree stands on the side of a shovelled ditch. 
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As regards the clones used in remote crossings (between specific sections), 
it is perhaps sufficient to say that they were of the finest phenotypes in the 
poplar stands and alleys of this country. 
To the hybrids of the black poplars with good trunks and fine limbs, and 
of rapid growth, found in the Hanság (Osli), our attention was directed by L. 
B a l s a y . According to him, they were introduced to Hungary under the name 
"Canadian poplar". In view of their prolonged vegetative period and male and 
female occurrence it seems more likely that they have formed in the natural 
way in our country. 
In performing the crossings, twigs pretreated for shooting in greenhouse 
water cultures, and potted dwarf trees flowering for the second time, were 
used. In the spring, the potted saplings were transferred to the field. At the end 
of the first year, the saplings most satisfactory in respect of growth, shape of 
stem, and general condition of health, were picked out and planted in indepen-
dent rows in the varietal collection, while the cuttings from their shoots were 
planted in the corresponding row. 
Combining parent species and varieties the following crossings were made : 
No. of No. of Number of Year of 
crossing P a r e n t s clones offsprings crossing 
335 P. mar i l and ica X berolinensis 4 3 X 1 8 1 49 1952 
381 P . a n g u l a t a X italica  3 7 x 1 7 8 415 1953 
389 P . t heves t i na X nigra  4 9 X 7 302 1953 
395 P . P e t r o w s z k y a n a X nigra . . 1 7 2 x 1 2 0 49 1953 
403 P. n igra X nigra  6 x 7 157 1953 
405 P. P e t r o w s z k y a n a X italica . 172X178 113 1953 
410 P . P e t r o w s z k y a n a X nigra . . 1 7 2 X 7 42 1953 
412 P. n igra X serotina  6 X 9 7 876 1953 
417 P. a n g u l a t a X Bolleana . . . . 3 7 x 1 7 6 48 1953 
418 P. nigra (hybr id) X nigra . . . 9 6 x 7 124 1953 
429 P. t r e m u l a X italica  5 x 1 7 8 51 1954 
435 P . t heves t ina X Simonii . . . . 78 X — 15 1954 
436 P. t heves t i na X alba  4 9 X 1 8 5 9 1954 
443 P . a lba X nigra  1 7 5 X 7 6 1955 
444 P. t heves t ina X nigra  7 8 X 7 726 1955 
445 P . n igra X nigra  8 0 x 7 164 1955 
448 P. canescens X nigra  5 2 X 7 163 1955 
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Results 
From the crossing No. 418 of P. nigra (hybrid) Xnigra, 124 offsprings were 
obtained. In the individuals selected from the new generation at the end of the 
first year heterosis was observed, the crossbreds displaying a substantially great-
Fig . 6. One-year-old cutt ings of P. nigra (hybrid) Osli 96 X nigra Lassicsárda. 
P h o t o : F . Kopecky 
Fig. 7. One-year-old cut t ings ob ta ined f rom P. nigra Lassicsárda 6 x nigra Lassicsárda 7. 
P h o t o : F . Kopecky 
er capacity for growth than the parents. While in the first year the cuttings of 
the female parent attained an average height in excess of 2 m, and those of the 
male one of nearly 1 m, the mean height of the selected offsprings exceeded 2,5 m 
(fig. 6). The trunks of the offsprings are straight and their lateral branches push 
upwards at acute angles. Their leaves are of the black-poplar character. They 
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are not resistant to Puccinia, for in moist soils, or in years of abundant precipi-
tation, or near rivers where night fogs are common, these fungi attack the lower 
leaves in autumn, yet the disease does not prevent the shoots from lignifying. 
The stems of the 157 offsprings in the first generation of the interspecific 
crossing No. 403 of P. nigra X nigra are of excellent shape. The generation readily 
propagates by cuttings and outgrows the parents (fig. 7). 
Fig. 8. Shoots of two-year old mothe r p lan ts P . nigra Lassicsárda 6 Xserotina Osli 97. 
Pho to : F . Kopecky 
From the crossing No. 412 of P. nigra Xserotina, 876 hybrid saplings were 
obtained. From among 10 selected saplings, the cuttings of one attained an aver-
age height of 3 m and thereby outgrew all the Populus varieties in our varietal 
collection, although this comprises more than 300 items. The saplings from 
these cuttings terminate their vegetation period at about the middle of October. 
In July and August their rate of growth is so excessive that owing to their great 
weight the still unlignified shoots become slightly bent. The other 9 selected 
hybrid saplings likewise surpass the parents in growth, but still remain from 
50 to 70 cm below the outstanding height of this particular one (fig. 8). 
Interspecific crossing No. 381 of P. angulata X italica yielded 415 hybrid 
offsprings. In growth, the selected individuals surpass the parents and do not 
lag even behind giant poplar (P. robusta Schn.), with which they also agree per-
fectly in the shape of the leaves and the stem, and the angularity of the shoots. 
The only detectable differences seem to be that the petiole and the leaf vena-
tion are of a much brighter red than in the giant poplar, and that the vege-
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tat ive period lasts three weeks longer. It is hoped that these offsprings will also 
be found to differ from the giant poplar in susceptibility to bark cancer, the more 
so as the parents were free of this disease. 
Crossing No. 389 of P. thevestina X nigra was carried out in 1953 and No. 
444, involving the same parents, in 1955. It would be undue precipitancy to 
form an opinion concerning the offsprings from the latter. But as regards the 
hybrid population derived from the 1953 crossing, many individuals in it grow 
twice as vigorously as the P. thevestina, and in the first year attain a height 
from 2 to 2,6 m. The bark of many of these individuals is white, like that of the 
Fig. 9. Shoots of two-year-old mother p l a n t s P. angulata Törökfá i 37 X italica Ba la tona lmádi 178. 
P h o t o : F. Kopecky 
P. thevestina. Their fine erect trunks forecast their future suitability to form 
alleys. 
As regards the crossings made between remote specific sections, those 
involving the Tacatnahaca and Aigeiros groups failed to yield significant results. 
The Leuce-Aigeiros crossings were initially believed to be of little avail in any 
case, as they had produced nothing but unviable seedlings or dwarfed hybrid 
saplings. 
The seedlings from crossing No. 436 of P. thevestina X alba and No. 443 of 
P. alba X nigra have gradually perished within 6 months. The generations derived 
from No. 417 of P. angulata X Bolleana and No. 429 of P. tremula X italica stayed 
dwarfed and large proportions of them perished. In height the former varied 
between 1 and 12, tbe latter between 1 and 23 cm. 
On the other hand, noteworthy results were produced by the crossing No. 
448 of P. canescens X nigra which was carried out in 1955. Of the 163 saplings 
tha t have survived 12 can by no means be designated dwarfs, for they grew 
to more than 80 cm in the first year. The population, of course, contains many 
individuals not more than 3 to 4 cm in height. From the morphological point 
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of view, the maternal features are predominant in the progeny. The black-
poplar trait is only detectable in the red colour of the shoots, the petiole, and 
the leaf nervature, further, on the dark-green, bare, under surface of the foliage 
leaves. The fresh shoots and the petioles are covered with pubescence barely 
visible to the naked eye and suggestive of a possibly higher degree of drought 
resistance and more limited requirements of space for habi ta t . Probably, they 
will display a satisfactory capacity for propagation by cuttings ; experiments 
carried out with No. 429 P. termula X italica hybrids seem to testify to this. 
Backcrossing them with the parental species appears to be promising of many 
Fig. 10. Seedlings of P. canescens Nagyrezét 42 X nigra Lassiesárda 7. Pho to : F. Kopecky 
Ф 
a favourable trait, the more so as the wood of the maternal parent is perfectly 
white with colourless heartwood. 
Discussion 
Following the importation from the United States of America of P. deltoi-
des Marshall (around 1700) and their crossings with indigenous black poplar, 
the so-called ,,elite poplars" planted in the forests of this country have formed 
in Western Europe. 
No doubt, the natural crossings of the European and American black 
poplars have given rise to several very satisfactory hybrids of heterosis growth 
which have spread all over the world under the misnomer "Canadian poplar". 
Under Hungarian conditions, however, they display various deficiencies. 
The "elite poplars" imported from Western Europe having formed in 
a considerably higher geographical latitude, their parents adapted themselves 
in respect of their photoperiodic requirements to essentially longer daylight 
conditions than those to which the black poplars native to this country are 
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•exposed. From this it follows, that their offsprings too are more definitely 
*'long-day" plants than the hybrids that have formed under our own conditions. 
I n "elite poplars", even in late ones, the rate of extension growth begins to fall 
in the first half of September, and terminal buds form. This means that they do 
not utilize the vegetative period to its completion, whereas the black poplars 
native to this country, and the hybrids produced with their aid, continue to 
grow for another month and a half, or more. 
Similar observations were made in conjunction with other imported 
species which in their original habitats display an excellent capacity for extension 
growth. For instance, P. euamericana I. 214, which had kindly been selected 
for and sent to us by Professor G. P i c c a r o l o , responds to our photoperiodic con-
ditions, which are unfavourable to it, by completing its vegetation not simul-
taneously with, but much later than, our Hungarian Populus species; in fact, 
upon the effect of the autumnal fall in temperature. If early frost sets in, their 
shoots are unable to lignify, and therefore perish. On the other hand, the vege-
tative period of the "long-day" varieties of northern origin shortens considerably 
tinder our geographical conditions. For instance, the triploid aspen from the 
Moscow region, for which we are indebted to Professor A. S. J a b l o k o v , forms its 
terminal bud as early as about the middle of August. Briefly, to any change in 
the ratio of the daily light to the daily dark periods the Populus species and 
varieties respond by changing the time at which their terminal buds are formed, 
i. e. at which extension growth is completed and end buds lignify. 
Saplings from seeds received in 1953 from Canada by the courtesy of Pro-
fessor C. H e i m b u r g e r , finished vegetation, without exception, in the second 
half of August. On the other hand, in the hybrids obtained from crossing P. 
gr andidentata, received from the same geographical latitude, with our indigenous 
white and grey poplars, formed their end buds between the 1st and 25th of 
October. In other words, in the hybrid population not only was the vegetative 
period prolonged by two months, but there also showed a great divergence in 
the date of terminal-bud formation. The same observations were made on using 
black and serotina poplar, as well as angulata and Lombardy poplar for crossing. 
Lack of experience, and the initial success attained by S t o u t and S h r e i n e r 
in crossing the specific sections black poplar and balsam poplar, intrigued us at 
the beginning of our work into attempts of combining the rapid growth of the 
young balsam poplar with the lasting capacity for growth in the black poplar. 
In this we have unfortunately failed, like S t o u t and S h r e i n e r , whose "Geneva" 
and "Oxford" poplars subsequently proved to be of rapid growth only in their 
first stage of development, falling so much back later as to be outgrowm by all 
the known black poplar hybrids. Professor G. HotJTZAGERS reports similar findings 
in poplar breeding in the Netherlands. Besides, T.R. P E A C E , the phytopathologist 
and remarkable knower of poplar diseases, provided in England experimental 
.evidence of the great susceptibility of the balsam poplar to cancer. In considéra-
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Hon of these facts we have of course discontinued our efforts concerned with 
crossings between the specific sections black poplar and balsam poplar. 
Significant results have been achieved by us mostly in respect of intraspe-
cific and intravarietal, as also interspecific crossings of black poplar. 
Crossing No. 381 of P. angulata X italica was performed using a dwarf 
tree flowering for the second time, and twigs pretreated for shooting in water 
•cultures. No difference in growth could be observed between the two new gene-
rations, but a slight one was observable in the seeds, for those which matured 
Fig. 11. Seed-bearing dwarf P . angulata 
A i t o n Törökfái 37. P h o t o : E R T I 
Fig. 12. Seedlings of P. angulata Törökfá i 
37 X italica Ba l a tona lmád i 178 (progeny 
of the d w a r f ) . Photo : E R T I 
on the dwarf were more compact and of a somewhat larger size than those which 
ripened in water culture. 
Our thevestina poplar is of a species which requires a shorter photoperiod 
than our Lombardy poplar and is therefore slightly susceptible to frost, unsatis-
factory in growth, but its trunk is of a fine shape and its wood of very good 
quality. The generation obtained from crossing it with black poplar is not sus-
ceptible to frost and grows twice as vigorously.' 
There is another very unfavourable feature attaching to the "elite poplars" 
in Hungary. They are of one clone, i. е., the exclusively female P. marilandica 
Bosc. on the one hand, and the exclusively male P. serotina Atg. and P. robusta 
Schn.on the other, are each the vegetative descendants of a single selected indi 
vidual with heterosis. Wherever stands have been established in this country of 
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these descendants, they are unmixed, whereas the rules pertaining to the protec-
tion of forests ought to have been equally observed when planting poplar stands 
and alleys. In the future, care must be taken that in establishing such stands and 
alleys material be used which is resistant to disease and adverse weather condi-
tions and, what is most important, derived from genetically different units. In 
adverse years of drought, disease, or insect pests, the danger is far more 
threatening to one-clone stands than to stands originating from the vegetative 
offsprings of several different genotypes. 
The introduction of improved new hybrids would by itself solve our pro-
blem of establishing up-to-date poplar stands and do away with unmixed one-
clone stands. In selecting, it always needs to be borne in mind that in addition 
to choosing the most outstanding progeny, as many as possible of its fellow 
hybrids possessing similar qualities should be picked. The mixture of clones 
composed from them is then apt to bring the existing unmixed, one-clone stands 
to an end and impart increased resistance to new ones. 
Of the hybrids he produced, it would be wrong for the breeder to form a 
definite opinion based solely upon growth and other properties he finds in 
the young plant. Statistically substantiated control experiments must be employ-
ed to decide upon the grade of significance in results achieved. For this reason, 
we not only propagate the selected hybrids but also the clones used as parents. 
This we do on the consideration that the evidence which will come forth from 
survey data of experimental plantings, are bound to be convincing if controlled 
with the aid of data concerning the parents. 
Summary 
Of the Populus species and var ie t ies imported f r o m Western E u r o p e , P. serotina H t g . 
was introduced t o Hungary abou t 90 years ago. P. marilandica Bosc. ha s been cult ivated in 
th i s country for approximately 70, a n d P. robusta Schn. for about 40 years . A few facts seem to 
h a v e escaped t he a t tent ion of those w h o had in t roduced them. These var ie t ies have formed in 
higher geographical lat i tudes, and so in respect of the i r photoperiodic requ i rements their pa ren t s 
h a d adapted themselves to dayl ight of greater length. This is why in t h e so-called "elite pop la r s " 
t h e ra te of growth begins to fall as ear ly as the beginning of September , and the terminal b u d s 
fo rm. This means t h a t their u t i l iza t ion of the vegeta t ive period is m u c h inferior t o t h a t shown 
b y the indigenous poplar species a n d t he hybrids p roduced with the i r a id. Another deficiency 
of theirs is t h a t t h e y are of one clone, which from the po in t of view of fores t product ion is a detr i -
men ta l feature . 
Significant breeding results h a v e been achieved chiefly in in t raspeci f ic and in t ravar ie ta l , 
as also in in terspecif ic crossings of b lack poplars. T h e hybrids ob ta ined are free of the a fore-
ment ioned deficiencies and their in i t ia l growth is excellent . 
The resul ts of our poplar b reed ing experiments would appear to allow the following con-
clusions, viz. : 
1. I t is n o t possible to combine the growth Tate of the young p l a n t s of t he balsam pop la r 
species and var ie t ies with the las t ing growth vigour of the black poplars , by crossings of t h e 
t w o specific sections. 
2. The capac i ty for p ropaga t ion by cutt ings substant ia l ly improves in black poplar spe-
cies not readily t ak ing root, if one of t he parents is selected f rom a species or variety which grows 
roots easily. This holds good even for aspens, which f r o m above-ground shoots cannot be p r o p a -
ga ted by cu t t ings a t all. 
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3. In hybrid populat ions of poplars matrocliny is an uncommon phenomenon. 
4. The photoperiodic requirements to which poplar species and varieties have adapted 
themselves, are passed on by heredi tary transmission. 
5. The photoperiodic requirements of the parental species is segregated in the progeny, 
similarly to other genetically constant properties. 
6. Seeds matured on dwarf trees (cf. fig. 11) are more compact and larger in size than 
seeds collected from twigs reared in water cultures, but in the progeny no difference in growth is 
demonstrable . 
7. Crossings of the specific sections Leuce-Aigeiros commonly yield dwarfed progeny 
or offsprings of limited growth. 
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П Р О Б Л Е М Ы С Е Л Е К Ц И И ОСОКОРЕЙ В В Е Н Г Р И И 
Ф.КОПЕЦКИ 
Р е з ю м е 
И з импортированных из западной Европы видов и сортов тополя P. seroiina 
H t g . был ввезен прибл. 90 лет тому назад, P. marilandica Bosc. выращивается в Венгрии 
примерно 70 лет и Р. robusta Sehn. — прибл. 40 лет. 
При интродукции данных видов тополя селекционеры упустили из виду несколько 
обстоятельств. Вышеупомянутые виды тополя образовались на географической широте 
гораздо выше венгерских высот, и потребность их родителей в световой стадии адаптиро-
в а л а с ь к гораздо более длинному дню, чем эндемические тополи Венгрии. Вследствие 
этого рост так наз. «культурных тополей» начинает уменьшаться у ж е в начале сентября, 
причем образуется т а к ж е и верхушечная почка. Значит, они используют вегетационный 
период гораздо меньше, чем эндемичские виды, и созданные с и х помощью гибриды. 
Д р у г и м недостатком этих видов является , что они происходят из одного клона. 
Это является весьма отрицательным свойством с точки зрения лесозащиты. 
В ходе селекции осокорей значительные результаты достиглись главным образом 
при помощи внутривидового и внутрисортового скрещивания, т а к же как и межвидового 
скрещивания различных видов осокорей. Полученные гибриды удовлетворяют требо-
в а н и я и с вышеупомянутой точки зрения (см. рис. 6, 7, 8, 9 и 12) и обладают выдающимся 
н а ч а л ь н ы м ростом. 
И з результатов селекции тополей можно сделать следующие выводы : 
1. Быстрый рост в молодом возрасте видов и сортов бальзамического тополя нельзя 
сочетать с продолжительным ростом видов осокорей путем полового скрещивания дан-
ных д в у х видовых групп. 
2. Годность к черенкованию плохо укореняющихся видов осокорей в значитель-
ной степени повышается при выборе одного из родителей из хорошо укореняющихся 
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видов или сортов. Данное установление автора относится даже и к осине, надземные 
побеги которой вообще не укореняются . 
3. В гибридной популяции т о п о л я признаки материнской наследственности редко 
наблюдаются . 
4. Виды и сорта тополя передают свои адаптированную потребность в световой 
стадии потомству. 
5. Потребность в световой стадии родительских видов передается потомству,, 
р а с щ е п л я я с ь подобно другим генетически укрепившимся свойствам. 
6. Выращенные на карликовых деревьях семена более полные (см. рис. 11) и более 
к р у п н ы е , чем семена, собранные с разведенных в водяной культуре ветвей. Однако,, 
в последующем поколении нельзя выявить разницы. 
7. Скрещивание видовых г р у п п Leuce-Aigeiros дает в большинстве случаев-, 
карликовое потомство, или же потомство с уменьшенным ростом. 
F R A G E N D E R U N G A R I S C H E N S C H W A R Z P A P P E L Z Ü C H T U N G 
Von 
F . K O P E C K Y 
Z u s a m me n f a s s u n g 
Von den aus Westeuropa e ingeführ ten Pappelarten und -sorten wurde Populus serotina 
H t g . vor etwa 90 J a h r e n nach Ungarn gebracht . P. marilandica Bosc. wird etwa seit 70 Jahren , 
P. robusta Sehn, seit e twa 40 Jahren in Ungarn angepflanzt. 
Bei der E inführung dieser sog. Edelpappeln wurden jedoch einige U m s t ä n d e ausser acht 
gelassen. Die obigen Pappelsorten s t a m m e n aus Gebieten von wesentlich höherer geographischer 
Bre i te , und der Lichtperiodenanspruch ihrer Ahnen ha t t e sich deshalb an eine längere Tages-
per iode adaptiert als die in Ungarn urheimischen Pappeln. Aus diesem Grunde beginnt sich d a s 
W a c h s t u m der "Ede lpappe ln" bereits Anfang September zu vermindern und es bildet sich ihre 
Gipfelknospe aus. Sie nutzen also die Vegetationsperiode viel schlechter als die ungarischen ur-
heimischen Pappelar ten und die mi t diesen hergestellten Hybriden aus. 
Ein anderer Nachtei l ist, dass sie nur einklonig sind, was vom Gesichtspunkt des Forst-
schutzes eine sehr ungünstige Eigenschaf t darstellt. 
Im Laufe der ungarischen Schwarzpappelzüchtung wurden vor allem durch die Kreuzung 
innerhalb derselben Art bzw. Sorte sowie durch die Bastardierung zwischen verschiedenen Schwarz-
pappe la r ten bedeutsame Erfolge erzielt. Diese Hybriden (vgl. Abb. 6, 7, 8, 9 und 12) en t -
sprechen auch vom obigen Gesichtspunkt den Anforderungen und weisen ein hervorragendem 
Jugendwachs tum auf. 
Aus den Er fahrungen bei der Pappelzüchtung lassen sich die folgenden Schlussfolgerun-
gen ziehen : 
1. Das Jugendwachstum der Balsampappelar ten und -Sorten und das kontinuierliche 
W a c h s t u m der Schwarzpappeln kann durch eine generative Kreuzung dieser beiden Artengrup-
pen nicht vereinigt werden. 
2. Die Bewurzelungsfähigkeit der Schwarzpappelstecklinge verbesserte sich beträchtlich, 
wenn eine der El tern eine gut wurzeltreibende Art oder Sorte war. Diese Feststellung gilt sogar 
f ü r die Zitterpappel, die sich übe rhaup t nicht durch Stecklinge aus oberirdischen Trieben ver -
mehren lässt. 
3. Bei den Hybridpopulat ionen der Pappel stellt die Matroklinie keine häufige Erschei-
n u n g dar . 
4. Die Pappelar ten und -Sorten vererben ihren adapt ier ten Lichtperiodenanspruch auch 
auf ihre Nachkommen. 
5. Der Lichtperiodenanspruch der Elternarten e r fähr t in den Nachkommengenerat ionen 
ähnl ich wie andere, genetisch gefestigte Eigenschaften eine Aufspaltung. 
6. Der an Zwergbäumen (Abb. 11) ausgereifte Samen ist voller und ha t grössere Körner 
als die Frucht der in Wasserkulturen gehal tenen Zweige, doch ist in den Nachkommengenerat io-
nen kein Unterschied im Wachstum nachweisbar. 
7. Die Kreuzung von Gliedern der Artengruppen Leuce und Aigeiros ergibt meistens 
Zwerg- oder minderwüchsige Nachkommen. 
NADELHOLZZAPFEN- UND NADELHOLZSAMENSCHÄD-
LINGE UND IHRE PARASITEN 
V o n 
J . G Y Ö R F I 
( E i n g e g a n g e n a m 15. D e z e m b e r 1954) 
I. Einleitung 
Das Problem der forstlichen Samenschädlinge ist das vernachlässigste 
Gebiet des Forstschutzes. Dies kann dadurch erklärt werden, dass die Schäden 
selten ein solches Ausmass erreichen, dass es die Aufmerksamkeit der Fachleute 
erregen würde. Durch unsere Planwirtschaft wurde die Lage auch auf diesem 
Gebiet geändert. Die Erneuerung unserer abgewirtschafteten Wälder, die Auf-
forstung neuer Flächen fordert die Aufzucht zahlreicher Pflanzen, was die 
grösste Sparsamkeit mit dem Samen verlangt. Besonders bezieht sich das auf 
den Nadelholzsamen. 
In der Weltliteratur finden wir über Nadelholzsamen- und Nadelholz-
zapfenschädlinge nur wenig Angaben. 
L i n n é ( 1 7 5 8 ) kannte nur Laspeyresia strobilella als einen Samen- und 
Zapfenschädling und schrieb folgendermassen über diese Art : «Habitat in 
strobilis abietis». 
D e G e e r ( 1 7 7 1 ) stellte bereits von drei Schmetterlingsarten fest, dass sie 
Zapfenschädlinge seien, und zwar Euphytecia abietaria, Doryctria abietella und 
Laspeyresia strobilella. 
D a h l b o m bringt in seinem Werk «Zapfenschädlinge» ( 1 8 3 7 ) nichts Neues. 
H o l m g r e n ( 1 8 6 7 ) erwähnte Ernobius abietis als einen Zapfenschädling und 
hält diese Art zusammen mit Laspeyresia strobilella für den häufigsten Zapfen-
schädling. Er schreibt unter anderem : «Es leben auch andere Arten im Fichten-
zapfen, die wir aber wegen ihrer Seltenheit noch nicht kennen». 
Neuere Angaben werden von V a h l g r e n (1893) mitgeteilt, indem er nach-
weist, wieviel Samen eigentlich durch die Samenschädlinge vernichtet wird. 
Weiter erwähnt er auch die Parasiten der Samenschädlinge. 
L a m p a (1907), der sich wieder mit Laspeyresia beschäftigte, stellte fest, 
dass die Raupen dieser Art auch während der Überwinterung ihre Schädigung 
fortsetzen. Ausserdem ist es ihm gelungen, die Puppe von Perrisia strobi zu finden. 
Die bisher aufgezählten Mitteilungen waren sowohl ihrem Umfang als auch 
ihrem Inhalt nach von kleinerer Bedeutung. Die erste wirklich grosse Arbeit, 
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die auf diesem Gebiet erschien, ist die Abhandlung von T r ä g a r d h ( 1 9 1 7 ) «Die 
Untersuchung der Zapfenschädlinge der Fichten und Kiefer». Dies ist bereits 
ein zeitgemässes Werk, in dem zahlreiche Schädlinge der erwähnten Zapfen 
aufgezählt werden. 
Diesem folgt die Abhandlung H o l s t e s ( 1 9 2 2 ) «Fichtenzapfen- und Fichten-
samenbewohner Oberbayerns». Er nahm die Arbeit T r a g r a d h s zur Grundlage 
und entwickelte sie weiter. 
R i m s k i - K o r s s a k o w befasst sich ausführlich in seinem in Moskau heraus-
gegebenen Werk «Lesnaja Entomologia» (1939) mit den Samenschädlingen 
der forstlichen Holzgewächse. 
Später ( 1 9 4 0 ) stellten in Finnland K a n g a s uns L o v á s z y umfassende und 
ausgedehnte Untersuchungen mit den Schädlingen des Fichtensamens an, da 
infolge des Schadenauftretens dieser Insekten das Einsammeln von Fichten-
samen ganz und gar unmöglich wurde. 
Neuestens erschien das Werk «Samen der forstlichen Holzgewächse» 
von K v e t o n C e r m a k (1952), das nicht nur die Samenschädlinge der Nadelhölzer, 
sondern auch die aller wichtigeren forstlichen Holzgewächse behandelt. 
Beim Studium der Arbeiten T r a g a r d h s : «Undersökningar över gran- och 
tallkottarnas skadeinsekter» (Medd. fr. Stat. Skogsförsöksanst. 13 —14. Stock-
holm, 1917) und H o l s t e s : «Fichtenzapfen- und Fichtensamenbewohner Ober-
bayerns» (Ztschrf. f. angew. Entom. 8. Berlin, 1922) reifte in mir der Gedanke, 
mich mit den Nadelholzsamen- und Nadelholzzapfenschädlingen zu befassen. 
Mein Ziel war, mit Hilfe des gesammelten Untersuchungsmaterials festzustellen, 
welche Zapfenschädlinge im Karpatenbecken leben und inwieweit die dort 
befindlichen Nadelholzzapfenbewohner mit den in anderen Teilen Europas auf-
findbaren identisch sind. 
Ich begann die Untersuchungen im Herbst 1932 und setzte sie seitdem 
ständig fort. Anfangs befasste ich mich ausschliesslich mit den Schädlingen des 
Fichtenzapfens, später erweiterte ich die Beobachtungen auf alle Nadelholz-
arten, aus deren Zapfen ich Untersuchungsmaterial erhielt. 
Es wurden von jedem Fundort womöglich Zapfen gleicher Menge, im Durch-
schnitt je drei Kilogramm besorgt. Die eingesammelten Zapfen wurden in mit 
dichtem Drahtnetz versehenen Brutkästen oder in Glaszylindern im warmen 
Zimmer unterbracht. Die von selbst ausgefallenen Samen wurden gesammelt 
und nach Fundorten gruppiert in kleinen Glasgefässen aufbewahrt, um eventuelle 
Samenschädlinge gesondert sammeln zu können. Zahlreiche Zapfen, durch-
schnittlich ein Drittel des Untersuchungsmaterials, habe ich in Teile zerlegt 
und untersucht, wodurch öfter gelungen ist, Einblick in die Entwicklung der 
Schädlinge und Parasiten zu gewinnen. Um die Entwicklung solcher Arten zu 
fördern, die gegenüber Luftfeuchtigkeit und Austrocknen des Zapfens empfind-
lich sind oder sich im Boden verpuppen, wurden die Zapfen auf frischen Sand 
gelegt. Auch wurde für die zeitweise Besprengung den Zapfen gesorgt. 
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An Hand der vorliegenden Untersuchungen konnte ich feststellen, dass 
der Schädlings-, besonders aber der Samenschädlingsbefall gebietsweise und 
nach Jahrgängen grossen Schwankungen unterliegt. Es kam Untersuchungs-
material vor, in dem sich gar kein Schädling befand, aber auch solches, in dem 
84% des Samens durch Schädlinge vernichtet war. Nach meinen Beobachtun-
gen geht im Karpatenbecken 15 bis 20% der Nadelholzsamen infolge Insekten-
schädigungen zugrunde. Zieht man ausser diesem noch den durch Nagetiere, 
Vögel und andere Faktoren verursachten Samenverlust in Betracht so wird es 
verständlich dass es im Interesse der Verjüngung unserer Wälder nicht gleichgültig 
sein kann, in welchem Masse sich die Samen- und Zapfenschädlinge vermehren. 
Wie bereits erwähnt, wurden die vorliegenden Untersuchungen im Herbst 
1932 angefangen und ohne Unterbrechung bis Ende 1951 fortgesetzt. Wir 
stellten die Versuche mit einem Material an, das aus verschiedenen Teilen des 
Karpatenbeckens gesammelt wurde. Ich habe um die Zusendung von Unter-
suchungsmaterial aus der Urheimat der Nadelholzarten gebeten, aber es wurde 
solches auch aus künstlich angelegten Beständen gesammelt, also ebenso aus 
den Hoch- und Vorgebirgsstandorten wie aus dem Hügel- und Flachland. 
Wir verschafften uns auch eine kurze Bestandsbeschreibung aller Bestände, 
aus denen das Untersuchungsmaterial stammte. Insgesamt wurden 146 Unter-
suchungen mit aus 57 Standorten gesammelten Material angestellt. Nachstehend 
sind diese chronologisch angeführt und gleichzeitig auch die aus ihnen gezüch-
teten Insekten behandelt. 
Ausser Insekten kamen auch andere Arthropoden — besonders Spinnen 
und Milben — in grosser Zahl vor. Diese liegen aber ausser dem Bereich der 
vorliegenden Arbeit. Der Vollständigkeit halber wäre es vielleicht lohnend 
gewesen, sich auch mit ihnen zu befassen, hauptsächlich mit den Spinnen, da es 
dadurch vielleicht gelungen wäre Einblick in den Biotop einzelner Arten zu 
gewinnen. Die Vernachlässigung der während der Beobachtungen ausser acht 
gelassenen Arthropoden, hielt ich auch deshalb für zweckmässig, da sie nicht 
typische Zapfenbewohner sind, sondern in den Zapfen höchstens Schutz vor 
Kälte suchen. Ausserdem wäre die vorliegende Abhandlung durch die Auf-
nahme auch dieser Insekten zu umfangreich geworden. 
Die erzielten Zuchtergebnisse weichen von denen in der Literatur bislang 
mitgeteilten vielfach ab. Dies bezieht sich besonders auf die Wirtspflanzen ein-
zelner Schädlinge. Es ist auch gelungen, mehrere neue Parasitenarten zu züchten, 
die Wirte mehrerer Arten zu bestimmen, aber es fanden sich auch solche, deren 
Wirte nicht festgestellt werden konnten. 
Die in den Zapfen nur Winterschutz suchenden Parasiten wurden ebenfalls 
ausser acht gelassen. Diese Parasiten sind daran zu erkennen, dass sie in den 
am warmen Ort untergebrachten Brutkästen bald aus ihrer Starrheit erwachen 
und innerhalb von ein bis zwei Tagen erscheinen. Dasselbe konnte auch bei den 
anderen nicht typischen Zapfenbewohnern beobachtet werden. 
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Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass der grösste Teil der nicht typischen 
Zapfenbewohner ausser den Spinnen zu den kleinen Chrysomeliden und Cocci-
nelliden gehört. 
Bei der Auswertung der gezüchteten Zapfenbewohner wurde, wo eine genü-
gende Menge an Daten zur Verfügung stand, sowohl die geographische Grenze der 
Verbreitung einzelner Zapfenbewohner und ihrer Parasiten als auch die Rolle 
der Parasiten, ferner — mittels Untersuchung der Zapfen — der Bereich, in dem 
das Schadenausmass variiert, festgestellt. Ich war auch bestrebt, durch die Auf-
deckung der Lebensweise und des Biotops der Parasiten Anhaltspunkte zur 
biologischen Bekämpfung zu liefern. 
Über die Fundorte orientiert die beigelegte Kartenskizze. 
II. Untersuchungen zur Feststellung der Bedeutung der gezüchteten 
Insekten 
Die gezüchteten Insekten werden vom ökologischen Gesichtspunkt aus 
in zwei Hauptgruppen aufgeteilt : 
1. Unechte Zapfenbewohner (conoxene Arten). In diese Hauptgruppe 
werden die Arten eingereiht, deren Entwicklung nicht durch den Zapfen selbst 
gewährleistet wird, sondern die im Zapfen nur Schutz, seltener Nahrung suchen. 
Diese können sein : 
а) gelegentlich vorkommende Gäste, die aber auch wo anders leben können 
(eurotype Arten) ; 
б) regelmässig Vorkommende, die nur in Nadelwäldern zu finden sind 
(stenotope Nadelwaldbewohner). 
2. Zapfenbewohner (Conobionten), deren Entwicklung an den Zapfen 
gebunden ist. Diese werden wie folgt gruppiert : 
a) zapfenfressende (conophage), 
b) samenfressende (seminiphage), 
c) zapfen- und samenfressende (conoseminiphage), 
d) Parasiten. 
1. Unechte Zapfenbewohner (conoxene Arten) 
Der grösste Teil der in diese Gruppe gehörenden Insekten kommt im 
Walde überall vor. 
a) Gelegentlich vorkommende Gäste (eurotope Arten). Diese finden ihre 
Lebensbedingungen überall vor. Ihr Vorkommen im Zapfen ist ganz zufällig, 
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sie suchen dort meistans nur Winterherberge. Es wurden vom Verfasser während 
der Untersuchungen 60 Arten gefunden. Diese sind : 
Familie: Psocidae (Copeognalha) 
Peripsochus subpupi l la tus Mac. Lach. 
Familie . Staphylinidae (Coleopt.)% 
Blediades ta lpa Gyll. 
Familie : Curculionidae (Coleopt. ) 
Pseudorchestes pra tensis Grv. 
Familie : Ichneumonidae (Hym.) 
Hemiteles melanarius Grv. 
Pimpla turionellae L. 
P impla lativentris Ulbr . 
Mesoleiu aulicus Grv. 
Familie: Braconidae (Hym.) 
Exothecus braconius H d . 
Calyptus ruficoxis Wesm. 
Blacus maculipes Wesm. 
Macrocentrus thoracicus Nees. 
Familie : Cynipidae (Hym.) 
Aegilips nit idula Dahlb . 
Zygosis heteroptera H tg . 
Eucoila floralis Dahlb . 
Familie : Chalcididae (Hym.) 
Monodontomerus aereus Walk. 
Pr ionomi tus tiliaris D a l m . 
Spintherus linearis Walk . 
Stenomalina crassicornis Dalm. 
Stenomalina musca rum L. 
Habrocy tus egregius Fors t . 
Caenacis parviclava Thoms . 
P la tymesopus tibialis Westw. 
P l a t y t e r m a teliforme Walk . 
P l a t y t e r m a laticorne Walk . 
Trichomalus fasciatus Fors t . 
Trichomalus nubeculosus Forst . 
Tr ichomalus fumipennis Walk. 
Conomorium ereinita Fors t . 
Pachyneuron coccorum L. 
Cryptopr imna a t ra Walk . 
Catolaccus ater R a t z b . 
Cvrtogaster vulgaris Walk . 
Necremnus leucarthros Thoms. 
Sympiesis sericeicornis Nees. 
Sympiesis laticornis Ratzb . 
Diglyphis aeneiscapus Thoms. 
Pleurotropis obscuripes Ratzb . 
Pleurotropis bimacularis Dalm. 
E n t e d o n leucogrammus Ratzb . 
E n t e d o n longicornis Erd . 
Tetras t ichus xanthomelenae Rond . 
Geniocerus cyclogaster Ratzb . 
Geniocerus brevicornis Pz. 
Comedo opaculus Thoms. 
Baeoponerus aeneus Masi. 
Familie : Serphidae (Hym.) 
Diapria conica L. 
Telenomus cul t ra tus Mayr. 
Telenomus t runca tus Nees. 
Familie : Hemerobiidae (Neuropt. ) 
Hemerobus micans Oliv. 
Familie: Rhaphiidae (Neuropt.) 
Rhaphid ia ophiopsis L. 
Rhaph id ia xanthos t igma Schümm. 
Rhaphid ia Schneideri Ratzb. 
Familie : Itoniidae (Diptera) 
Cecidomyia pini Deg. 
Thecodiplosis brachyntera Schwägr. 
Familie: Chloropidae (Diptera) 
Oscinosoma cognata Meig. 
Familie : Heloidae (Diptera) 
Foreipomyia ti l l i tans Winn. 
Familie: Athonomyidae (Diptera) 
Hylemyia anthrac ina Czerny 
Familie : Tineidae (Lepidopt.) 
Tinea cloacella Hrv . 
Familie : Gelechiidae (Lepidopt.) 
Borkhausenia similella Hb. 
Familie : Tortricidae (Lepidopt.) 
Laspeyresia cosmophorona Tr . 
b) Regelmässig l orkommende (stenotope Nadelwaldbewohner). Die hieher 
eingereihten Arten leben zwar in Nadelwäldern, aber sie suchen im Zapfen nur 
ihr Winterquartier. Ihr Vorkommen im Zapfen ist aber nicht zufällig, sondern 
regelmässig. Bei den vorliegenden Untersuchungen wurden folgende 18 Arten 
gezüchtet : 
Familie : Cleridae (Coleopt.) 
Corynetes coeruleus Deg. 
Necrobia violacea L. 
Familie : Anobiidae (Coleopt.) 
Dryophi lus pusillus Gyll. 
Familie : Cerambycidae (Coleopt.) 
Obrium brunneum F . 
Familie: Curculionidae (Coleopt.j 
Brachonyx pineti Thoms. 
Familie : Braconidae (Hym.) 
Doryctes leucogaster Nees. 
Ascogaster contractus Grv. 
Familie: Chalcididae (Hym.) 
Pachyneuron piceae Ratzb. 
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Familie: Hemerobiidae (Neuropl.) 
Hemerobius pini Leach. 
Familie : Anlhocoridae (Rhynch.) 
Orius niger Wolff . 
Familie: Lycoriidae (Dipt.) 
Lycoria t e n a x Winn. 
Familie : Miridae (Rhynch.) 
Plesiodema pinetel lum Ze t t . 
Psallus piceae Reut . 
At rac to tonus magnicornis Pali . 
Familie: Gelechiidae (Lepidopt.) 
Borkhausenia stipella L. 
Familie : Lygaeidae (Rhynch.) 
Gastrodes ferrugineus L. 
Gastrodes abietis L. 
Familie : Psyllidae (Rhynch.) 
Psilla albipes Flor. 
2. Zapfenbewohner (Conobionten) 
Die Entwicklung der hierher gehörenden Insekten wird durch den Zapfen 
bzw. durch den im Zapfen enthaltenen Samen gewährleistet. Diese sind die 
eigentlichen Zapfen- und Samenschädlinge. 
Die Vermehrung der Zapfen- und Samenschädlinge wird durch Auf-
forstung auf ungünstigen Standorten und durch eine den Schädlingen günstige 
Witterung gefördert. Wenn infolge schlechter Witterung das Blühen der Nadel-
hölzer unterbrochen wird und dass der Schädlingsbefall stärker ist, als bei einer 
reichen Zapfenernte, ist nur eine relative Erscheinung. Die eigentliche Ursache 
muss meiner Meinung nach darin gesucht werden, dass die kleinere Anzahl der 
Blüten von den Schädlingen stärker befallen wird. Zapfenknospen bzw. Blüten 
und Schädlinge reagieren auf abiotische Faktoren nicht gleichmässig. Die 
Blüten sind empfindlicher als die in Schlupfwinkeln versteckten Insekten. Auch 
Zapfen, die sich aus den der Kälte ausgesetzten Blüten entwickelt haben, sind 
für Schädlingsbefall empfänglicher. 
In diese Gruppen werden die Arten eingereiht, die nur den Zapfenkörper 
beschädigen, aber dem darin enthaltenen Samen keinen Schaden zufügen bzw. 
dieser nur zufällig zum Opfer der zapfenfressenden Insekten fällt. Während 
der vorliegenden Untersuchungen wurden folgende neun zapfenschädigende 
Arten gezüchtet : 
Pissodes validirostris Gyll. 
(Syn. Pissodes strobili Redt . ) 
Wurde aus den Zapfen von Pinus nigra, silvestris und ponderosa gezogen. 
Kam am häufigsten im Schwarzkiefernzapfen vor. Eiablage erfolgt in die noch 
grünen, unentwickelten Pinus-zapfen. In je einem Zapfen leben 1 — 3 Larven. 
Die befallenen Zapfen bleiben auf dem Baum. Der Käfer fliegt Ende Sommer 
oder Anfang Herbst. Dieser Rüsselkäfer legt seine Eier nach der Überwinterung 
im Mai—Juni ab und überwintert ausserhalb des Zapfens. Der Käfer ernährt 
sich vom Ausschlupf bis zur Eiablage mit grünen, frischen Zapfen. Die Frass-
a) Zapfenfressende (conophage) Arten 
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spuren sind auch auf den einjährigen Zapfen sichtbar. Die befallenen Zapfen 
sind misswachsen, von grünlicherer Farbe, mit Harzfluss behaftet, zugespitzter, 
ihre Schuppen entwickeln sich weniger charakteristisch und es sind unregel-
mässige Larvengänge an den Schuppenbasen wahrnehmbar ; sie werden nicht 
reif, brechen leicht ab und fallen während der Herbststürme frühzeitig ab. 
Das Schadauftreten dieser Käfer kann sehr empfindlich werden. R i m s k i -
K o r s s a k o w teilt mit, dass er auch 75% der Früchte von Pinusarten befallen 
kann. Laut meiner Beobachtungen befällt dieser Schädling misswachsene, auf 
nährstoffarmen Sandböden oder niederen Standorten angepflanzte Bestände 
(Sopron, Izsák, Kecskemét, Berzence). 
Kaltenbachia strobi Winn. 
(Syn. : Cecidomyia strobi W i n n . , Perrisia strobi W i n n . ) 
Es ist altbekannt, dass eine Gallmückenart im Fichtenzapfen lebt. Diese 
von Kaltenbach gezüchtete Gallmücke wurde im Jahre 1853 von W i n n e r t z 
beschrieben und Cecidomyia strobi genannt. H o l s t e ist es zu verdanken, dass 
die Bionomie dieser Fliegenart erforscht und ein viel Kopfzerbrechen verur-
sachendes Rätsel gelöst wurde. 
Dieser Zapfenschädling wurde nämlich ursprünglich mit der im Fichten-
samen lebenden Plemeliella abietina verwechselt. Lange lebte die Auffassung— 
selbst T r ä g a r d h war der Meinung —, dass die Larve dieser Gallmücke im Fich-
tensamen lebt, den sie, sobald sie erwachsen ist, verläset, um sich dann in die 
Schuppen einzubohren und zu verpuppen. Nach Meinung der früheren Autoren 
ist dieser Vorgang deshalb notwendig, da sich die Larven — nachdem die Samen 
aus dem Zapfen herausfallen — im Boden verpuppen und die schwachen Fliegen-
imagines lange Strecken zurücklegen müssten, damit sich die Geschlechter zur 
Paarung treffen können. 
Diese Ansicht wurde von H o l s t e vollkommen widerlegt. Laut seiner Beo-
bachtungen werden die Samen von den Larven dieser Mücke (Abb. 1.) nie 
befallen, vielmehr leben sie ihr ganzes Larvenleben in den an den Fruchtscliuppen 
anhaftenden Gallen (Abb. 2). Ö e r m a k ist ähnlicher Meinung wie H o l s t e s . Auf 
Grund meiner Untersuchungen teile ich auch H o l s t e s Anschauung. Während 
mehrjähriger Zuchtversuche züchtete ich nie Kaltenbachia sondern immer nur 
Plemeliella aus Nadelholzsamen. Die Gallen der rotgefärbten Larven dieser 
Gallmücke befinden sich auf der unteren Seite der Schuppen, u. zw. in Form 
von kaum sich erhebenden Auschwellungen. Die Gallen werden oft auch von 
Samenflügeln getarnt. Auf dem äusseren Ende der Galle ist eine unregelmässige 
Öffnung sichtbar, die durch ein Gespinst geschlossen ist. Unter diesem befindet 
sich die Puppe. Die Galle ist weiss und von einem besonderen wachsartigen 
Überzug bedeckt. Im Galleninneren befinden sich zwei Kämmerchen : in einem 
befindet sich die Puppe, das andere ist mit dem Ausgang verbunden. 
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Abb. 2. Schadauf t re ten an Fichtenzapfensehuppen der Larve von Kaltenbachia strobi Winn. 
Originalaufnahme 
Abb. 1. Larve und Puppe von Kaltenbachia strobi Winn. Nach Trägardh 
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Kaltenbachia strobi ist also ein typischer Zapfenschädling, den ich in 
54 Fällen züchtete. Es ist interessant, dass Kaltenbachia strobi nicht nur aus 
Picea excelsa, sondern auch aus Picea glauca und Picea pungens gezogen wurde. 
Die im Mai fliegende Mücke befällt mit Vorliebe die auf niederen Stand-
orten angepflanzten Fichten. Während der angestellten Untersuchungen wurde 
sie in 37 Fällen aus von niederen Standorten stammenden Picea-Zapfen gewon-
nen. Dies kann damit erklärt werden, dass die Fichte in hohen Gebirgen viel 
später blüht als in niedereren Gebieten, die Mücke aber früher fliegt. Ahnlicher 
Meinung ist auch Eide, der in Norwegen ebenfalls beobachtete, dass Kaltenbachia 
strobi eher der Fichtenzapfen-schädling niederer Gebiete ist. 
Die von den Mückenlarven befallenen Zapfen können daran erkannt 
werden, dass sich die Schuppen nicht öffnen, was das Wegbleiben des natürlichen 
Aufschlages zur Folge hat. Der durch die Larven verursachte Schaden ist nicht 
nur bei den sich auf natürlichem Wege ausstreuenden Zapfen bemerkbar, sondern 
auch bei den in Klenganstalten untergebrachten auffällig. Bei Zapfen, in denen 
sich mehr als 20 Larven befanden, öffneten sich nur 0,8% der Schuppen, dagegen 
öffneten sich bei 100 oder mehr Larven bzw. Puppen enthaltenden Zapfen nur-
0,1 bis 0,3 v. H. Dies kann dann einen bedeutenden Samenverlust verursachen. 
Ein Teil der Puppen von Kaltenbachia strobi entpuppt sich erst im nächsten 
J a h r . 
Laut meiner Beobachtungen ist dieser Schädling im Karpatenbecken 
überall zu Hause, wo sich Fichten befinden. 
Camptomyia strobi Kieff. 
Diese Gallmücke wurde dreimal aus den Zapfen von Picea excelsa und 
pungens gezogen. Über diese in meinen Zuchtversuchen so selten vorkommende 
Mücke teilt H o l s t e mit, sie sei in Bayern die am öftesten vorkommende Gall-
mückenart. Sie fliegt von Mitte Mai bis Anfang Juni. 
Aus den vorliegenden Zuchtergebnissen kann festgestellt werden, dass die 
Puppen dieser Mücke am 28. 2. 1946 im Zapfen von Pseudotsuga taxifolia vor-
gefunden wurden. Die Aufzucht der Mücken gelang aber nicht. In je einem 
Zapfen waren 1 5 bis 2 0 Larven zu finden. Wie H o l s t e mitteilt, sind die Larven 
der Gallmücke am öftesten unter den kleineren, Samen nicht enthaltenden 
Schuppen zu finden. Meine Erfahrung deckt sich mit dieser Mitteilung (Abb. 3). 
Coprodiplosis coni Kieff. 
Auch diese Mücke wurde in drei Fällen von aus niederen Standorten,, 
dem westlichen Teil Transdanubiens, stammenden Picea excelsa- und Picea 
glauca-Zapfen gezogen. Die Flugzeit dauert von Mitte Mai bis Mitte Juni. 
Die Larve von Coprodiplosis coni ist rötlich, überwintert in Larvenform, ver-
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puppt sich zeitig im Frühjahr. Ihre Puppen sind an den Schuppen in ziemlich 
dichten Gallen eingespinnt zu finden, durch welche die orangenroten Puppen 
durchscheinen. Fliegt nach kurzer, ungefähr zwei Wochen dauernder Puppen-
ruhe. Die Zahl der Männchen ist grösser als die der Weibchen. Das Schadauf-
treten gleicht dem der obigen Arten. 
Clinodiplosis strobi Winn. 
Diese ebenfalls in den Zapfen von Picea excelsa lebende Gallmücke wurde 
von mir in sieben Fällen gezüchtet. Während der Zuchtversuche überzeugte ich 
Abb. 3. Puppengal len von Camptomyia strobi Kieff . auf der unteren Seite des F ich tenzapfen-
schuppens. L a u t Holste 
mich, dass diese Mücke auf den höhergelegenen Standorten des Karpaten-
beckens heimisch ist. Ihre Lebensweise ist mit der von Coprodiplosis coni 
identisch, sie fliegt nur etwas später, Anfang Juli. 
Clinodiplosis piceae Kieff. 
Wurde lediglich in zwei Fällen aus Fichtenzapfen gezüchtet. Eine seltenere 
Art. Hat keine grosse Bedeutung. Meiner Meinung nach entwickelt sie sich 
eher in herabgefallenen Zapfen. 
Laspeyresia illutana H. S. 
Diese Schmetterlingsart züchtete ich in einem Falle aus dem Zapfen 
einer aus Sopron stammenden Abies nordmanniana. Das Schadauftreten dieses 
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Schmetterlings wurde von Forstingenieur P . L o v a s z y in Finnland aufgedeckt. 
Er züchtete ihn aus Zapfen von Picea excelsa und Larix sibirica. Laut Angaben 
der Fachliteratur ist diese Art in Mitteleuropa ziemlich häufig, obwohl über 
ihr Schadauftreten nur wenig bekannt ist. 
Die Lebensweise und Schädigung dieses Schmetterlings ist von der des 
naheverwandten Laspeyresia strobilella abweichend. Die Raupe von Laspeyresia 
illutana verlässt nach ihrer vollen Entwicklung gegen Ende August den Zapfen 
und verkriecht sich in der Bodendecke, wo sie sich auch verpuppt. Eiablage 
Mitte Juli. Schädigung weicht von der von Laspeyresia strobilella ab, indem die 
Raupe an den Zapfenschuppen frisst, die Zapfenspindel und den Samen dagegen 
unberührt lässt. 
In dieser Beziehung ist ihr Frass dem des Dioryctria abietella Schiff, ähn-
lich, kann aber von diesem dadurch unterschieden werden, dass die angefresse-
nen Schuppen nicht hakenförmig und die Frassstellen immer mit Kot 
gefüllt sind. 
Die von Laspeyresia illutana beschädigten Zapfen öffnen sich schwer, 
ein Teil der Samen bleibt zwischen den Schuppen. Ihre wirtschaftliche Bedeu-
tung ist gering. 
Laspeyresia conicolana Heyl. 
Kommt in unseren Nadelwäldern nur selten vor. Ist eher eine westeuro-
päische Art. Wurde in zwei Fällen gezogen, und zwar aus einem von Gödöllő 
stammenden Pinus pinaster-Zapfen und aus einem in Sopron gesammelten 
Zapfen von Pinus strobiformis. Laut Angaben der Fachliteratur ist dieser 
Schmetterling ein spezifischer Schädling der Pinns-Zapfen. Hat infolge seiner 
Seltenheit keine Bedeutung. 
Hyphantidium terebellum Zck. 
Diesen Schmetterlingschädling, der in ganz Mitteleuropa, Südeuropa und 
in der Sowjetunion einheimisch ist, habe ich in 1 9 Fällen gezüchtet. E s c h e r i c h 
erwähnt unter seinen Nährpflanzen nur die Zapfen der Fichte, Tanne und 
Kiefer. Ich selbst züchtete ihn ausser aus den oben erwähnten Zapfen auch 
noch aus Zapfen von Pinus nigra, contorta, flexilis und strobus. Laut der gewon-
nenen Erfahrungen ist dieser Schmetterling im ganzen Karpatenbecken, beson-
ders an niedereren Standorten zu finden. 
H o l s t e teilt über diesen Schmetterling mit, dass seine Raupe nur in den 
schon längere Zeit auf dem Boden liegenden Zapfen zu finden sei. Nach den 
vorliegenden Erfahrungen befällt der Ende Juni schwärmende Schmetterling 
auch die sich schlecht entwickelnden Zapfen. Die Raupe lebt ungefähr bis Mai 
im Zapfen, dann verpuppt sie sich darin. Es ist möglich, dass der Eizustand 
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verhältnismässig lange dauert, da ich seine gelblichweisse, mit dunklen Warzen 
gesprengelte Raupe erst im September am Baume in einem Kiefer-Zapfen finden 
konnte. Von September bis Oktober kommt die Raupe in den am Boden liegen-
den Zapfen bereits häufiger vor. Die befallenen und herabgefallenen Zapfen 
sind meistens noch grün, harzflüssig, in denen der Kot picken bleibt. 
b) Samenfressende (seminiphage) Arten 
Diese meistens zur Ordnung der Dipteren gehörenden samenfressenden 
Arten entwickeln sich in verschiedenen Nadelholzsamen. Ihr Schadauftreten 
wird noch dadurch erhöht, dass ihre Entwicklung in vielen Fällen mehrere 
Jahre dauert. Das im Nadelholzsamen überliegende Fliegenei verpuppt sich 
regelmässig im zweiten, ja sogar im dritten Jahr, wodurch der Samenschädling 
mit dem Samen sehr leicht verschleppt werden kann. 
Während der vorliegenden Untersuchungen wurden folgende sieben samen-
fressende Arten gezüchtet : 
Megastigmus suspectus Borries 
(Syn. Megastigmus piceae Seitn.) 
Unter den zahlreichen Chalcidide-Asten sind nur wenige phytophag. 
Zu diesen wenigen gehören die Megastigmus-Asten. Auch diese Wespen wurden 
lange Zeit für Parasiten von anderen im Samen lebenden Insekten gehalten und 
es dauerte lange, bis ihre Lebensweise vollkommen bekannt wurde. 
Megastigmus suspectus lebt im Samen der AMes-Arten. Wurde in drei 
Fällen aus dem Samen von Abies alba gezogen. Aus dem befallenen Samen 
schlüpfte im ersten Jahr nur ein kleiner Prozentsatz der Wespen aus. Der andere 
Teil blieb überliegend und flog erst im nächsten Jahr. Die Zahl der Männchen 
ist immer kleiner als die der Weibchen. 
An dem befallenen Tannensamen konnte gar keine Änderung beobachtet 
werden. Das ausgewachsene Insekt fliegt vom Frühjahr bis zum Sommer. Die 
Männchen erscheinen früher als die Weibchen. Die Eiablage erfolgt in jungen 
Zapfen oder noch früher in Blüten. Die voll entwickelte Wespe verlässt den 
Samen durch ein rundes Loch. 
Der verursachte Schaden kann in einzelnen Fällen sehr empfindlich sein. 
Laut der Angaben von Schimitschek erreichte im Jahre 1928 die Schädigung 
im Wiener Wald 63%. 
Megastigmus spermotrophus Wachtl. 
Laut Angaben der Literatur lebt diese Wespenart im Samen der Doug-
lasie und der nordamerikanischen M6£es-Arten. Verursachte in Nordamerika 
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bereits grossen Schaden. Die Heimat dieser schönen Chalcidide ist Nordamerika 
und sie wurde mit den obigen Nadelholzsamen nach Europa eingeschleppt. 
Ich habe sie während meiner Beobachtungen zweimal gezüchtet : erst aus dem 
Samen einer aus Gödöllő stammenden Abies concolor, dann aus einem aus 
Csákánydoroszló erhaltenen, ausgeklengten Pseudotsuga taxifolia-Samen. Beson-
ders stark wird der Pseudotsuga-Samen befallen. E s c h e r i c h teilt die Beobachtun-
gen B u s s e s mit, nach denen der Schädling die grüne Douglasie der blauen 
bevorzugt. Megastigmus spermotrophus ist nach Busse imstande, die ganze 
Samenernte zu vernichten. C e r m a k ist auf Grund der Muster, die er von tschecho-
slowakischen Klenganst alten erhalten hat, ähnlicher Meinung. 
Da der Samen von D o u g l a s i e sehr wertvoll ist, wird er in den Kleng-
anstalten für 5 bis 10 Minuten auf 50 bis 55° С erhitzt, damit die im Samen 
lebende Larve oder Imago vernichtet werde. Auf diese Weise kann die Ver-
schleppung des Schädlings verhindert werden. 
Plemeliella abietina Seitn. 
Es ist bereits N i t s c h e aufgefallen, dass aus einzelnen Fichtenzapfen flügel-
lose, verkümmerte Samen herausfielen, in denen er rötlichgelbe Gallmückenlarven 
fand. Es ist ihm aber nicht gelungen, aus der Larve Imago zu züchten. Seitner 
ist es im Jahre 1908 als erstem gelungen, die Mücke zu züchten. Er beschrieb 
sie und nannte sie zu Ehren des Botanikers V. Plemella Plemeliella abietina. 
Die Beobachtungen S e i t n e r s wurden später durch die Untersuchungen 
H o l s t e s bestätigt und in einzelnen Punkten ergänzt. Die Bionomie dieser 
Gallmücke ist : 
Schwärmen während der Blütezeit der Fichte. Eiablage erfolgt in die 
fleischigen Teile der Samenschuppen. Die schlüpfenden Larven bohren sich 
einzeln in die zarten Samenknospen ein. Die Entwicklung der sich im Samen 
eingebohrten Larve hält mit der Samenentwicklung Schritt, so dass sie im 
Oktober, wenn der Samen schon vollkommen entwickelt ist, anscheinend auch 
ihre volle Entwicklung erreicht hat. Im nächsten Frühjahr beginnen sich die 
Zapfenschappen unter der trocknenden Wirkung der Winde nach und nach 
zu öffnen und die Samen fallen aus. Gleichzeitig mit den gesunden Samen fallen 
auch die von der Plemeliella-Larve befallenen Samen zum Boden, wo die Larve 
die Vorbedingungen zu ihrer Weiterentwicklung findet. 
Die befallenen Samen können von den gesunden sofort unterschieden 
werden, indem die befallenen Samenkörner langgestreckt, spitzig, stark gewun-
den und an der Oberfläche schwach geriffelt sind. Ihre Farbe ist matt licht-
braun. Sie fallen schon bei geringem Anheben der Schuppen aus, und zwar immer 
ohne Flügel. Wird der Samen zu dieser Zeit untersucht, zeigt es sich, dass-
er innen vollkommen leer und anstelle des Samens nur die Larve zu fin-
den ist. 
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Die etwa 4 mm lange orangenrote Larve ist eher flach als zylindrisch und 
in ihrem ersten Drittel am breitesten. Das Körperinnere erhebt sich, wodurch 
die Larve besonders auffällt. Diese besondere Gestalt behält die Larve bis zu 
ihrem Verpuppen (Abb. 4.). 
Die 3,5 bis 4 mm lange Puppe ist zylindrisch, orangenrot und hat die 
Eigenschaft, durch Drehung um die Längsachse zur Seite zu rollen. Sie ist 
überhaupt viel beweglicher als die weniger mobile Raupe (Abb. 5). 
Der grösste Teil (95%) der Larven bleibt drei Jahre lang im Samen. Die 
Generation ist daher dreijährig. Ein kleiner Teil fliegt bereits nach zwei Jahren. 
Diese Mücke passt sich offensichtlich den samenbringenden Jahren der Fichte an. 
In den letzten Monaten vor dem Verpuppen wird der Larvenkörper gerade, 
von dunkelgelber Farbe. Am dickeren Ende des Samens wird die Samenschale 
mit Hilfe des an der Puppenhülle befindlichen Borstenkranzes kreisförmig 
perforiert, wodurch sich ein Deckel an der Samenschale bildet, den die erwachsene 
Mücke leicht entfernen kann. 
Der grösste Teil der Larven verpuppt sich im Sameninneren und nur 
wenige verpuppen sich ausserhalb der Samenschale im Boden. 
Nach einer Puppenruhe von ungefähr 18 Tagen erfolgt der Flug, vor-
wiegend am Morgen zwischen 6 und 8 Uhr. Beim Ausschlüpfen streift die 
Puppe den durchlöcherten, kappenähnlichen Teil der Samenhülle weg, schiebt 
sich durch die so entstandene Öffnung heraus, wobei die Puppenhaut gewöhn-
lich in der Öffnung hängen bleibt. Die voll entwickelte Mücke ist 4 bis 6 mm gross. 
Abb. 4. Larve v o n Plemeliella abietina Seitn. 
a ) Dorsalansicht der entwickel ten Larve, 
b) Vent ra lans ich t der zum V e r p u p p e n 
reifen L a r v e , beide lau t Holste 
Abb. 5. 
Plemeliella 
abietina Seitn. 
L a u t Holste 
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Die geographische Verbreitung von Plemeliella abietina ist viel grösser, 
als man es sich im ersten Augenblick vorstellen könnte. Überall, wo sich Fichten 
befinden, ist auch diese Gallmücke zu Hause. Im Karpatenbecken habe ich sie 
überall vorgefunden. 
Diese häufigste samenfressende Mücke habe ich in 24 Fällen, u. zw. zwei-
undzwanzigmal aus dem Samen von Picea excelsa, zweimal aus dem von Picea 
pungens gezüchtet. Ihr Schadauftreten ist in der Regel ziemlich gross und 
bewegt sich zwischen 10 und 25%. Sie wurde in mehreren Fällen auch aus 
gelagertem Samen gewonnen. 
Winnertzia conorum Kieff. 
Ist mit der vorigen Art nahe verwandt. Wahrscheinlich stimmen auch 
ihre Lebensweisen überein, nur ist die letztere viel rarer. Fliegt im Mai. Ich 
züchtete sie in drei Fällen. Kroch zuerst aus Fichtensamen, der aus den Karpa-
ten stammte, dann zweimal aus Samen, der aus in Sopron gesammelten Fichten-
zapfen gewonnen wurde. 
Resseliella piceae Seitn. 
Resseliella piceae ist die Gallmücke der Tanne. Sie wurde dreimal, und 
zwar in zwei Fällen aus dem aus Sopron stammenden Samen von Abies nord-
manniana und Abies alba und einmal aus dem in Gödöllő gesammelten Samen 
von Abies concolor gezogen. 
Der von ihrer Larve befallene Tannensamen ist meistens verkümmert, 
flach, harzarm und leicht zerbrechlieh. Wird der befallene Samen geöffnet, 
findet man ein bis zwei, manchmal drei, ja in einzelnen Fällen sogar fünf bis 
sieben Larven. 
Die Mücke schwärmt in April. Ihr Schwärmen fällt mit der Tannenblüte 
zusammen. Die Eiablage erfolgt in die noch zarten, fleischigen Samenschuppen. 
Die rötlichgelbe, sehr kleine Larve frisst sich in die Samenknospe ein, von 
deren Inhalt sie lebt, ohne im Samen Galle zu bilden. Im Oktober, wenn die 
Tannenzapfen zerfallen und in Stücken zum Boden fallen, erreicht die Larve 
bereits ihre volle Entwicklung. 
Mit dem zur Erde fallenden Samen kommt auch die Larve auf den Boden, 
verläset zum Winterende oder Anfang Frühjahr die ausgefressene Samenschale, 
zieht sich in den Boden, wo sie im April einen weissfärbigen Kokon bildet. 
Das Gespinnst des Kokons reisst leicht, aber es wird von der Larve immer von 
neuem sofort ausgebessert. 
Die Larve ist 3 bis 4 mm lang, 1,0 bis 1,5 mm breit, eher flach als zylin-
drisch, bewegt sich sehr langsam, ist aber imstande, auf bedeutende Entfer-
nungen zu springen. Die zu Kokons versponnenen Larven verpuppen sich nur 
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zu einem kleinen Prozentsatz im selben Jahr . Die Puppenruhe dauert 10 bis 
14 Tage (Abb. 6). Der grösste Teil der Larven bleibt aber noch ein Jahr in Larven-
form im Kokon und verpuppt sich erst im nächsten Jahr. Die Generation ist 
also im allgemeinen zweijährig. Wahrscheinlich passt sie sich mittels Überliegens 
den regelmässig im jeden zweiten Jahr eintreffenden grösseren Tannenzapfen-
bzw. Tannensamenfechsungen an. 
Laut literarischer Angaben fällt die geographische Verbreitung dieses 
Schädlings mit der Verbreitung der Tanne zusammen. Das Schadauftreten 
О о 
ist gewöhnlich schwer. S e i t n e r erwähnt, dass der Schädling in normalen Jahren 
10 bis 15%, bei ihm günstiger Witterung aber auch 50% des Samens vernichten 
kann. C e r m a k stellte fest, dass im Jahre 1948 83% des gesammelten Samens 
von Resseliella piceae vernichtet wurde. In jenem Jahr zählte man auch 111 Lar-
ven in einem Zapfen. Dieser Schädling ist die Ursache, wenn manchmal die 
Keimfähigkeit des Tannensamens sehr schlecht ist. 
Megalesia rufipes Meig. 
Diese zur Familie der Phorideen gehörende Fliegenart wurde als Nadel-
holzsamenschädling zuerst aus Schwarzkiefernsamen von S c h i m i t s c h e k gezüch-
tet . Während meiner Untersuchungen züchtete ich diese Fliege fünfmal, u. zw. 
in drei Fällen aus Kiefernsamen, zweimal aus Pseudotsuga-Samen. Sie ist auch 
im Lagersamen zu finden und gilt eher als dessen Schädling. Das Sameninnere 
wird von der Larve ausgefressen und der Eiweissstoff des befallenen Samens 
wird schleimig. Laut B i l a n o s k i j wurden auch die keimenden Weizenkörner von 
diesem Schädling in der Sowjetunion befallen. Der Autor teilt mit, dass die 
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Ackerfelder in den niederschlagreichen Jahren 1933/34 von dieser Fliegenart 
in solchen Massen befallen wurden, dass ihr Auftreten für das Misslingen der 
Wintersaaten verantwortlich gemacht wurde. Ist ausser Nadelholzsamen auch 
in anderen faulenden Stofen zu finden. 
Chortophila laricicola Karl. 
Diese zur Familie der Musciden gehörende Fliegenart ist der Schädling 
des Lärchensamens. Ich züchtete sie aus dem aus Sopron stammenden Samen 
von Tsuga canadensis und Larix decidua. Die Literatur kennt sie nur als Schäd-
ling des Lärchensamens. 
Eiablage erfolgt im Mai, u. zw. äusserlich in junge Zapfen, so dass die 
Eier auf die zurückgebogenen Deckschuppen oder in deren unmittelbarer 
Nähe untergebracht werden. In je einem Zapfen befinden sich für gewöhnlich nur 
ein bis zwei Eier, mehr werden nur selten gefunden. Die junge Larve vernichtet 
die Samenknospe, sie frisst sogar auch die Zapfenspindel aus. Die Entwicklung 
erfolgt rasch, dauert 5 bis 6 Wochen. Die erwachsene Larve verläset den Zapfen 
in der zweiten Junihälfte und wirft sich dann zum Boden. Sie verpuppt sich 
im Boden und fliegt im nächsten Mai. Die Generation ist einjährig. 
Die wirtschaftliche Bedeutung von Chortophila laricicola liegt haupt-
sächlich darin, dass immer nur ein gewisser Standort befallen wird und die auch 
so nicht zu reiche Zapfenernte, somit auch der darin enthaltene Samen zu sehr 
geschädigt, ja in manchen Jahren sogar ganz vernichtet wird. 
Dieser Samenausfall kann in gewissen Jahren auf verschiedenen Standorten 
so beträchtlich sein, dass die Samenversorgung einzelner Gebiete in Frage 
gestellt wird. Das Schadauftreten ist also sehr gross. Laut meiner Beobachtun-
gen kann es bei uns 18 bis 20%, laut S e i t n e r s Angaben auch 94% ausmachen. 
Der Verbreitungsbereich dieses Schädlings ist sehr gross, er fällt überall 
mit der Verbreitung der Lärche zusammen. 
* * 
* 
Ausser den Samenschädlingen, die im Laufe dieser Zapfenuntersuchungen 
aus Nadelholzsamen gewonnen wurden, müssen kurz auch die Schädlinge des 
gelagerten Samens erwähnt werden, die ich im Jahre 1952 aus dem aus Speicher 
erhaltenen Untersuchungsmaterial züchtete. 
Die in Kornhäusern auftretenden Schädlinge gehören vorläufig ohne 
Ausnahme zu den Fliegen. Immer vermehrten sie sich im schlecht gereinigten 
Samen. Deshalb kann es nicht genug betont werden, dass der ausgeklengte 
Samen sorgfältigst gereinigt werden muss. Die sich in Zapfen- und Samenflügel-
abfällen vermehrenden Fliegenlarven verschonen selbstredend auch den Samen 
nicht und können verhältnissmässig einen grossen Schaden anrichten. 
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Aus Lagersamen wurden folgende Schädlingsarten gezüchtet : 
Plemeliella abietina Seitn., Resseliella piceae Seitn. und Megalesia rufipes 
Meig., die bereits oben besprochen wurde. 
Drosophila sp. ? Die Drosophilen waren bis jetzt als Samenschädlinge 
unbekannt. Diese am Gärmaterial lebenden Fliegen befallen den in feuchten 
Speichern untergebrachten Nadelholzsamen, der dann seine Keimfähigkeit 
einbüsst. 
Ich züchtete auch eine neue Fliegenart aus der Familie der Lycoriiden. 
Diese richtete im stark verunreinigten Kiefernsamen, der aus einem Speicher von 
Monostorapáti stammte, grossen Schaden an. Diese neue Art habe ich nach 
dem Begründer und hervorragenden Forscher der ungarischen forstlichen 
Seminologie, V. M á t y á s , Psilosciara Mátyási genannt und unter diesem Namen 
in die Literatur eingeführt. Die Fliege flog Ende August. Ihre Larve zerstörte 
vollständig den feuchten Kiefernsamen. Ihr Schadauftreten wurde noch dadurch 
erhöht, dass sie in grossen Mengen erschien. 
Der Lagersamen wurde schliesslich auch von einer noch nicht näher 
bestimmten Sarcophagiden-Art befallen. 
c) Zapfen- und samenfressende (conoseminiphage) Arten 
Die hierher gehörenden Arten sind hauptsächlich Zapfenschädlinge, die 
aber bei ihrem Zapfenfrass auch den Samen vernichten. Während vorliegender 
Untersuchungen wurden 14 solche Arten gezüchtet. 
Ernobius-Arten 
Die zur Anobiiden-Familie gehörenden Ernobius-Arten sind die häufigsten 
Nadclholzzapfen-Schädlinge. Ihre Lebensweise stimmt vollkommen überein. 
Der Zapfen wird noch am Baum vom Weibchen befallen, worauf auch 
der zeitliche Flug des Schädlings hinweist. Die ausschlüpfenden Larven zer-
fressen Zapfenbasis und Zapfenspindel. In einem Zapfen sind mehrere Larven 
zu finden. Laut meiner Beobachtungen sind die Ernobius-Larven gleichzeitig 
auch fleissige Samenvernichter. Es ist mir einmal bei der Zerlegung der von 
Ernobius-Arten befallenen Zapfen aufgefallen, dass sich bedeutende Mengen an 
beschädigtem Samen vorfanden. Dieser Schaden konnte auf keinen anderen 
Schädling zurückgeführt werden. Im ausgefressenen Samen habe ich die junge 
Larve oft zwischen dem Bohrmehl gefunden. Der Samen wird oft vollständig 
von der Larve ausgefressen. 
Ihr Schadauftreten ist aber so verschieden, dass keine Regel aufgestellt 
werden kann. Die Larve frisst sich gewöhnlich quer durch den Samen. 
Manchmal sind ein bis zwei ausgesprochene Bohrlöcher am Samen zu 
finden, zuweilen kann ein grosser Frass an der Samenseite beobachtet werden, 
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nicht selten bleiben aber nur kleine Stücke vom Samen zurück (Abb. 7.). Das 
Schadauftreten der Ernobius-Arten kann von dem anderer Insektenschädlinge 
Abb. 7. Von Ernobius-Laiven beschädigter Schwarzkiefernsamen. Or ig ina laufnahme 
Abb. 8. Von Ernobius-Larven befallener F ich tenzapfen . Or ig ina laufnahme 
leicht durch Unregelmässigkeit der Frassspuren sowie durch das aus den Gängen 
herausrinnende, typische, holzmehlartige Bohrmehl unterschieden werden. 
Laut einiger literarischer Angaben weist der von Ernobius-Arten befallene 
Zapfen Harzfluss auf und seine Spindel ist verbogen (Abb. 8). Nach meinen 
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Erfahrungen können ähnliche Zeichen auch beim Schadauftreten anderer 
Schädlinge gefunden werden. Ich fand sogar oft einen von Käfern befallenen 
Zapfen, der äusserlich gesund schien. Die Kranken Zapfen fallen früh ab, die 
Verpuppung geht nach Überwinterung im abgefallenen Zapfen vor sich. Der 
Schädling t r i t t manchmal in solchen Mengen auf, dass zwischen den zahlreichen 
abgefallenen Zapfen nur selten vereinzelte gesunde Stücke zu finden sind. 
Es ist wahrscheinlich, dass die Eiablage auch in den auf dem Baum ver-
bliebenen alten Zapfen erfolgt. Daher waren einzelne Forscher der Meinung, 
dass das Schadauftreten der Ernobius-Arten nicht von Bedeutung sei. 
Im Folgenden werden die Ernobius-Arten nach ihrer Häufigkeit aufgezählt : 
Ernobius abietis F. wurde in dreissig Fällen gezüchtet, und zwar sieben und 
zwanzigmal aus Fichtenzapfen, zweimal aus Tannen- und einmal aus Pseudo-
tsuga-Zapien Dieser Schädling ist überall dort zu finden, wo die Fichte vor-
kommt. Besonders häufig ist er an den niederen Standorten der Fichte anzu-
treffen. 
Ernobius nigrinus Sturm, wurde dreizehnmal aus Fichtenzapfen, in zwei 
Fällen aus Tannenzapfen und einmal aus dem Zapfen von Picea pungens gezogen. 
Laut Escherich lebt die Larve in jungen Kieferntrieben. Es ist nicht aus-
geschlossen, dass sie im Zapfen nur Winterunterkunft suchten. 
Ernobius pini Sturm, kroch in fünf Fällen heraus. Wurde in vier Fällen 
aus Kiefern- und Schwarzkiefernzapfen, einmal aber aus dem Zapfen von Pinus 
strobiformis gezogen. Auch diese Art lebt nach Escherich in den Trieben von 
Pinus-Arten. Reiter hält ihn für den Schädling von Kiefernzapfen. 
Ernobius densicornis Muls. wurde in zwei Fällen aus Fichten-, in zwei 
Fällen aber aus Pseudotsuga-Zapfen gezogen. Kommt ebenfalls an niederen 
Standorten vor. 
Ernobius abietinus Gyll. kroch je einmal aus Lärchen-, Kiefern- und 
Tseuga canensis-Zapfen hervor. Es ist möglich, dass auch diese Art nur als Über-
winterer im Zapfen lebt. 
Ernobius parvicollis Muls. wurde aus Fichtenzapfen, die in der Gegend 
von Sopron und Körmend gesammelt wurden, gezogen. 
Ernobius longicornis Sturm, wurde aus Zapfen von Picea excelsa, Picea 
pungens und Pseudotsuga taxifolis gezüchtet, die aus der Umgebung von Sopron 
stammten. 
Ernobius angusticollis Ratzb. kam in zwei Fällen aus Fichtenzapfen hervor. 
Ernobius lucidus Muls. wurde in einem Fall aus in Sopron gesammelten 
Zapfen von Picea pungens gezüchtet. 
Evetria margarotana H. S. 
Eine seltene Schmetterlingsart. Wurde von mir in drei Fällen gezüchtet : 
das erstemal aus Zapfen von aus Sopron stammenden Abies alba, dann von 
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Pinus ponderosa und das drittemal aus Zapfen von aus Volovec zugeschickten 
Picea excelsa. Die Schädigung fängt bei der Basis junger Zapfen an. Die Raupe 
wird im Juli—August erwachsen, verpuppt sich im Zapfen und überwintert 
in Puppenform. Fliegt im Laboratorium Anfang April. 
Laspeyresia strobilella L. 
(Syn. Torlrix strobilana L . , Coccyx strobilana L . , Grapholita strobilella L. , Semasia 
strobilella L.) 
Laspeyresia strobilella ist der zuerst beschriebene Zapfen- und Samen-
schädling. Da man sich schon sehr viel mit seiner Lebensweise und seinem 
Schadauftreten befasste, beweist es dass er bereits schwere Schäden anrichtete. 
Diese Schmetterlingsart ist in ganz Mittel- und Nordamerika verbreitet 
und häufig. E s c h e r i c h teilt im dritten Band seines Werkes «Forstinsekten 
Mittel-Europas» über diesen Schmetterling mit, dass er im Fichtenzapfen, 
ausnahmsweise im Tannenzapfen lebt. Wurde von mir ausser von den genannten 
auch noch aus Zapfen von Pinus nigra, montana, silvestris, flexilis und Pseudo-
tsuga taxifolia gezogen. Ich beobachtete ausser an Fichtenzapfen auch an 
Schwarzkiefern- und gemeinen Kiefernzapfen stärksten Befall. Es kann 
behauptet werden, dass dieser Schmetterling in den Zapfen beinahe aller Nadel-
holzarten vorkommt. 
Der Schmetterling fliegt von Mai bis Anfang Juni, und zwar bei Tage. 
Im Laboratorium fängt das Schwärmen schon im März an. Im Freien fängt 
es in den niedereren, setzt sich dann in den Wipfelteilen fort. In geschlossenen 
Beständen werden die sonnigen Plätze bevorzugt, deshalb hausen sie in diesen 
am liebsten in den Baumkronen. 
Die Ablage der weissen Eier erfolgt auf die Aussenseite von jungen grünen 
Zapfen. In jedem Zapfen sind dann mehrere Raupen anwesend. Laut Beobach-
tungen von L o v Á s z y und des Verfassers vernichtet die junge Raupe den sich 
entwickelnden Samen, bevor sie sich in die Zapfenspindel einbohrt. Die kleine 
Raupe dringt durch ein rundes Loch in den Samen, frisst das Sameninnere auf 
und verläset den Samen durch ein auf der anderen Seite gebohrtes Loch (Abb. 9). 
Dieses Schadauftreten der jungen Raupe war überall häufig, und wir konnten 
mit Hilfe von Analysen mehrerer hundert Fichtenzapfen auch über ihre Ernäh-
rung Aufschluss erhalten. Es wurde auch festgestellt, dass das Räupchen die 
Schuppen nicht befällt, seine erste Nahrung bildet das Eiweiss des sich ent-
wickelnden Samens. Nachdem die Raupe den Samen bereits ausgefressen hat, 
bohrt sie sich bei der Schuppenbasis in die Zapfenspindel, wo dann das Mark 
der Spindel ihre Nahrung bildet. Natürlich befallen auch ältere Raupen den 
Samen, dessen Innere dann als Nahrung dient. In diesem Fall wird aber die 
Eintrittsöffnung viel grösser. Der befallene Samen wird nicht deformiert, 
woran die Schädigung durch andere Samenschädlinge leicht zu unterscheiden ist 
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Nach Feststellung einiger Autoren krümmen sich die von Laspeyresia 
strobilella befallenen Zapfen und es ist an ihnen Harzfluss sichtbar. Ich habe 
•während meiner Untersuchungen mehrere hundert befallene Zapfen gefunden, 
die weder verbogen waren, noch konnte an ihnen Harzfluss beobachtet werden 
und dennoch waren sie stark von Raupen befallen. Dies wird leicht verständlich, 
wenn das Schadauftreten dieser Raupe beachtet wird. 
I 
Abb. 9. Von Laspeyresia strobilella L . -Larven durchbohr te F ïch tensamen . Or ig ina laufnahme 
Die junge Raupe, die sich in den unreifen Samen hineinbohrt, verbringt 
längere Zeit im Samen und dringt erst in die bereits verholzte Zapfenspindel 
ein, eine Verkrümmung pflegt nicht einzutreten. Diese pathologischen Erschei-
nungen werden durch andere Schädlinge verursacht. 
Die Raupen werden bis zum Herbst erwachsen, überwintern und ver-
puppen sich im nächsten April (Abb. 10). Beim Schlüpfen schieben sieb die 
Puppen zwischen den Schuppen heraus, wodurch das Schadauftreten sofort fest-
stellbar ist. Ein kleiner Teil der Raupen überliegt, verpuppt sich erst im Früh-
jahr des nächsten Jahres und der Schmetterling fliegt erst dann heraus. Werden 
die Zapfen am warmen Ort, z. B. in der Samendarre gelagert, fressen die Raupen 
den ganzen Winter hindurch. 
Nach meinen Erfahrungen ist dieser Schmetterling der wichtigste Zapfe n-
und Samenschädling. Unter günstigen Verhältnissen kann er den grössten Teil 
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der Samenernte vernichten. Mir stand auch solches Material zur Verfügung, 
wo 84% der eingesandten Zapfen befallen waren. 
Diesen Schädling züchtete ich in 87 Fällen, fand ihn im ganzen Karpaten-
becken vor, im Hochgebirge ebenso wie in der Ebene. Laspeyresia strobilella 
wird von R a t z e b u r g zwischen die empfindlich schädlichen Insekten eingereiht. 
Die Frassfolgen sind : 1. die befallenen Zapfen öffnen sich nicht, der Samen 
bleibt zwischen den Schuppen hängen ; 2. die Keimfähigkeit der Samen leidet 
stark unter dem Frass und auch der prozentuale Samenertrag ist bei den befal-
lenen Zapfen sehr gering. G e r i c k e machte genaue Beobachtungen in dieser 
Hinsicht und stellte fest, dass die Keimfähigkeit des im Fichtenzapfen enthal-
tenen Samens beim Vorhandensein einer Raupe auf 26%, bei drei Raupen auf 
18% sinkt, fünf Raupen vernichten die Keimfähigkeit bis auf 6%, kommen 
aber mehr als sechs Raupen vor, ist die Keimfähigkeit des im Zapfen enthalte-
nen Samens gleich Null. 
Dioryctria abietella Schiff. 
(Syn. Tinea abietella F l r . , Phvcis abietella W. V. , Phycis abietella Zek.) 
Ziemlich häufiger Zapfenschädling. Ich züchtete ihn in zehn Fällen, und 
zwar aus den Zapfen von Abies alba, Picea excelsa, Pinus nigra, pinaster, strobus 
und strobiformis. Laut Literatur lebt dieser Schädling ausser im Zapfen der 
obigen Nadelhölzer auch noch in denen der Lärche. 
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Der Schmetterling fliegt im Juni—Juli. Die Eier werden einzeln oder in 
kleinen Häufchen auf die Zapfen, manchmal auch auf die Maitriebe der Nadel-
hölzer, auf die Chermes-Gallen abgelegt. Der Raupenfrass dauert bis zum 
Herbst . Im Oktober fressen die Raupen durch die Schuppen eine runde Öffnung, 
Abb. 11. Von Dioryctria abietella Schi f f . -Raupen zernagter Fichtenzapfen. Originalaufnahme 
verlassen den Zapfen, vergraben sich im Boden, wo sie überwintern. Sie ver-
puppen sich im Mai—Juni. Nach einer Puppenruhe von ungefähr vier Wochen 
schlüpft der Schmetterling aus. Ist die Witterung günstig, können in einem Jahr 
auch zwei Generationen erscheinen, die zweite Generation fliegt dann im August. 
Die Schädigung der im Zapfen lebenden Raupe kann auch daran erkannt 
werden, dass Harz und Kot aus dem Zapfen herausquillt (Abb. 11). Die noch 
grünen und früh befallenen Zapfen krümmen sich und werden mitunter braun 
(Abb. 12). Das Innere der Zapfenspindel bleibt unberührt, aber Samen und 
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Fruchtschuppen gehen zugrunde und auch an der Aussenseite der Spindel sind 
Frassspuren sichtbar. Die Schuppen werden ankerförmig befressen. Die Frass-
gänge und -spuren sind mit Kot gefüllt, der auch auf der Aussenseite der Zapfen 
sichtbar ist. 
Die in Pireus-Beständen vorkommenden Raupen leben in ein- bis ein-
einhalbjährigen Zapfen, aber auch jüngere Zapfen werden von ihnen befallen. 
Die Schuppen der grünen Zapfen werden bis auf ihren holzigen Teil befressin. 
Abb. 12. Von Dioryctria abietella-Raupen angefressener und verbogener F ich tenzapfen . 
Or ig ina laufnahme 
Die befressenen Zapfen verharzen stark und der grösste Teil fällt im Herbst 
nicht ab. 
Nach meinen Untersuchungen ist ihr Schadauftreten eher an niederen 
Standorten bemerkbar. Der verursachte Schaden beläuft sich auf 10 bis 15%. 
Tephroclystia bilunulata Zett. 
(Syn. : Tephroclysfia strobilata H b . , Eupithécia slrobilata Hb . ) 
Wurde von mir einmal aus einem aus der Soproner Umgebung stammenden 
Fichtenzapfen gezüchtet. Die Schädigung wird Ende Juni bemerkbar. Sie ist 
daran zu erkennen, dass unter jeder Zapfenschuppen winzige Kothäufchen 
sichtbar werden, die anfangs nur die Schuppenränder halbkreisförmig bedecken, 
schliesslich aber sich über die ganze Zapfenoberfläche ausdehnen. In einem 
Zapfen wurden auch 18 bis 25 Raupen gefunden. Der im Mai bis Juni fliegende 
Schmetterling legt auf jede Zapfenschuppe je ein Ei ab. Die schlüpfende Raupe 
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benagt unregelmässig die Schuppenoberfläche. Nach der hier stattgefundenen 
Häutung nagt sie sich durch die erste Schuppe durch, um dann mit der zweiten 
anzufangen. Hier wächst sie auf und nagt sieht zur nächsten Schuppe durch, 
die sie auch zum grössten Teil vertilgt. Die fast erwachsene Raupe ernährt sich 
hauptsächlich vom saftigen, fleischigen Basalteil der Schuppe, den sie rasch 
und vollständig vernichtet. Inzwischen verzehrt sie auch die im Wege stehenden 
Samen. Der so befallene Zapfen trocknet rasch ein, fällt ab noch bevor die Samen 
ausreifen können. 
Die Raupen entwickeln sich sehr schnell und erreichen ihre volle Grösse 
in einem Monat nach ihrem Ausschlupf. Mitte August fängt die massenhafte 
Verpuppung der Raupen an, die bis Mitte September anhält. Das Verpuppen 
erfolgt meistens ausserhalb des Zapfens in einem lockeren Kokon, der mit 
Kotkörnern der Raupe bedeckt ist. 
Ein massenhaftes Schadauftreten dieses Schmetterlings traf ich in den 
Kőszeger Bergen, von wo aber leider kein Untersuchungsmaterial beschafft 
werden konnte. 
Tephroclystia pini Ratzb. 
(Syn. : Tephroclystia abietaria Götze , Eupithccia abietaria Götze.) 
Diesen Schmetterling züchtete ich ebenfalls nur einmal aus von Sopron 
stammenden Zapfen. Wir können die Schädigung beider Schmetterlinge leicht 
unterscheiden, da beim Befall der letzteren Art nur 3 bis 5 grössere Kothäufchen 
zwischen den Schuppen zu sehen sind. Demgemäss wechselt auch die Zahl der 
in einem Zapfen enthaltenen Raupen zwischen 3 und 5. Auch ihr Frass ist von 
dem der vorherigen Art verschieden. Die Raupe der letzteren nagt sich nämlich 
nach dem Ausschlupf durch die erste Zapfenschuppe durch und setzt ihren 
Frass im Zapfeninneren fort. 
Dieser Schmetterling fliegt um 7 bis 10 Tage später als die vorherige Art. 
Das Verpuppen geht ebenfalls in einem losen Kokon vor sich, selten im Zapfen, 
meistens auf dessen Oberfläche. Verpuppung erfolgt um 10 bis 12 Tage später 
als bei «bilunulata». 
Der Verbreitungsbereich beider Arten ist sehr gross. Überall wo die Fichte 
gedeiht, sind auch diese Schädlinge zu finden. 
* 
Zusammenfassung von Zapfen- und Samenschädlingen der wichtigsten 
einheimischen Nadelholzarten 
Picea excelsa. Fichte 
Zapfenschädlinge 
Diptera : Kal tenbachia s t rob i Winn. , Camptomyia s t robi Kieff . , Coprodiplosis coni K ie f f . 
Clinodiplosis s t robi Winn. , Clinodiplosis piceae Kief f . 
Lep idopte ra : Hypan t id ium terebellum Zek. 
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Samenschädlinge 
Diptera : Plemeliella abie t ina Seitn. , Winner tz ia conorum Kieff . 
Zapfen- und Samenschädlinge 
Coleoptera : Ernobius abietis F . , Ernobius densicornis Muls., Ernobius parvicollis Muls. 
Ernobius longicornis S turm. , Ernob ius augusticornis R a t z b . 
Lepidoptera : Eve t r ia m a r g a r o t a n a H. S., Laspeyresia strobilella L. , Dioryctria 
abietella Schiff. , Tephroclyst ia b i lunula ta Zet t . , Tephroclys t ia pini R a t z b . 
Abies alba. Tanne 
Zapfenschädlinge 
Lepidoptera : H y p h a n t i d i u m terebel lum Zek. 
Samenschädlinge 
Hymenopte ra : Megastigmus suspectus Borries., Megast igmus spernotrophus Wacht l . 
Diptera : Resseliella piceae Sei tn . 
Zapfen- und Samenschädlinge 
Coleoptera : Ernobius abiet is F . 
Lepidoptera : Eve t r i a m a r g a r o t a n a H. S., Laspeyresia strobilella L., Diorvct r ia abietella 
Schiff. 
Pinus silvestris. Gemeine Kiefer 
Zapfenschädlinge 
Coleoptera : Pissodes val idirostr is Gyll. 
Lepidoptera : H y p h a n t i d i u m terebel lum Zek. 
Samenschädlinge 
Diptera : Megalesia ruf ipes Meig. 
Zapfen- und Samenschädlinge 
Coleoptera : Ernobius abie t inus Gyll. 
Lepidoptera : Laspeyresia strobilella L. 
Pinus nigra. Schwarzkiefer 
Zapfenschädlinge 
Coleoptera : Pissodes val idirostr is Gyll. 
Lepidoptera : H y p h a n t i d i u m terebel lum Zek. 
Samenschädlinge 
Zapfen- und Samenschädlinge 
Lepidoptera : Laspeyresia strobilella L., Dioryctr ia abietella Schiff. 
Larix decidua. Gemeine Lärche 
Zapfenschädlinge 
Samenschädlinge 
Diptera : Chortophila laricicola Karl . 
Zapfen- und Samenschädlinge 
Coleoptera : Ernobius abie t inus Gyll. 
Pseudotsuga taxifolia. Douglasie 
Zapfenschädlinge 
Samenschädlinge 
Hymenop te ra : Megastigmus spernotrophus Wacht l . 
Diptera : Megalesia ruf ipes Meig. 
Zapfen- und Samenschädlinge 
Coleoptera : Ernobius abiet is F . , Ernobius densicornis Muls., Ernobius longicornis Sturm. 
Lepidoptera : Laspeyresia strobilella L. 
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Wie wir also sehen, wird die Fichte von den meisten Zapfen- und Samen-
schädlingen befallen. Dies kann damit erklärt werden, dass unter den Nadel-
holzarten ebendiese Art am meisten missbraucht wird. 
d) Parasiten 
Die zweitgrösste Gruppe der Zapfenbewohner bilden die Parasiten. 
Während meiner Untersuchungen züchtete ich aus Zapfen 53 Schlupfwespen-
arten als Parasiten von Zapfen- und Samenschädlingen. Es ist mir gelungen, 
mehrere neue Parasitenarten zu züchten und die Wirte mehrerer Arten fest-
zustellen ; es kamen aber auch Arten vor, bei denen dies nicht gelungen ist. 
Ich habe beobachtet, dass es zwischen den Schädlingen Arten gibt, die 
unter gewissen Umständen stärker von Parasiten befallen werden als andere 
bzw. als dieselben Arten unter anderen Umständen. Dies beruht — nach vor-
liegenden Untersuchungen — teils darauf, dass sich die Verbreitung der Para-
siten mit der massenhaften Verbreitung der Wirtstiere nicht deckt, teils aber 
dass die Vermehrung der Parasiten an einzelnen Orten durch gewisse Faktoren 
unterbunden ist. Im ersten Fall kann die Frage mit Ansiedlung von Parasiten 
gelöst werden. Es ist aber viel schwerer Abhilfe zu schaffen, wenn die Verbreitung 
nützlicher Insekten durch verschiedene hemmende Faktoren verhindert wird. 
Es ist gelungen festzustellen, dass aus Zapfen von Nadelholzarten, die auf 
ihrem urheimischen Standort leben, immer mehr Parasiten herauskamen als 
aus Zapfen von Arten, die nicht auf ihren ursprünglichen Standorten angepflanzt 
waren. Mit anderen Worten, sowohl die Zähl der einzelnen Zapfen- und Samen-
schädlinge wie die der Arten in Zapfen der auf nicht entsprechenden Standorten 
angepflanzten Koniferen viel grösser war als in den auf ihrem ursprünglichen 
Standort wachsenden Nadelhölzern. 
Als Beweis soll angeführt werden, dass bei Untersuchung der auf nicht 
geeigneten Standorten gesammelten Zapfen im Falle der Beobachtung Nr. 3 
fünf Arten der gezogenen Insekten Zapfenschädlinge und nur vier Parasiten 
waren. Bei der Beobachtung Nr. 8 gewannen wir zwei Zapfenschädlinge und 
nur einen Parasiten. Bei der Beobachtung Nr. 11 war nur ein Parasit und drei 
Zapfenschädlinge unter den gezüchteten vier Arten. 
Demgegenüber sollen von den Untersuchungen der vom entsprechenden 
Standort stammenden Zapfen folgende Beobachtungen angeführt werden : 
Beobachtung Nr. 87, bei der sich unter den angeführten 15 Insektenarten ein 
Drittel Schädlinge und zwei Drittel Parasiten befanden oder die Beobachtung 
Nr. 103, bei der nur 25% der gezüchteten 12 Arten Zapfenschädlinge und 75% 
Parasiten waren. 
Es könnten noch zahlreiche Beispiele angeführt werden, die alle beweisen 
dass in den Zapfen an nicht geeigneten Standorten angepflanzter Koniferen 
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die Schädlinge, in den an ihrem ursprünglichen Standort wachsender aber die 
Parasiten überwiegen. 
Die Erklärung dieser Tatsache liegt darin, dass den Parasiten der Zapfen-
schädlinge bei den an ihren urheimischen, also seit altersher natürlichen Stand-
orten angesiedelten Nadelholzarten auch eine längere Zeit zur Verfügung stand, 
sich zu verbreiten und zu akklimatisieren (historischer Faktor bei der Verbrei-
tung der Tiere). In die nicht an ihren natürlichen und ursprünglichen Stand-
orten angepflanzten Nadelwälder konnten hingegen die Parasiten eben infolge 
der kurzen Zeitdauer und anderer ökologischer Faktoren nicht in grösserer 
Zahl einwandern und sich dort ansiedeln. 
Also selbst die Zapfen der an ihrem urheimischen Standort lebenden oder 
an solchem angepflanzten Nadelhölzer sind biologisch besser gegen Schädlinge 
geschützt als die Zapfen der an nicht geeigneten Standorten aufgeforsteten. 
Ich konnte auch mit der Umsiedlung von Parasiten einzelner Zapfen-
schädlinge Erfolge erzielen. So wurden zum Beispiel mehr als 200 St. Schlupf-
wespen (Ephialtes glabratus Ratzb.), die als Parasiten von Laspeyresia strobi-
lella bekannt sind und aus den Versuchen Nr. 48, 122 und 126 stammten, während 
der Jahre 1941 —1944 im Soproner botanischen Garten der Universität los-
gelassen. Diese bis dahin in der Umgebung von Sopron nicht vorkommende 
Art konnte am 10. März 1945 auch aus dem vom botanischen Garten einge-
brachten Untersuchungsmaterial Nr. 130 gezogen werden. Unter günstigen 
Verhältnissen können also einzelne Parasitenarten mit Erfolg angesiedelt werden. 
Folgende Parasiten wurden gezüchtet : 
Pimpla instigator F. 
Gehört zu den häufigsten Puppenparasiten. Kommt in ganz Europa vor. 
Erscheint vorwiegend im Spätsommer und Herbst. Ist in den Puppen vieler 
Schmetterlinge auffindbar. Wurde aus der Puppe des Zapfenschädlings Tephro-
clyastia bilunulata gezogen. 
Pimpla maculator F. 
Ist in ganz Europa und Nordafrika zu finden. Eine sehr häufige Art, die 
in den Puppen vieler Schmetterlinge lebt. Ihre hauptsächlichen Wirte sind die 
Tortriciden. Wurde aus der Puppe von Laspeyresia strobilella gezogen, die im 
aus Jasov (Jászváros) stammenden Tannenzapfen lebte. 
Pimpla examinator F. 
Diese in den Puppen vieler Schmetterlinge parasitische Schlupfwespe 
kommt ebenfalls häufig vor. Ist in ganz Europa einheimisch. Fliegt haupt-
sächlich im Frühjahr. Wurde zweimal aus von Sopron stammenden Zapfen 
als Parasit von Dioryctria abietella gezogen. 
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Pimpla terebrans Ratzb. 
Mitteleuropäische Art. Wirte gehören zu verschiedenen Insektenarten. 
Wurde während vorliegender Untersuchungen in mehreren Fällen aus den 
Puppen von Laspeyresia strobilella und Hyphantidium terebellum Zek. gezüchtet. 
Eher Bewohner höher liegender Nadelwälder. 
Pimpla injuisitor Scop. 
Fast in ganz Europa verbreitete, sehr häufige Art. Die Zahl der Wirte 
ist sehr gross. Wurde aus der Puppe von Doryctria gezogen, die im aus einem 
Soproner Fundort stammenden Schwarzkiefernzapfen lebte. 
Abb. 13. Ephialtes glabratus R a t z b . Paras i t von Laspeyresia strobilella L. 
Pimpla sagax Htg. 
Nord- und westeuropäische Art. Wirte gehören hauptsächlich zu den 
Mikrolepidopteren. Diese Schlupfwespenart wurde in 13 Fällen gezogen, u. zw. 
zehnmal aus der Puppe von Laspeyresia strobilella, zweimal aus der von Dioryctria 
abietella und einmal aus der von Hyphantidium terebellum. Bewohnt vorwiegend 
höhere Regionen. 
Ephialtes glabratus Ratzb. 
Im Gegensatz zu den literarischen Angaben einer der Häufigsten Laspey-
resia-Parasiten (Abb. 13). Wurde von mir in zwanzig Fällen in mehreren Hundert 
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Exemplaren, aber immer aus in der Fichte lebenden Laspeyresia strobilella 
gezogen. Larve ektoparasitisch. Verpuppt sich nach voller Entwicklung in einem 
weissen, kleinen, spindelförmigen Kokon. Häufigstes Vorkommen in aus dem 
Hochgebirge stammenden Fichtenzapfen. Wurde aus von niederen Plätzen 
stammenden Zapfen nie gezogen. Nach meiner Auffassung ist die Soproner 
Ansiedlung deshalb gelungen, da Sopron ein subalpines Klima besitzt. Laut 
literarischer Angaben bewohnt dieser Parasit Nord- und Westeuropa. Ich bin 
überzeugt, dass er an allen höher liegenden Teilen des Karpatenbeckens vor-
kommt. 
Ephialtes strobilorum Ratzb. 
Wurde bis jetzt für eine nord- und westeuropäische Art gehalten. Ist nach 
meinen Untersuchungen Bewohner vom fast ganzen Karpatenbecken. Wurde 
in sieben Fällen aus Raupen von Laspeyresia strobilella gezogen. Eine Raupe lebte 
in Kiefern-, sechs in Fichtenzapfen. Ist auch eher eine Hochgebirgsart. Ver-
breitungsgebiet viel kleiner als das der vorigen Art. Ihre Lebensweisen decken 
sich ziemlich. 
Phaedroctonus cremastoides Hgn. 
(Syn : Nemerilis cremastoides Hgn.) 
Verbreitungsgebiet : Nord- und Mitteleuropa sowie Westeuropa. Wurde 
aus Konifernzapfen, die von zwanzig verschiedenen Fundorten stammten, 
gezogen. Fast in jedem Fall fanden wir diesen Raupenparasit in aus den Karpa-
ten erhaltenen Zapfen. Der Wirt wird vernichtet, als er seine von der Zapfen-
achse beginnende Puppenwiege verfertigt. Wurde als einer der bewährtesten 
Parasiten von Laspeyresia strobilella festgestellt (Abb. 14). 
Striobracon scutellaris Wesm. 
Ist in Nord- und Mitteleuropa sowie in Westasien einheimisch. Wirte sind 
Errtobius abietis und ein noch nicht näher bestimmter Rüsselkäfer. Wurde im 
Laufe der vorliegenden Untersuchungen ebenfalls aus Ernobius abietis gezogen. 
Die Larve ist ektoparasitisch. 
Glabrobracon caudiger Nees. 
Ist in ganz Europa verbreitet. Bekannte Wirte sind Laspeyresia strobilella 
und Carpocapsa splendana. Wurde in 17 Fällen gezogen, hauptsächlich aus der 
Raupe der in Fichte lebenden Laspeyresia strobilella als deren Ektoparasit. 
Kam am öftestens aus Zapfen hervor, die aus den Nadelwäldern Dunántúls 
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Abb. 14. Phaedroctonus cremastoides Hgn. Pa ras i t von Laspeyresia strobilella L . 
Or ig ina laufnahme 
(Transdanubien) hereingebracht wurden. Ich halte ihn für einen wirksamen 
Parasiten. 
Glabrobracon delusor Spin. 
Ist in Süd- und Westeuropa einheimisch. Im Karpatenbecken aus zwei 
Fundorten bekannt (Sopron, Borsa). Über den Wirt fand ich keine Angaben. 
Wurde aus der Raupe von Laspeyresia strobilella gezogen. 
Glabrobracon fumipennis Wesm. 
Ist aus Nord- und Mitteleuropa sowie aus Italien bekannt. Parasit der 
Bohrfliege (Trypetidae). Ist vorwiegend im Hochgebirge zu finden. Wurde aus 
der Larve von Gallmücken, namentlich von Clinodiplosis strobi gezogen. 
3 5 4 J. GYÖRFI 
Abb. 15. Glabrobracon pineti T h o m s . P a r a s i t von Laspeyresia strobi'ella L. O r i g i n a l a u f n a h m e 
Glabrobracon oscillator Nees. 
(Syn. Glabrobracon bisignatus Wesm. ) 
Eine in ganz Europa gemeine und verbreitete Art. Als Wirte waren bis 
jetzt zwei Coleophora-Arten bekannt. Während vorliegender Untersuchungen 
wurde sie einmal aus der Raupe von Evetria margarotana, Fundort Volovcc 
(Volóc), sechsmal aus Raupen der Laspeyresia strobilella gezogen, von den in 
den Karpaten und in Sopron gesammelten Fichtenzapfen. 
Glabrobracon pineti Thoms. 
Ein sehr häufiger, im Zapfen lebender Parasit. Laut Fahringers Angaben 
aus Deutschland und Österreich als Ernobius-Parasit bekannt. Von H o l s t e 
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wurde er für den Parasiten der Laspeyresia gehalten. Ich selbst züchtete ihn 
in 27 Fällen als Ektoparasiten der Raupe von Laspeyresia strobilella (Abb. 15). 
Flug fällt mit dem Flug des Wirtes zusammen. Eine im ganzen Karpatenbecken 
verbreitete Art. 
Habrobracon brevicornis Wesm. 
Heimat : Europa, Westasien und Nordafrika. Ektoparasit der Pyraliden. 
Ich habe diesen Parasiten einmal aus der die Fichtenzapfen schädigenden 
Dioryctria abietella gezüchtet. Fundort Sopron. 
Habrobracon instabilis Mrsh. 
Heimat Frankreich. Wirt war bis jetzt unbekannt. Wurde von mir in vier 
Fällen aus Raupen der Laspeyresia strobilella gezogen, die in aus Sopron stammen-
den Picea excelsa- und Pseudotsuga taxifolia-Zapfen lebten. 
Habrobracon palpebrator Ratzb. 
(Syn. : Bracon palpebrator Ratzb., Bracon labrator Ratzb . , Bracon sordidator Ra tzb . ) 
Lebt in Europa und Westasien. Wirte sind die zur Biozönose des Nadel-
waldes gehörenden Insektenlarven. Wurde aus in Schwarzkiefern- und gemeinen 
Kiefernzapfen lebenden Pissodes validirostris-Larven gezogen. Fundorte : Sopron 
(in sieben Fällen), Izsák, Berzence. 
Habrobracon stabilis Ratzb., var. concolor Thoms. 
Nordeuropäische Art. Wirte sind nach literarischen Angaben : die in 
Fichtenzapfen lebenden Anobius-Aiten und Laspeyresia strobilella. Ich züchtete 
diese Art aus in Kiefernzapfen lebenden Hyphantidium terebellum (Brennberg-
bánya), Ernobius nigrinus (Kőszeg), Laspeyresia strobilella (Volovec, Sopron) 
und Laspeyresia cosmophorana (Surd). 
Habrobracon vernalis Szêpl. 
Eine ebenfalls sehr gewöhnliche Art. Ich habe sie im ganzen Karpaten-
becken vorgefunden und in 23 Fällen gezüchtet. Wirte : Laspeyresia strobilella, 
cosmophorana und alle in den Konifernzapfen vorkommende Ernobius-Arten. 
Ektoparasit (Abb. 16). SZÉPLIGETI beschrieb die Art aus der Umgebung von 
Budapest, der Wirt wurde von ihm nicht erwähnt. 
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Abb. 16. Habrobracon vernalis Szépl. Parasit von Laspeyresia strobilella L. und Ernobius-Arten 
Originalaufnahme 
Spathius radzayanus Ratzb. 
Ist aus Mittel- und Westeuropa bekannt. Wirte sind verschiedene Käfer,, 
hauptsächlich Bock- und Prachtkäfer. Kam aus in Brennbergbánya gesammelten 
Fichtenzapfen lebenden Ernobius abietis- und nigrinus-Larven hervor. 
Dory des striatellus Nees. 
Eine fast in ganz Europa verbreitete Art. Wirte sind unter den zur Bio-
zönose des Nadelwaldes gehörenden Käfern zu finden. Wurde aus den in Kőszeg; 
gesammelten Fichtenzapfen Ernobius abietis-Larven gezogen. 
Aleoides circumscriptus Nees. 
Eine in ganz Europa, Nordafrika und Westasien verbreitete Art. Wirte 
sind verschiedene Schmetterlingsraupen. Im Laufe vorliegender Untersuchungen 
kam dieser Parasit aus der Raupe von Laspeyresia conicolana (Sopron), Pinus 
pinaster-Zapfen und Laspeyresia strobilella (Kőszeg, Fichtenzapfen, Sopron 
Pseudotsuga-Zapfen) hervor. 
Ascogaster rufidens Wesm. 
(Syn. : Chelonus rufupes H . Schiff., Chelonus laevigator Ratzb.) 
Eine in ganz Europa bekannte Art. Parasit von Microlepidopteren. Wurde 
aus der Raupe von in Sopron gesammelten Schwarzkiefernzapfen Laspeyresia: 
strobilella gezogen. 
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Eubadizon extensor L. 
Heimat : Europa, Westasien und Sibirien. Parasit verschiedener Klein-
schmetterlinge. Wurde aus Evetria margarotana- (Sopron, Abies aZ6a-Zapfen) 
und aus Laspeyresia strobilella-Baupen (Keszthely, Pinus nigra-Zapfen) gezogen. 
Eubadizon rufipes Herr. Schliff. 
« 
Einheimisch in ganz Europa. Wurde aus Laspeyresia strobilella-Raupe 
gewonnen, die im aus Sinovir (Felsőszinevér) stammenden Fichtenzapfen lebte. 
Abb. 17. Baeacis abietis Ratzb. Parasit von Ernobius abietis. Originalaufnahme 
Baeacis abietis Ratzb. 
Eine sehr häufige Art. Ist in ganz Europa zu finden. Wirte sind die in 
Konifernzapfen lebenden Ernobius-Arten. Ektoparasit. Diese Schlupfwespe 
züchtete ich in 24 Fällen in grosser Zahl. Wurde aus Ernobius-Arten gewonnen, 
die in den aus den niederen Gebieten des Karpatenbeckens gesammelten Fich-
ten-, seltener Kiefern- und Tannen-Zapfen lebten (Abb. 17). 
Torymus azureus Boh. 
(Syn. Callimone azureum Boh.) 
Der häufigste Ektoparasit der in Zapfen, besonders in Fichtenzapfen 
lebenden Gallmücken (Abb. 18). Er ist im ganzen Karpatenbecken zu finden. 
8* 
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Sonst Bewohner vom grösstcn Teil Europas. Es ist vom Interesse, dass diese 
Art von Trägardh für Samenfresser gehalten wurde, da er sie aus Fichtensamen 
züchtete. Er verwechselte die Larve mit dem im Fichtensamen lebenden Mega-
stigmus abietis, dessen Vorkommen in Schweden er bezweifelte. Holste war der 
erste, der bewiesen hat, dass Torymus azureus zoophag ist. 
Die weisse, lange und ziemlich haarige Larve von Torymus azureus fand 
ich im von Plemeliella abietina befallenen, geöffneten Samen sehr oft. Diese lag 
Abb. 18. Torymus azureus Boh. Parasit von Plemeliella abietina Seitn. und Kaltenbachia strobi 
Winn. Originalaufnahme 
gewöhnlich zusammengekrümmt im Samen. Neben der Parasitenlarve konnten 
immer auch die Rückstände der vernichteten Gallmückenlarve, als Beweis des 
Parasitentums, gefunden werden. Die Megastigmus-harve ist nie haarig, von 
schmutziggrauer Farbe, ihr Körper ist ein wenig gegen den Bauch gekrümmt. 
Die beiden Larven können also leicht unterschieden werden. 
Die Larven von Torymus azureus fand ich auch im Kokon von Kalten-
bachia strobi. 
Torymus azureus wurde aber nicht nur im aus dem Zapfen herausgenom-
menen, sondern auch in solchen bereits früher herausgefallenen Fichtensamen 
in grosser Zahl gefunden, in denen die durch Plemeliella verursachten Ver-
kümmerungen gut erkennbar waren. 
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Wurde in 37 Fällen aus den Larven der in Picea excelsa-Zapfen lebenden 
Gallmücken gezogen. 
Torymus caudatus Boh. 
(Syn. Callimone caudntum Boh. ; 
Der vorangehenden Art ähnlich. Einige Autoren halten die beiden für 
identisch, obwohl sowohl Imago als auch Larve verschieden sind. Der Unter-
schied zwischen beiden Arten ist folgender : 
Torymus azureus ist von blauer, schwach grünlicher Farbe, der Lege-
bohrer ist kaum anderthalbmal so lang wie der Körper. Fühler eher verdickt, 
die letzte Fühlergeissel von der Seite gesehen quer breit, selten quadratisch. 
Auf dem Larvenkopf fällt ein stark chitinisiertes braunes Horn auf, das seit-
wärts, aber vorwiegend bauchwärts von kleinen Warzen umgeben ist. Die 
Mandibeln sind lang, spitzig, vollrandig und nur schwach gebogen. Wie bereits 
erwähnt, Parasit von Kaltenbachia strobi und Plemeliella abietina. 
Demgegenüber ist Torymus caudatus Boh. dunkelgrün, der Legebohrer 
mindestens zweimal so lang wie der Körper oder noch länger. Das letzte Glied 
der Fühlergeissel ist von der Seite gesehen entschieden länger als breiter. Auf 
dem Raupenkopf oberhalb der Mundpartien befindet sich ein stark chitinisiertes 
hornartiges Gebilde, auch sonst ist die Chitinisierung am Kopfe viel stärker, 
ausserdem die Behaarung des Körpers viel kürzer als bei der Azureus-Larve. 
Ich konnte diesen Parasiten nur aus der Larve von Plemeliella züchten. Die 
Männchen sind nicht sicher zu unterscheiden, was bei den Torymus-Arten oft 
vorkommt. 
Auch bezüglich der Verbreitung ist Caudatus seltener, eher eine Hoch-
gebirgsart. In den aus den Karpaten stammenden Fichtenzapfen kommen 
beide Arten gemeinsam im Verhältnis von 1 :4 vor. Azureus ist die häufigere Art 
Torymus caudatus züchtete ich in 16 Fällen. 
Torymus Erdősi, Győrfi. 
(Syn. Callimone Erdősi Győrfi) 
Ist ebenfalls eine Hochgebirgsart. Parasit von im Karpatenbecken gesam-
melten Kaltenbachia strobi. Ich habe diese Art in fünf Fällen gesammelt und 
benannte sie nach dem hervorragenden Chalcididen-Forscher J. ERDŐSI. 
Monodontomerus strobili Mayr. 
Mitteleuropäische Art. Wurde aus Laspeyresia strobilella-Raupen gezogen, 
die aus Covasna (Kovászna) und Eremitul (Nyárádremete) stammten. Wirt 
war bis jetzt unbekannt. 
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Eurytoma abieticola Ratzb. 
Ebenfalls eine mitteleuropäische Art. Wirte : Blattwespen und Gall-
mücken. Kam aus dem Kokon von Kaltenbachia strobi hervor. 
Eupelmus urozonus Dalm. 
(Syn. : Macroneura maculipes Walk., Eupelmus bedeguaris Ratzb . , Eupelmus hostilis 
Forst . , Eupelmus Kiefferi Stefani., Eupelmus Degeeri Paoli.) 
Verbreitungsgebiet : ganz Europa, Nordafrika, der Kaukasus und West-
sibirien. Zahlreiche Wirte, zu denen verschiedene Insekten gehören. Wurde aus 
dem Kokon von Kaltenbachia strobi gezogen. 
Eupelmus fuscipennis Forst. 
Heimat ganz Europa und der Kaukasus. Bis jetzt war nur Perisia bupleuri 
Wachtl. als Wirt bekannt. Kam aus der Galle von in Fichtenzapfen lebenden 
Kaltenbachia strobi aus Sopronbánfalva hervor. 
Superprionomitus strobili L. 
(Syn. : Encyrtus sitalces Walk., eupelmoides Ratzb.) 
Fast in ganz Europa beheimatet, Parasit von Gallmücken. Wurde aus der 
Galle von Kaltenbachia strobi gezogen ; Fundort : Sopron. 
Hungariella piceae Erd. 
Neue Art, wurde von J. ERDŐS beschrieben und von ihm aus Fichten-
zapfen, der aus Kalocsa stammte, gezogen. Ich gewann den Parasit ebenfalls 
aus im Fichtenzapfen lebenden Kaltenbachia strobi: Fundort : Eremitul (Nyárád-
remete). 
Etroxys scenicus Walk. 
Bewohner Europas. Über dem Wirt sind keine Angaben zu finden.Wurde 
von mir aus der Larve von im Fichtenzapfen lebenden Ernobius abietis gezogen. 
Den Fichtenzapfen bekam ich aus Volovec (Volóc). 
Rhophalicus hohenheimensis Ratzb. 
Bewohner Mitteleuropas. Wirte : hauptsächlich Larven der Borkenkäfer 
und anderer sich verborgen entwickelnder Käfer. Wurde in drei Fällen aus 
Larven von Ernobius abietis gewonnen. 
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Stenomalina rugósa Thorns. 
In ganz Europa zu finden. Wurde in sieben Fällen aus Raupen von Dioryct-
ria abietella gezogen, die in aus Sopron stammenden Fichten- und Pseudotsuga-
Zapfen lebten. 
Amblymerus crassicornis Walk. 
Ist in Nord-, Mittel- und Westeuropa beheimatet. Parasit von Gallmücken. 
Kam in vier Fällen aus dem Kokon von Kaltenbachia strobi hervor. 
Platythorax piceae Rschk. 
(Syn. : Eutelus piceae Rschk. , Eutelus slrobicola Rschk.) 
Kroch in ziemlich grossen Mengen hauptsächlich aus Fichtenzapfen hervor. 
Wurde aber auch im Zapfen von Pseudotsuga taxifolia gefunden. Im ganzen 
Karpatenbecken verbreitet. Sonst in Mitteleuropa beheimatet. Wurde während 
vorliegender Beobachtungen in 32 Fällen gezüchtet. Wirt : Kaltenbachia strobi. 
Lebt möglicherweise auch in den Larven von Plemeliella abietina und anderer 
zapfenvernichtender Gallmücken. 
Platythorax hungaricus Erd. 
Neue Art, von J . ERDŐS beschrieben. Wurde während vorliegender Beo-
bachtungen in drei Fällen aus dem Kokon von in Fichtenzapfen lebenden 
Coprodiplosis coni und Kaltenbachia strobi gezogen. Vorläufig einzig bekanntes 
Vorkommen in Ungarn. 
Platythorax conobius Erd. 
Neue Art, ebenfalls von J. ERDŐS beschrieben. Wurde in neun Fällen aus 
Larven von Kaltenbachia strobi und Clinodiplosis piceae gezogen, die in aus 
verschiedenen Gebieten des Karpatenbeckens gesammelten Fichten- und 
Pseudotsuga-Zapfen lebten. 
Anogmus strobilorum Thoms. 
Heimat : Nord- und Mitteleuropa. Kam aus der Larve von in Hoch-
gebirgsfichtensamen lebenden Plemeliella abietina hervor. Diese Schlupfwespe 
präparierte ich aus Fichtensamen. 
Pseudocatolaccus asphondyliae Masi. 
Mittel- und südeuropäische Art. Erschien oft während der Versuche. Wurde 
achtmal aus Zapfen von Picea excelsa, einmal aus den von Picea pungens, 
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einmal aus den von Picea silvestris und in drei Fällen aus Zapfen von Pseudotsuga 
taxifolia gewonnen. Kam sowohl in den aus den Karpaten als auch aus Dunántúl 
stammenden Zapfen vor. Wirte : Kaltenbachia strobi und Clinodiplosis strobi. 
Pseudocatolaccus polygraphus Forst. 
Als Vorkommensgebiet war bis jetzt nur Deutschland bekannt. Parasit 
von Gallmücken. Ich habe diesen Parasit einmal aus dem Kokon einer näher 
nicht bestimmten Gallmücke gezüchtet, die im aus Sopron stammenden 
Pseudotsuga taxifolia-Zapfen lebte. 
Coelopisthia cephalotes Walk. 
Bewohner von Nord- und Mitteleuropa. Wurde aus in Zapfen von Pinus 
nigra und Pseudotsuga taxifolia lebenden Gallmücken gewonnen. 
Arthrolytus maculipennis Walk. 
(Syn. : Arthrolytus punctatus Thoms., Holceatus cccidomyiae Aslm.) 
Ist in Nord- und Europa zu finden. Parasit von Gallmücken. Wurden 
aus der Larve von Clinodiplosis piceae gezogen, die im aus Sopron gesammelte 
Fichtenzapfen lebte. 
Elachertus geniculatus Ratzb. 
Nord- und mitteleuropäische Art. Wirte gehören zu den Tortriciden und 
zu anderen Mikrolepidopteren. Laut vorliegender Untersuchungen ist diese 
kleine Zehrwespe ein Parasit von Laspeyresia strobilella. Während der vor-
genommenen Zapfensezierungen wurden oft Überreste vernichteter Laspeyre-
sia-Raupen und an ihnen Elachertus-Puppen vorgefunden. Aus jeder Raupe 
sind mehrere, auch 15 bis 20 Parasiten hervorgekommen. Kam am öftesten 
(in 17 Fällen) aus Fichten-, seltener (zweimal) aus Pseudotsuga- und (in drei 
Fällen) aus Schwarzkiefernzapfen zum Vorschein. 
Tetrastichus miser Nees. 
(Syn. Tetrastichus attolus Walk.) 
Bekannt aus Nord-, Mittel- und Westeuropa. Parasit von Gallmücken. 
Wurde während vorliegender Beobachtungen in 14 Fällen in Kokons von 
Kaltenbachia strobi gefunden, die in aus den Karpaten und aus Sopron stammen-
den Fichtenzapfen wohnten. Lebt wahrscheinlich auch in der Larve von Pleme-
liella abietina. Ich fand nämlich diesen Parasit auch zwischen den von erwähn-
ten Schädling befallenen ausgeklengten Samen. 
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Aprostocetus strobilanae Ratzb. 
Ist in Nord- und Mitteleuropa heimisch. Uberall im Karpatenbecken 
gemeine Art. Wurde von R A T Z E B U R G für den Parasiten von Laspeyresia strobilella, 
von T R Ä G A R D H aber für den von Torymus azureus gehalten. H O L S T E stellte fest , 
dass es sich bei dieser Chalcidide um den Parasiten von Kaltenbachia strobi 
handelt. Es ist mir gelungen, diesen Parasiten auch aus von Plemeliella abietina 
befallenen und abgesonderten Fichtensamen als den Parasiten dieser Fichten-
samen-Gallmücke zu züchten. Wurde ferner auch aus der Larve von Clinodip-
losis piceae gewonnen. Entwickelt sich wahrscheinlich auch in den Larven 
anderer Cecidomyien. 
Hypocampsis contorticornis Ratzb. 
Ist in fast ganz Europa verbreitet. Diese kleine Sephide fand ich überall 
im Karpatenbecken vor. Ich züchtete sie beinahe ausnahmslos aus Fichten-
zapfen. Wurde in mehreren Fällen auch im Kokon von Kaltenbachia strobi 
gefunden, kam aber auch als Parasit von Plemeliella aus geklengtem Samen 
hervor. In allen Zuchten folgt diese kleine Wespe um einige Tage früher als ihr 
Wirt. Lebt in der Wirtslarve als Ektoparasit. Ihre Vermehrung hängt von der 
Witterung ab. Bei günstiger Witterung ist der Befall stärker. Im Hochgebirge 
kommt sie etwas seltener vor. 
Gruppierung der gezüchteten Parasiten nach Wirten 
Familie: Anobiidae (Coleopl.) 
Ernobius abietis F. 
Striobracon scutellaris Wesm. (Braconidae) 
Spath ius radzayanus Ratzb . « 
Doryctes striatellus Nees. « 
Baeacis abietis Ra tzb . « 
E t r o x y s scenius Walk. (Chalcididae) 
Rhopal icus hohenheimensis Ratzb . « 
Ernobius nigrinus Sturm. 
Habrobracon stabilis Ra tzb . var . concolor (Braconidae) 
Spath ius radzayanus Ratzb . « 
Ernobius-Arten (nicht näher bekannt) 
Habrobracon vernalis Szépl. (Braconidae) 
Familie : Curculionidae (Coleopt.) 
Pissodes validirostris Gyll. 
Habrobracon palpcbrator Ratzb . (Braconidae) 
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Familie : Iloniidae (Diptera) 
Plemeliella abietina Seitn. 
Torymus azureus Boh. (Chalcididae) 
Torymus caudatus Boh. « 
Anogmus strobilorum Thoms. « 
Tetrastichus miser Nees. « 
Aprostocetus strobilanae Ratzb. « 
Hypocampsis contorticornis Ratzb . (Serphidae) 
Kaltenbachia strobi Winn. 
Torymus azureus Boh. (Chalcididae) 
« caudatus Boh. « 
« Erdősi Győrfi « 
Eurytoma abieticola Ratzb. « 
Eupelmus urozonus Dalm. « 
« fuscipennis Forst. « 
Superprinomitus strobili L. « 
Hungariella piceae Erd. « 
Amblymerus crassicornis Walk. « 
Platythorax piceae Rschk. « 
« hungaricus Erd. « 
« conobius Erd. « 
Pseudocatollacus asphondyliae MasL « 
Tetrastichus miser Nees. « 
Aprostocetus strobilanae Ratzb. « 
Hypocampsis contorticornis Ratzb . (Serphidae) 
Camptomyia strobi Kieff. 
Pseudocatollacus asphondyliae Masi (Chalcididae) 
Coprodiplosis coni Kieff. 
Platythorax hungaricus Erd. (Chalcididae) 
Clinodiplosis strobi Winn. 
Glabrobracon fumipennis Wesm. (Braconidae) 
Clinodiplosis piceae Kieff. 
Platythorax conobius Erd. (Chalcididae) 
Arthrolytus maculipennis Walk. « 
Aprostocetus strobilanae Ratzb . « 
Familie : Tortricidae (Lepidoptera) 
(Braconidae) 
Evetria margarotana H. S. 
Glabrobracon osculator Nees. 
Eubadizon extensor L. 
Laspeyresia cosmophorana Tr. 
Habrobracon stabilis Ratzb. var . 
concolor Thoms. (Braconidae) 
« vernalis Szépl. « 
Laspeyresia conicolana Heyl. 
Aleoides circumscriptus Nees. 
Laspeyresia strobilella L. 
Pimpla maculator F. 
« terebrans Ratzb. 
« sagax Htg. 
Ephialtes glabratus Ratzb. 
« strobilorum Ratzb. 
Phaedroctonus cremastoides Hgn. 
(Braconidae) 
(Ichneumonidae ) 
« 
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Glabrohracon caudiger Nees. (Braconidae) 
« delusor Spin. « 
« osculator Nees. « 
« pineti Thoms. « 
Habrobracon instabilig Mrsh. « 
« stabilis var. concolor 
Thoms. « 
« vernalis Szépl. « 
Aleoides circumscriptus Wesm. « 
Eubadizon extensor L. « 
« rufipes Her. Schaff. « 
Monodontomerus strobili Mayr. (Chalcididae) 
Elaehertus geniculatus Ratzb. « 
Familie : Pyralidae (Lepidoptera) 
Hyphantidium terebellum Zek. 
Pimpla terebrans Ratzb. 
« sagax Htg . 
Habrobracon stabilis Ratzb. var . 
concolor Thoms. 
Dioryctria abietella Schiff. 
Pimpla examinator F. 
« inquisitor Scop. 
« sagax Htg . 
Habrobracon brevicornis Wesm. 
Stenomalina rugosa Thoms. 
(Ichneumonidae) 
(Braconidae) 
(Ichneumonidae) 
(Braconidae) 
(Chalcididae) 
Familie: Geometridae (Lepidopt.) 
Tephroclystia bilunulata Zett. 
Pimpla instigator F. (Ichneumonidae) 
Laspeyresia strobilella L., Kaltenbachia strobi Winn. und Ernobius abietis F., 
also die schädlichsten Arten haben auch die meisten Parasiten. Dies wird v o m 
Autor damit erklärt, dass auch die geographische Verbreitung dieser drei 
Schädlinge am grössten ist und mit der Verbreitung der Fichte zusammen-
hängt. Auch ist die Einzelzahl dieser Schädlinge an ihren Vorkommenorten 
sehr gross. 
Aus 15 Zapfen- und Samenschädlingen wurden keine Parasiten ge-
wonnen. 
III. Schlusswort 
Aus dem Gesagten ist ersichtlich, wie viele Insekten die Nadelholzzapfen 
bewohnen. Ein Teil von ihnen ist schädlich, ein anderer indifferent. DieZahl 
der Nadelholzzapfen- und Nadelholzsamenschädlinge ist sehr gross. Ausser den 
von mir durch Aufzucht ermittelten Samenschädlingen werden in der Literatur 
auch noch andere erwähnt, mit deren Erscheinen ebenfalls gerechnet werden 
muss. 
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Sowohl die vorliegenden Untersuchungen als auch die literarischen Anga-
ben beweisen, dass die Insekten zeitweise in der Samenernte beinahe 
katastrophale Schäden verursachen können. Es wäre interessant, den durch 
Insekten verursachten Schaden im Geldwert abzuschätzen. Dies wird dadurch 
erschwert, dass vorläufig weder die Verbreitung aller Insektenschädlinge noch 
die Gesetzmässigkeit ihrer Population bekannt ist. Aber auch die Angaben 
über die Samenernte sind sehr unbestimmt. 
Auch schwankt der durch Insekten verursachte Schaden von Jahr zu Jahr. 
Bisweilen ist er kaum bemerkbar, ein anderes Mal wieder vernichtet er fast die 
ganze Samenernte. Der jährliche durchschnittliche Insektenschaden kann auf 
15 bis 20% geschätzt weiden. Ich bin davon überzeugt, wäre der Geldwert des 
jährlichen Samenertrages bekannt, würde der geschätzte Schaden eine so hohe 
Summe ausmachen, dass es angezeigt wäre, über die Bekämpfungsmethoden 
ernsthaft nachzudenken. Die den planmässigen Aufforstungen zugrunde liegende 
Pflanzenzucht verlangt die Beschaffung von jährlich wachsenden Samenmengen 
von immer höherer Keimfähigkeit. Dies bedingt die Ausarbeitung von 
Bekämpfungsmethoden und die Kenntnis der nützlichen, die Schädlinge vertil-
genden Insekten. Die Organisierung der Schädlingsbekämpfung ist im Wald 
sehr schwierig, diese Aufgabe ist deshalb schwer, da der Samen bzw. der Zapfen 
vom grössten Teil der Zapfenschädlinge während oder gleich nach dem Blühen 
befallen wird. In Klenganstalten und Speichern ist die Bekämpfung schon viel 
leichter. Mittels heisser Luft, desinfizierender Gase, entsprechender Einrichtun-
gen kann der im Samen lebende Schädling vernichtet werden. Jedenfalls wären 
ausführliche Versuche nötig, um festzustellen, welche chemische Mittel in Kleng-
anstalten und Speichern verwendet werden können, ohne die Keimfähigkeit der 
gesunden Samen zu beeinträchtigen. 
IV. Zusammenfassung 
1. Die Vermehrung von Zapfen- und Samenschädlingen wird durch Bestandesgründung 
an ungeeigneten Standorten und günstige Wit terung gefördert. Bei sehlechter Wit terung, 
wenn das Blühen der Nadelhölzer unterbrochen wird, gibt es verhältnismässig mehr Zapfen-
und Samenschädlinge als bei einer reichen Zapfenernte. Der durch Zapfen- und Samenschäd-
linge verursachte Schaden beträgt jährlich durchschnittlich 15 bis 20 %. 
2. Im Karpatenbecken werden die Fichten von den meisten Zapfen- und Samenschäd-
lingen befallen. 
3. Der Samen wird zwar von den zapfenfressenden (conophagen) Arten verschont, doch 
kann der Zapfen den enthaltenen Samen infolge der Schädigung nicht reifen und wenn auch 
die Zapfen reif werden, öffnen sich ihre Schuppen nicht und dadurch wird der Samenertrag 
bedeutend vermindert. 
4. Der gefährlichste Zapfenschädling ist Kaltenbachia strobi, dessen Verbreitung mit 
der Grenze der Fichtenaufforstung zusammenfällt. Kommt am öftesten in den niederen Gebie-
ten vor. Ein Teil der Puppen von Kaltenbachia strobi überliegt, fliegt also erst im nächsten Jahr , 
was mit der reicheren Zapfenernte der Nadelhölzer in jedem zweiten oder dritten J a h r zusam-
menhängt. 
5. Die samenfressenden (seminiphagen) Arten gehören am öftesten der Familie der Dip-
teren an. Ihre Schädigung wird dadurch erhöht, dass ihre Entwicklung infolge t ' berliegens 
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ebenfalls mehrere Jalrre andauert ; deshalb ist die Verschleppung der Schädlinge mittels des 
Samens sehr leicht möglich. 
6. Von den Samenschädlingen verdient Plemeliella abietina die grösste Aufmerksamkeit. 
Die geographische Verbreitung ist viel grösser als es im ersten Augenblick scheint. Ist im Kar-
patenbecken überall zu finden. 
7. Auch die ausgeklengten und gespeicherten Nadelholzsamen sind von den Insekten-
schädlingen bedroht. Die schlecht gereinigten, Zapfen- und Samenflügelabfälle enthaltenden 
Samen sind den Schädlingen besonders ausgesetzt. Dies ist im gesteigerten Masse der Fall, 
wenn der Lagerplatz feucht und nicht genügend kühl ist. 
8. Die zapfen- und samenfressenden (conoseminiphagen) Arten sind die gefährlichsten 
Schädlinge, da sie sowohl den Zapfen als auch den Samen vernichten. 
9. Der gefährlichste Schädling in dieser Gruppe ist Laspeyresia strobilella. Dieser Schmet-
terling lebt im Gegensatz zu den literarischen Angaben nicht nur im Fichtenzapfen, sondern 
im Zapfen beinahe jeder Nadelholzart. Der Samen wird von ganz jungen Raupen befallen, 
•die sich erst nach Vernichtung des Samens in die Zapfenspindel hereinbohren. Bei günstigen 
Verhältnissen wird die Samenernte zum grössten Teil vernichtet. 
10. Den grössten Teil der Zapfenbewohner bilden die in den Schädlingen lebenden Para-
siten. Es wurden während der vorliegenden Untersuchungen 53 Schlupfwespenarten aus Zapfen-
und Samenschädlingen gezogen, aus denen vier für die Wissenschaft neu sind. 
11. Die meisten Parasiten Laspeyresia strobilella L., Kaltenbachia strobi L. und Ernobius 
•abietis F . 
12. Aus 15 Schädlingen konnten keine Parasiten gewonnen werden. 
13. Es konnten immer mehr Parasiten aus den Zapfen der auf ihrem urheimischen Stand-
orte lebenden Nadelholzarten gezogen werden als aus den an ungeeignetem Standort angeleg-
ten Beständen ; das bedeutet, dass in den Zapfen der an nicht geeignetem Standort aufge-
forsteten Nadelholzarten die Schädlinge, in den der an ihren ursprünglichen Standort wachsen-
den jedoch die Parasiten überwiegen. 
14. Unter entsprechenden klimatischen Verhältnissen können durch Übersiedlung von 
Parasi ten einzelner Zapfenschädlinge Erfolge erzielt werden. 
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В Р Е Д И Т Е Л И СОСНОВЫХ Ш И Ш Е К И СЕМЯН И И Х П А Р А З И Т Ы 
Я . Д Ь Ё Р Ф И 
Р е з ю м е 
Самой пренебреженной областью лесозащиты является проблема вредителей семя 
лесных деревьев. Это объясняется тем, что нанесенный ими ущерб редко достигает раз-
меров, привлекающих внимание специалистов. Однако, плановое хозяйство внесло изме-
нения и в этой области. Возобновление испорченных лесов и облесение новых территорий 
требуют выращивания большого количества саженцев, и этим создается необходимость 
большой бережливости с семенами лесных деревьев. Это относится в повышенной степени 
к сосновым семенам. Ввиду ощущаемого недостатка в древесине, венгерское правительство 
решило повысить площадь сосновых лесов с 4 % до 25%. Интенсивное занятие семенами 
сосновых деревьев никогда не было напряженнее, чем в настоящее время. 
Несмотря на все это, в Венгрии до сих пор еще никто не занимался этим вопросом. 
Относительно вредителей сосновых шишек и семян встречается мало данных даже в 
мировой литературе. 
Автор приступил к своим исследованиям осенью 1932года,и с тех пор он непрерывно 
продолжал свои работы в данной области. Вначале он занимался лишь вредителями ели, 
а позже он распространил свои наблюдения на все сосновые деревья, шишки которых 
служили ему материалом д л я исследования. 
Из отдельных местонахождений автор собирал по возможности одинаковое ко-
личество шишек в среднем по три килограмма из каждого. Собранные шишки он поме-
стил в отопляемом помещении в шкафы д л я выращивания, снабженные густой металли-
ческой сеткой, или же в стеклянные цилиндры. Извлеченные из шишек семена были поме-
щены в небольшие стеклянные посуды, группируя их по местам произрастания, чтобы 
таким образом иметь возможность отдельно собирать вредителей семян, обнаруженных 
в ходе исследований. Много шишек, в среднем одну треть исследуемого материала, автор 
разложил на отдельные части, и исследовал их в таком виде, причем ему удалось в неко-
торых случаях получить картину о развитии вредителей и паразитов. Чтобы способство-
вать развитию видов чувствительных к влажности воздуха и к высыханию шишек, как и 
видов, закукление которых происходит в почве, он положил шишки на содержащийся 
в свежем состоянии песок и время от времени заботился т а к ж е об их поливании. 
Исследования показали, что появление вредителей, в частности вредителей семян, 
сильно колебалось по областям и по годам. Среди исследованного материала находился 
такой, в котором автор не обнаружил ни одного вредителя, но встречался и такой, в 
котором вредители уничтожили 84% всего у р о ж а я семян. Согласно наблюдениям автора, 
на территории Карпатского бассейна 1 5 - 25% сосновых семян истребляются вследствие 
деятельности различных энтомовредителей. Если прибавить к этому уничтожение семян 
различными грызунами, птицами и прочими факторами, то вполне очевидно, что с точки 
зрения возобновления венгерских лесов не является безразличным, в какой степени раз-
множаются вредители семян и шишек. 
Автор проводил свои исследования на собранном из различных мест Карпатского 
бассейна материале. Он затребовал материал для исследования из автохтонных мест 
произрастания сосновых деревьев, но он собирал также матепчал из насажденных искус-
ственным путем сосновых лесов, из высоких гор, из предгорий, к а к и из холмистых мест-
ностей и равнин. Он раздобыл также краткие описания всех лесных насаждений, из кото-
рых он выбрал материал д л я исследования. В итоге он обработал 146 наблюдений на 
основе собранного материала из 57 мест произрастания. 
Достигнутые автором результаты во многих случаях расходятся с результатами, 
опубликованными до сих пор в литературе. Это относится в частности к растениям-хозяе-
вам отдельных вредителей. Из паразитов ему удалось разведение несколькох новых видов, 
как и выяснение хозяев нескольких видов. 
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При оценке выведенных жуков , обитающих в шишках, он определил, — там где 
в его распоряжении было соответствующее количество данных, также и пределы 
ареала отдельных вредителей шишек и их паразитов, как и роль паразитов, далее путем 
исследования шишек те действия, в пределах которых варьируют величины вреда. 
Изучением способа жизни и биотопов паразитов он стремился предоставить данные 
д л я биологического метода борьбы с вредителями. 
Были исследованы шишки 24 видов сосновых деревьев. Из этих видов 9 являются 
эндемическими в Европе, два вида в Азии, а 13 видов в Северной Америке. 
Выведенных жуков автор распределил с экологической точки зрения на две 
главные группы : 
1. Не настоящие обитатели шишек (сопохеп). Автор относит в эту группу те 
виды, развитие которых обеспечено не шишками, а которые находят в них только защиту 
и иногда пищу. Они могут быть : 
а) случайными гостями (евритопные виды). Они всюду находят свои жизненные 
условия. Их встречаемость в шишках совершенно случайна, они ищут там, главным 
•образом, зимовье. Автор обнаружил в ходе своих исследований 60 таких видов. 
б) систематически встречаемыми (стенотопные обитатели сосновых лесов). Отно-
сящиеся к этой группе виды живут постоянно в сосновых лесах, но в шишках они ищут 
лишь место зимовки. Их встречаемость в шишках у ж е не случайна, а систематическая. 
В ходе своих исследований автор выводил 18 таких видов. 
2. Обитатели шишек (conobionta), развитие которых связано с шишками. Автор 
распределяет эти виды на нижеследующие группы : 
а) питающиеся шишками виды (conophag). Он относит к этой группе те виды, 
которые наносят вред только телу шишек, а не находящимся в них семенам, 
(Pissodes validirostris, Kaltenbachia strobi, Camptonia strobi, Hyphantidi terebellum), 
то есть, семена падают жертвой этих видов только совершенно случайно. Автор выводил 
в ходе своих исследований 9 видов вредителей шишек. 
б) питающиеся семенами виды (seminiphag). Эти виды, относящиеся главным 
образом в отряд двукрылых (Diptera), питаются семенами и развиваются в семенах 
различных СОСНОВЫХ деревьев. (Megastimus suspectus, spermotropus, Plemeliella 
abictina, Reseliella piceae, Chortophila laricicola.) Их вред повышается тем обстоя-
тельством, что их развитие длится во многих случаях несколько лет. Зимовавшая 
личинка мухи закукляется только во втором, иногда даже втретьем году, и следовательно, 
разнос семенами вредителей семян легко может случиться. Автор выводил в течение 
своих исследований 7 питающихся семенами видов. 
в) виды, питающиеся шишками и семенами (eoneseminiphag). Относящиеся к 
этой группе виды являются главным образом вредителями шишек, однако при разжевании 
шишек они уничтожают также и семена (виды Ernobius, Laspeyresia strobilella, Dioryc-
trina abietella, Tephroclystia bilunulata). Автор выводил в ходе своих исследований 
14 таких видов. Кроме вредителей семян, обнаруженных при исследовании 
шишек, следует упомянуть т а к ж е и вредителей хранимых семян сосновых деревьев, 
выведенных автором в 1952 г. в материале для исследования, полученном из амбаров. 
Обнаруженные в амбарах вредители относились без исключения к двукрылым. Они раз-
множались всегда в плохо очищенном семени. Поэтому нельзя достаточно подчеркивать 
необходимость тщательного очищения извлеченных семян. Размножающиеся в обломках 
шишек и семенных крыльев личинки двукрылых, конечно, не щадят семена, причем они 
могут нанести относительно большой вред. 
г) паразиты. Четвертая большая группа обитателей шишек состоит из паразитов. 
Входе своих исследований автор выводил из шишек 53 вида наездников и хневмонидов, 
— паразитов вредителей семян. Из паразитов автор выводил несколько новых видов ; 
выяснил хозяев нескольких видов, однако встречались виды, хозяев которых не уда-
лось определить. 
Он часто наблюдал, что среди отдельных вредителей имеются такие виды, которые 
в известных случаях сильнее поражены паразитами, чем другие виды или тот же 
самый вид при других обстоятельствах. Согласно исследованиям автора это обусловли-
вается тем, что распространение паразитов не идентично с массовым распространением 
хозяев или же тем, что на отдельных местах известные факторы препятствуют размно-
жению паразитов. В первом случае вопрос разрешим населением паразитов. Гораздо 
труднее разрешение того случая, когда различные задерживающие факторы препятствуют 
распространению полезных насекомых. 
Автор определил, что из шишек сосновых деревьев, произрастающих на своем 
первоначальном месте обитания, обнаружилось всегда больше паразитов, чем из шишек 
• сосновых деревьев, насажденных не на их первоначальном месте обитания. Иными 
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словами : число особей, как и видов вредителей шишек и семян было гораздо больше 
в шишках сосновых деревьев, насажденных на несоответствующем месте, чем в шишках 
сосновых деревьев, произрастающих на автохтонном месте. 
Из результатов исследований автора, как и из данных литературы выявляется, 
что эти насекомые время от времени могут нанести почти катастрофический вред урожаю 
семян. Интересной была бы денежная оценка нанесенного насекомыми ущерба. Однако, 
оценка вреда весьма затрудняется тем обстоятельством, что распространение и законо-
мерность популяций всех энтомовредителей пока нам еще неизвестны. 
Нанесенный насекомыми вред проявляет большие годичные колебания. Иногда 
этот вред едва заметен, а в других годах уничтожается почти весь урожай семян. Среднюю 
величину нанесенного насекомыми вреда можно принимать в 15 20%. Автор убежден 
в том, что в знании стоимости годичного урожая семян, оцененный на этой основе вред 
р а в н я л с я бы такой сумме, которая побудила бы нас серьезно заботиться о способах 
защиты. 
Размножению вредителей шишек и семян способствуют как насаждение на не-
подходящих местах произрастания, т а к и погода. В случае плохой погоды, когда цветение 
сосновых деревьев упирается, имеется больше вредителей шишек и семян, чем в годах 
с изобилием шишек. Нанесенный вредителями шишек и семян ущерб равняется еже-
годно в среднем 1 5 - 2 0 % . 
Хотя питающиеся шишками виды (conophag) и щадят семена, но вследствие на-
несенного шишкам вреда, как правило, находящиеся в них семена не могут созревать, 
или в случае созревания шишек их чешуйки не раскрываются, и следовательно, процент 
извлечения семян сильно уменьшается. 
Питающиеся семенами виды (seminiphag) относятся, главным образом, к двукры-
лым. И х вред повышается тем обстоятельством, что вследствие зимовки их полное раз-
витие также длится несколько лет, и поэтому вредители легко разносятся семенами. 
Извлеченные и хранимые в амбарах семена сосновых деревьев также подверга-
ются опасности со стороны энтомовредителей, а именно, прежде всего плохо очищенные 
семена, содержащие обломки шишек и крыльев, в частности тогда, когда место хранения 
сырое и не достаточно прохладное. 
Самые опасные вредители - это виды, питающиеся как шишками, так и семенами 
(conoseminiphag), так как они уничтожают и те и другие. 
INSECTS NOXIOUS ТО CONES AND SEEDS OF CONIFEROUS TREES 
AND T H E I R PARASITES 
By 
J. GYÖRFI 
S u m m a r y 
The problem of controlling insects injurious to the seeds of forest trees is one of the 
most neglected chapters of sylviculture. The reason for this is that the damage caused by 
the infestation is seldom of an extent to a t t ract the attention of those in authority. Our planned 
economy has wrought a change in this respect. The re-stocking of our spoilt forests and the 
afforestation of new areas require the raising of a great number of saplings and this, in its 
turn, makes strict economy of tree seeds imperative, particularly in regard to coniferous seeds. 
The shortage of t imber has induced our government to foster an increase in the area of coni-
ferous woods from 4 % to 25%. Accordingly, an intensive study of coniferous seeds was never 
as t imely as it is today . 
This problem does not seem to have engaged the interest of scientists, either at home 
or abroad, and the da t a concerning it are less than scanty in the literature. 
The present investigations were started in the au tumn of 1932, first with studies of 
those insects only tha t infest the cones of spruce trees, and were later extended to a number 
of other conifers, of which cones were made available to the author. 
On an average, three kilograms of cones were procured from each of the finding places. 
They were put in boxes provided with wire nettings or in glass cylinders, and kept in a heated 
room. The seeds shed were transferred to separate small glass vessels according to their finding 
places so as to be able to identify the lat ter in case of infestations being found. Many cones, 
about one third of the material, were reduced to their components, and this procedure made 
it possible to gain an insight into the development of many a type of insect and its parasites. 
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With a view to facilitating the development of species pupating in the soil, or sensitive to 
atmospheric humidity or to desiccation of the cones, the latter were kept on moist sand, and 
care was taken to have them watered from time to time. 
I t was found tha t infestation, especially of seeds, greatly varied with the regions and 
from year to year. 
While in the material from some regions no insects could be discovered at all, there 
was one in which 84% of the seed crop fell victim to the pest. According to the author 's observ-
ations, from 15 to 20% of the pine seed is destroyed by the various insect attacks in the area 
of the Carpathian basin. Keeping in mind the devastation known to be caused by rodents, 
birds, and other factors, it is easy to understand the importance, f rom the point of re-afforest-
ation, of an effective control of insects injurious to coniferous cones and seeds. 
Material for the investigations was procured from various places of the Carpathian 
basin. Besides asking for experimental material from the autochtonous areas of growth of 
the conifers, material was collected also from artifically planted pine woods, i. e. f rom high 
mountains, foot-hills, hilly regions, and lowlands. Short descriptions of the stocks covering 
the areas where the material came from, were also obtained. A total of 146 examinations on 
mater ial collected f rom 57 finding places was made. 
The results obtained from the culturing of noxious insects are in many instances dif-
ferent from those reported in the literature, especially as regards host plants. I t was possible 
to culture some hitherto unknown species of parasites, and to find the host insects of some, 
species. 
Wherever the culturing experiments delivered sufficient data regarding the cone dwellers 
their geographical distribution, and tha t of their parasites, was determined. By examining 
the injuries suffered by the cones, the extent of the damage caused by the pest could be ascer-
tained. By the study of the mode of life and biotope of the parasites, an effort was made to 
contribute fresh data to their biological control. 
The investigations extended to the cones of 24 species, 9 of which are native to Europe, 
2 to Asia, and 13 to North America. 
The insects reared in the course of the investigations can be divided in two ecological 
groups : 
1. False cone dwellers (conoxenial types). These are not wholly dependent on the cone 
for their development ; the cones merely serve them as shelter and only occasionally as food. 
This group includes : 
a ) occasional visitors (eurytope types). These may exist everywhere, and it is only by 
chance that they infest cones while seeking a shelter for the winter. 60 such types were found. 
b) Regular visitors (stenotope types). While living in pine woods, they infest cones 
only for the purposes of being sheltered during the winter. Their appearance in the cones is 
not a matter of chance, but regular. During the experiments, 18 such types were reared. 
2. Cone dwellers (conobionts). These are bound to the cone. The following subdivisions 
are suggested : 
a J cone eaters (conophages). These damage the body of the cones without injuring 
or destroying the seed, unless accidentally (Pissodes validirostris, Kaltenbachia strobi, Camp-
tonia strobi, Hyphantidium terebellum). Nine such types have been reared in the experiments. 
bJ Seed eaters (seminiphages). These belong mostly to the order Diptera, and grow 
in the seeds of various conifers (Megastigmus suspectus, spermotropus, Plemeliella abietina, 
Reseliella picae, Chortophila laricicola). Their damaging action is all the greater as they often 
need several years for their development. The larva of the f ly in the seed does no t pupate 
before the second and even the third year, so that it is easily spread with the seeds. Seven 
such types have been reared in the experiments. 
c) Cone and seed eaters (conoseminiphages). These are cone eaters in the first place, 
bu t also destroy the seeds when gnawing away the cones (Ernobius-species, Laspeyresia stro-
bilella, Dioryctrina abietella, Tephroclystia bilunulata). In the experiments 14 such types 
have been reared. Apart from the noxious insects found in the seeds of freshly collected cones, 
those reared from material taken from granaries in 1952 need to be briefly mentioned. So far, 
the pest infesting the seed stock in granaries was found to be some sort of a fly, and without 
exception in deficiently dressed seeds. A careful cleansing of the free seeds is therefore of 
paramount importance. Fly larvae multiplying among the debris of cones and seed wings attack 
of course, the seeds as well and thus cause great damage. 
d) Parasites. These form the fourth-largest group of cone dwellers. In the course of 
the experiments, 53 forms of ichneumon flies have been cultured as internal parasites on the 
cone- and seed-eating insects. I t was possible to culture several new types of these internal 
parasites and to identify the hosts of some of them, while in some cases the lat ter could not 
he ascertained. 
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Some of the insect pests were frequently observed to be more suspectible to being infested 
by parasites than other or, else, the same species of noxious insects was more sensitive to such 
attacks in certain conditions than in others. According to the investigations this may be due, 
in part , to the fact that the distribution of the greatest number of a parasite does not coincide 
with the distribution of the greatest number of the host, and in part to certain other factors 
which hamper the propagation of parasites in certain areas. In the first case, the problem 
can be solved by an introduction of the parasites, whereas the problem is rather difficult where 
environmental factors stand in the way of the multiplication of the useful insects. 
It was observed that the cones of trees living in their original habitat always contain 
more useful parasites than those of transplanted trees. In other words, there are many more 
species and specimens of injurious insects in the cones of conifers planted in unfavourable 
areas than in those of trees which grew in their original habitat . 
It is evident both from the present investigations and the pertinent literature tha t 
insects cause at times damages of almost catastrophic dimensions to the seed crop. An esti-
mate of the monetary value of these damages would be of interest. I t would be difficult to 
make an assessment as we are still in the dark about the distribution of some of the noxious 
insects and the laws of their population. 
Insect damage is subject to heavy annual fluctuations. While it is scarcely perceptible 
in some years, almost the entire seed crop is destroyed in others. The mean value of the annual 
loss may be estimated at from 15 to 20%. I t is sure tha t a much greater care would be devoted 
to insect control if the monetary value of the damage done by insects were known. 
The propagation of insects injurious to cones and seeds is much facilitated by planting 
trees in unsuitable areas as also by weather conditions. The infestation is heavier in seasons 
of adverse weather conditions when the efflorescence of the pine comes to a standstill than 
in years of abundant cone crop. 
Although the cone eaters (conophages) do not attack seeds, the injured cones are either 
unable to bring the seeds to matur i ty or, if they do, their scales remain closed, and the seed 
crop is diminished in any case. 
The seed eaters (seminiphages) belong principally to the order Diptera. Their noxiousness 
is intensified by the fact that their development lasts several years, so that they are easily 
dispersed with the seed. 
Seeds removed from the cones and stored in granaries are also threatened by the pest. 
Badly cleansed seed, mixed with the debris of cones and husks, is particularly susceptible of 
becoming infested, especially if the store room is moisf and not sufficiently cool. 
Cone- and seed-eaters (conoseminiphages) are the greatest danger, since they devour 
both cone and seed. 
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GEZOGENE UND GESAMMELTE NEUE ZEHRWESPEN 
AUS UNGARN 
Von 
J . ERDŐS 
(Eingegangen am 31. Oktober 1955) 
Die vorliegende Arbeit berichtet über das Ergebnis der vom Verfasser 
durchgeführten Überprüfung der am Entomologischen Inst i tut der Hochschule 
für Garten- und Weinbau gezüchteten Zehrwespen. Dieses Material wurde be-
sonders aus Sehildläusen von Forst- und Obstbäumen, Zierpflanzen und Gräsern 
erhalten, wobei die Bestimmung der durch Zucht erhaltenen Zehrwespen dem 
Verfasser übertragen wurde. Ein kleinerer Teil bestand aus Schmarotzern von 
Laubkäfern, minierenden Kleinschmetterlingen und Blattwespen. Auch konnten 
einige neue Zehrwespen gefunden werden, die in Schädlingen von Picea excelsa Lk. 
und Salix caprea L. schmarotzen. Auf diese Weise gelang es, eine Reihe von 
Zehrwespenarten zu erhalten, die für die Wissenschaft neu sind und deren 
Beschreibung nun veröffentlicht werden soll. 
Farn. Encyrtidae 
Pseudaphycus hungaricus sp. n. 
1 15 ÇÇ f. macroptera, 5 f- brachyptera 
Ç. (Abb. 1). — Körper schmutzig hell bräunlich, Gesicht gelb, Mundrand 
schwarz, Scheitel mehr braun, Augen und Nebenaugen schwärzlich, Thoraxsutu-
ren und Ränder verdunkelt, Basis der Flügelschüppchen, Thoraxseiten und Un-
terseite weisslich, Segmentränder am Abdomen, besonders an den Seiten, leicht 
verdunkelt, Bohrer bräunlich ; Fühlerschaft und Wendeglied durchsichtig blass 
pechbraun, Fadenglieder schwarz, Keule schneeweiss ; Flügel kaum wahrnehm-
bar verdunkelt, mit einem unten verloschenen Kreis unterhalb der Marginalader ; 
Beine durchsichtig hell, kaum gelblich, die vier hinteren Schienen mit schwarzen 
Knien und mit je zwei dunklen Ringen. 
Kopf fast von Thoraxbreite, nach dem Tode stark eingeschrumpft, wenig 
glänzend, fast matt ; Gesicht rundlich, Kopfschild wenig ausgezogen, Schläfen 
nur halb so lang wie der Längsdurchmesser der Augen, Fühlergruben kurz, die 
Augenlinie kaum überragend ; Augen kahl ; Gesicht und Scheitel kaum bemerk-
bar und sehr spärlich weisslich behaart. Fühlerschaft fast zylindrisch, Wende-
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glied so lang wie die vier ersten Fadenglieder, Faden aus fünf etwas queren Glie-
dern bestehend, Keule gross, länger als der Faden, 3gliedrig, die ganzen Fühler 
sehr fein jedoch ziemlich lang, weisslich behaart. 
Thorax matt seidenschimmernd, breit und leicht niedergedrückt, spärlich 
weisslich behaart. Flügel durchaus dicht dunkel behaart, haarlose Linie im un-
teren Drittel unterbrochen, Fransen kurz. Beine spärlich und kurz weiss behaart. 
Abb. 1. — Pseudaphycus hungaricus sp. n. Ç. (60fach vergrössert) 
Abdomen länglich oval, mässig zugespitzt, glänzend, Borstenplatten wenig 
hinter der Mitte, Bohrer dünn, deutlich vorragend. 
Körperlänge 0,78—0,91 mm. 
— Dem Weibchen sehr ähnlich ; nur das Gesicht etwas länger, Schläfen 
kaum kürzer als der Längsdurchmesser der Augen ; Fühler (Abb. 2 a) mit kürze-
rem und mehr verbreitertem Schafte, Wendeglied dünner und länger, Keule 
ungegliedert ; Körper kürzer und verhältnismässig breiter, Abdomen fast kreis-
rund, Borstenplatten im zweiten Drittel. 
Körperlänge 0,75 mm. 
Kurzflügelige Form kommt in beiden Geschlechtern vor, die Flügelstum-
mel sind weisslich, sie erreichen kaum die Abdomenbasis, Körper kleiner. Kör-
perlänge der de? 0,49—0,72 mm. 
Kotypen in der Hochschule für Garten- und Weinbau, im Ungarischen 
Nationalmuseum und in der Sammlung des Verfassers. 
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Alle Stücke wurden von KOSZTARAB aus Polystomophora ostiaplurima Kir. (det. 
Kosztarab) auf Acer pseudoplatanus L. gezüchtet. Die Schildläuse wurden in Budapest (Villányi 
ú t ) Ende August eingesammelt, die Zehrwespen schlüpften am 1.—8. September 1955 aus. 
Die neue Art unterscheidet sich von den übrigen europäischen Arten im folgenden : 
Pseudaphycus maculipennis Mere, ha t einen sehr schmalen Scheitel, der dreimal länger 
als breit ist, Vorderflügel dunkel mit einem hyalinen Querband ; 
Pseudaphycus austriacus Mere, steht der neuen Art am nächsten, ist jedoch mehr gewölbt, 
weniger dunkel, erstes und fünftes Fadenglied weiss ; lebt auf Picea excelsa Lk. ; 
Pseudaphycus malinus Gah., Schmarotzer von Pseudococcus comstocki Kuw., der aus Japan 
nach England eingeschleppt wurde, hat einen schmäleren Scheitel, der zweimal länger als breit 
ist, die haarlose Linie am Vorderflügel ist nicht unterbrochen. 
— Kopf hell zitronengelb, untere Hälfte mit Schläfen weisslich, Scheitel 
hinter den Nebenaugen mit einem dunklen Querfleck, Hinterkopf weisslich ; 
Abb. 2. — a) Pseudaphycus hungaricus sp. n. f j Fühler. — b) Metaphycus salicis sp. n. Ç Fühler, 
c) Scheitel. — d) M. zebratus Merc. Ç Scheitel. — e) M. punctipes Daim. Ç Scheitel. (60fach ver-
grössert.) 
Augen dunkelbraun, Nebenaugen rötlich ; Fühler zweifarbig : Schaft dorsal 
ungewöhnlich breit, apikale Hälfte des Wendegliedes, drittes Fadenglied grössten-
teils, 4 — 6 Fadenglieder und Keulenspitze weiss, die übrigen Teile schwarz. 
Thorax oben schmutziggelb, Pronotum weiss mit je einem seitlichen schwarzen 
Punkte ; Mesonotum vorne, entlang der Mitte und hinter den schwarzen Parapsi-
denfurchen verloschen bräunlich, Axillen vorne und Schildchen fast ganz bräun-
lich, nur die Seiten und Spitze gelb ; Metanotum in der Mitte weiss, Seiten und 
Propodeum schwarz ; Basis von Flügelschüppchen, Seitenlappen und Brust 
weisslich. Flügel hyalin, Adern hlass braun. Beine weisslichgelb, die Knie sehr 
schmal, je zwei Schienenringe, die äusserste Schienenspitze und die letzten 
Tarsenglieder dunkel. Abdomen fast schwarz, Seiten, Spitze und Bauch weisslich. 
Behaarung des ganzen Körpers weiss, nur die langen Haare der Borstenplatten 
und Pubeszenz der Flügel dunkel. 
Kopf (Abb. 2 c) fast von Thoraxbreite, Gesicht stark quer, matt, fein 
lederartig, Schläfen kaum so lang wie 1/3 des Längsdurchmessers der Augen; 
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Fühler weit unterhalb der Augenlinie eingelenkt ; Stirn gewölbt, der unter der 
Augenlinie liegende Teil samt den Fühlergruben stark eingedrückt ; Scheitel 
fast anderthalbmal länger als breit, hinten nicht gerandet ; Augen gross, dicht 
behaart. Fühler (Abb. 2 b) ziemlich kurz, keulenförmig, Schaft mässig verbreitert. 
Thorax matt , nur Metanotum und Propodeum glänzend, Länge : Breite = 
= 4 : 3 , Pronotum und Propodeum kurz, Mesonotum fast zweimal breiter als 
lang, Parapsidenfurchen von der Mitte des Mesonotumseitenrandes ausgehend 
anfangs gerade in Richtung der Mittellinie verlaufend und hier gut sichtbar, 
etwas vor der Mitte nach hinten gebogen und von da an verschwommen ; Axillen 
mit ihren Spitzen einander berührend ; Schildchen von der Länge des Mesonotums, 
gerundet-zugespitzt, in der Basismitte mit einer leicht eingedrückten Längs-
linie. Flügel breit, Oberfläche auch an der Basis dicht behaart, haarlose Linie 
schmal, aber vollständig, Rand der Kostalzelle sehr dicht behaart, Marginalader 
punktförmig, Postmarginalader fast fehlend, Radius lang, fast dreimal länger 
als Marginalader, Fransen kurz. Beine ziemlich stark. 
Abdomen fast kreisrund, glänzend, spärlich behaart, Borstenplatten in 
der Mitte, Bohrer versteckt. 
Körperlänge 1,17 mm. 
Type in der Sammlung des Verfassers. 
Das einzige Weibchen wurde vom Verfasser im Bükk-Gebirge (Vörös Sárbérc, 900 m) 
am 22. Juli 1954 auf Salix caprea L. gesammelt . Wirt unbekann t . Die Arten von Metaphycus 
Mere, schmarotzen in Schildläusen. 
Die folgenden drei Arten sind einander sehr ähnlich, doch können sie ziemlich leicht 
voneinander ge t rennt werden : 
Metaphycus zebratus Merc, ha t einen schmäleren Scheitel (Abb. 2 d), wo die Nebenaugen 
ein sehr spitzwinkeliges Dreieck bilden ; auch Fühlerschaft ist breiter : 
bei Metaphycus punetipes Dalm. stehen die Nebenaugen (Abb. 2 e) in einem fast gleich-
seitigen Dreieck (67°) ; Fühlerschaft ist auch hier breiter ; 
Metaphycus salicis m. steht zwischen diesen beiden : die Nebenaugen sind spitzwinkelig 
(54°) gestellt ; Fühlerschaf t weniger breit, aber breit weiss gezeichnet ; Thorax dunkler . 
Coccidencyrtus breviventris Kurdj. comb. n . 
[Kurdjumov, 1912., S. 333. <?$] 
Diese interessante Art wurde von KUKDJTTMOV in 2 SS 1 ? Exemplaren 
aus Acanthococcus (Eriococcus) greeni Newst. auf Agropyron repens L. gezüchtet 
und unter dem Namen »Encyrtus breviventris« ziemlich kurz beschrieben. Diese 
Art wurde seit dieser Zeit anscheinend nirgends erwähnt, auch nicht in der 
Arbeit NIKOLSKAJAS (1952). Die systematische Stellung der Art war sehr 
fraglich, da sie weder in die ursprüngliche Gattung (Encyrtus) noch in die Gat-
tung Microterys Thoms. (Encyrtus auet.) eingereiht werden kann. 
In den vergangenen Monaten konnte eine grosse Menge von beiden Geschlechtern beobach-
t e t werden, in denen K U R D J U M O V S Ar t e rkann t wurde. Das Material s t a m m t e aus Székes-
fehérvár , wo es K O S Z T A R A B aus Rhizococcus obscurus Borch. auf Agropyron repens L . züchtete 
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und aus Pomáz, wo es TERPÓ aus derselben Rhizococcus-Art (det. Kosztarab) auf Agropyron 
intermedium Host, erhielt. Nach dem Ergebnis der Überprüfung der Exemplare dürf te diese 
Art auf Grund der Gestalt, Fühlerbildung, Flügeladerung und Biologie in der Gattung Cocciden-
cyrtus Ashm. unterzubringen sein. 
Microterys hör Uli an us sp. n. 
8 
$. — Kopf gelb, Stirn und eine halbmondförmige Quermakel oberhalb der 
Fühlereinlenkung weisslich, Kopfschildrand schwarz, Nebenaugen haselnuss-
farbig ; Fühler schmutziggelb, Schaft unten ziemlich breit dunkel gesäumt, 
Abb. 3. — a) Microterys hortulanus sp. n. Ç Fühler, b) 0 Scheitel. — c) M. lunatus Daim. Ç 
Fühler, d) Ç Scheitel. -— e) M. chalcostomus Dahn. Ç Fühler, f ) Ç Scheitel. (60fach vergrössert.) 
Wendeglied und 1. Fadenglied hellgelb, 2.—3. dunkel, 4 . - 6 . weiss, Keule schwarz; 
Thorax dunkel bronzegrün, Pronotum gelblich, Propodeum dunkel, Flügelschüpp-
chen bräunlichgelb, Brust und Seitenlappen gelb ; Vorderflügel fast einfarbig 
dunkel mit einem breiten hyalinen Band hinter der Radialader ; Beine schmutzig-
gelb, die Hinterhüften metallisch, Schienen wenig verdunkelt, die hintersten 
mit zwei breiten dunklen Ringen, die letzten Tarsenglieder dunkel ; Abdomen 
dunkelblau mit Kupferschimmer. 
Kopf von Thoraxbreite, Stirn gewölbt, Gesicht quer trapezförmig, unter-
halb der Augen stark eingefallen, Fühlergruben ineinander fliessend und völl ig 
halbkreisförmig, die untere Augenlinie kaum erreichend, Fühler fast am Mund-
rand eingelenkt, Schläfen so lang wie der Längsdurchmesser der Augen, mit 
einzelnen dunklen Haaren. Augen gross, fast rundlich, kaum sichtbar behaart ; 
Scheitel (Abb. 3 b) ziemlich lang und schmal, hinten fast gekantet, Nebenaugen 
in ein Dreieck v o m 54° gestellt, die haartragenden Punktreihen unmittelbar 
neben den Augen seicht ; der ganze Kopf sehr fein lederartig. Fühler (Abb. 3a) 
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ziemlich kurz, Schaft, Wendeglied und die drei ersten Fadenglieder dunkel-, 
4.—6. Glied weiss-, Keule schwarzbehaart. 
Thorax länger als breit (6 : 5), glänzend, Pronotum kurz, gebogen, Schild 
von Mesonotum und Schildchen mit gröberen Punkten ziemlich dicht besetzt, 
zwischen den Punkten sehr fein lederartig, Schild fast zweimal breiter als lang, 
Schildchen hinten gerundet, dreieckig, so lang wie das Mesonotum ; Propodeum 
sehr kurz, abschüssig, glänzend, Hinterecken fast zahnförmig ausgezogen, einen 
vertikalen Kiel bildend, oben in der Nähe der kreisförmigen Luftlöcher silber-
haarig. Flügel (Abb. 4 a) dunkel behaart, Basis spärlicher, haarlose Linie voll-
ständig, oben schmal, Behaarung des hyalinen Querbandes hyalin. Beine kräftig, 
die mittleren Schienen dünn, an der Spitze allmählig stark verbreitert, Sporn der 
Mittelschienen so lang wie der mittlere Metatarsus. 
Abdomen kurz, fast rund, wenig kürzer und wenig breiter als Thorax, 
glänzend, sehr spärlich behaart, Borstenplatten in der Mitte, ganz zu den Seiten 
gerückt, Bohrer kaum vorragend. 
Körperlänge 1,57—1,79 mm. 
Kotypen in der Hochschule für Garten- und Weinbau, im Ungarischen 
Nationalmuseum und in der Sammlung des Verfassers. 
Vom Verfasser wurden 2 ÇÇ in Gyöngyös am 31. Juli 1947 von Tilia platyphyllos Sc. 
gekätschert ; K O S Z T A R A B züchtete 4 ÇÇ in Budaörs (Kamaraerdő) vom 21. Juni—13. 
Jul i 1955 aus Eulecanium prunastri Fonsc. auf Prunus domestica L. und 2 ÇÇ in Magyarkút 
(Börzsöny-Gebirge) vom 27. Juni—16. Juli 1955 aus Eulecanium prunastri Fonsc. auf Prunus 
spinosa L. 
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Die neue Art wurde zu Ehren der Hochschule für Garten- und Weinbau benannt. 
Es ist schwer die folgenden drei Arten voneinander zu trennen : 
Microterys chalcostomus Dalm. : Scheitel (Abb. 3 f ) lang, schmal, die vordere Ozelle steht 
von den inneren Orbiten nicht weiter als ihr Durchmesser, die Nebenaugen bilden ein Dreieck 
von 51° ; Fühler (Abb. 3 e) ziemlich lang, Schaft lang und wenig verbreitert, Fadenglieder län-
ger als breit, die zwei letzten Glieder weiss ; an den Vorderflügeln (Abb. 4 c) die hyaline Quer-
binde sehr schmal, verloschen begrenzt, nach aussen stark zackig, die dunkle Wolke der Flügel 
schwach ; 
Microterys lunatus Dalm. : Scheitel (Abb. 3 d) viel breiter und kürzer, die Nebenaugen 
stehen in einem fast gleichseitigen Dreieck (72°) ; Schaft (Abb. 3 c) lang und wenig verbreitert, 
die basalen Fadenglieder länger als breit, die zwei apikalen, die weiss sind, fast quer ; Vorder-
flügel (Abb. 4 b) stark angeraucht, das hyaline Band breit, scharf begrenzt, nach aussen fein-
wellig ; 
Microterys hortulanus m. steht zwischen beiden Arten : Ozellenstellung (54°) ähnlich 
wie bei M. chalcostomus Dalm., doch Scheitel breiter ; die Vorderflügel haben eine Ähnlichkeit 
mit M. lunatus Dalm. ; von beiden unterscheidet er sieh : durch den kurzen und stark verbreiter-
ten Schaft, der innen breit dunkel gesäumt ist, durch kürzere Fadenglieder, von denen auch die 
basalen nicht länger als breit sind, und durch die drei apikalen weissen Glieder. 
Litomastix salicinus sp. n. 
1 ? 
(Abb. 5). — Körper dunkelgrün, Kopf und Thorax stark kupferig, 
Propodeum und Abdomen fast schwarz ; Fühler dunkel, Faden bräunlich ; 
Mandibel und Taster bräunlichgelb ; Flügelschüppchen dunkel, Flügel voll-
ständig hyalin, Adern braun ; Beine dunkel, Knie gelb, Vorderschienen hell-
bräunlich, Mittelbeine gelb, Hinterschienenspitze gelblich, Vordertarsen bräun-
lich, Hintertarsen gelb, sämtliche letzte Tarsen dunkel. 
Kopf von Thoraxbreite, Stirn und Scheitel stark und dicht punktiert, 
Gesicht verlängert, Schläfen wenig kürzer als der Längsdurchmesser der Augen, 
nach unten schwach konvergierend, Fühler weit unter der Augenlinie eingelenkt, 
Fühlergruben ziemlich lang, gut begrenzt, bis zum Mittelniveau der Augen rei-
chend ; Punktierung des Untergesichtes feiner ; Augen kurz oval, spärlich behaart; 
•Scheitel hinten scharfkantig. Fühlerschaft zylindrisch, Wendeglied viel länger 
als das folgende Glied, dieses kaum länger als breit, die folgenden quadratisch, 
die zwei letzten schwach quer, Behaarung kurz weisslich. 
Thorax, besonders das Schildchen, hochgewölbt ; dieses und das Mesonotum 
sehr scharf und dicht punktiert ; Axillen fast glatt ; Schildchen an der Basis 
mit einem bis zur Mitte reichenden Längseindruck ; Propodeum glatt, Luft-
löcher klein und rund, die Seiten gelblich behaart. 
Abdomen oval, kurz zugespitzt, fast glatt und glänzend, spärlich behaart, 
Bohrer versteckt. 
Körperlänge 1,43 mm. 
Type in der Sammlung des Verfassers. 
Das einzige Ç wurde vom Verfasser im Mátra-Gebirge (Bagolyirtás, 800 m) am 27. Juli 
1953 auf Salix caprea L. gefangen. Die Litomastix-Arten sind Schmarotzer von Schmetterlings-
raupen. 
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Die neue Art kann wegen ihrer Thoraxskulptur mit den Arten L. kriechbaumeri Mayr 
und phalaenarum Thoms. verglichen werden. Die erste hat einen viel längeren Faden, auf dem 
das erste Glied anderthalbmal länger als breit ist ; die zweite Art hat, wie die kurze Original-
beschreibung erwähnt, viel dunklere Beine, besonders Mittelbeine, die bei der neuen Art fast 
vollständig gelb sind. 
Abb. 5. — Litomastix salicinus sp. 11. Q. (35faeh vergrössert.) 
Farn. A p h e l i n i d a e 
Marie t ta zebra K u r d j . 
8 5 $ $ f. m a c r o p t e r a , 9 ÇÇ f . s u b m a c r o p t e r a , 12 
4 ÇÇ f . b r a c h y p t e r a 
[Kurdjumov, 1912. S. 334. g $ . ] 
Dieses reiche Material s tammt grösstenteils aus Pomáz (Kis Csikóvár), wo es von T E B P Ó  
aus Rhizococcus obscurus Borch. (det. Kosztarab) auf Agropyron intermedium Host, vom 30" 
August—30. September 1955 gezüchtet wurde ; eine geringere Anzahl wurde von K O S Z T A R A B 
in Székesfehérvár aus demselben Rhizococcus auf Agropyron repens L. vom 30. Juni—13. Juli 
1955, ausserdem von Joó und B Á L Á S in Szolnok aus demselben Rhizococcus auf Agropyron repens 
L. vom 1—9. August 1955 gezüchtet. 
W ä h r e n d der U n t e r s u c h u n g k o n n t e f e s t g e s t e l l t werden , d a s s alle l a n g -
f l ü g e l i g e n Ç Ç z i e m l i c h brei te F l ü g e l u n d e i n e n i n n e n h y a l i n e n R i n g unter d e m 
R a d i u s h a b e n . So l iess s ich k e i n U n t e r s c h i e d z w i s c h e n M. zebra K u r d , und M. 
zebrata Merc, e n t d e c k e n ! 
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Eine neue Form bilden jene bei denen die Flügel halbentwickelt sind 
und d i e / , submacroptera benannt werden sollen. Bei dieser Form sind die Flügel 
so schmal, wie die Abbildung KuEDJtJMOVS sie darstellt, sie überragen die 
Abdomenspitze um ein Fünftel ihrer Länge. Flügelbezeichnung wie bei den 
entwickelten Flügeln. Alle 9 $ $ stammen aus Pomáz. 
Eine andere neue Form kommt in geringerer Zahl vor : jene 4 ÇÇ, deren 
Flügel die Abdomenspitze nicht überragen. Sie sind also den ähnlich, die alle 
kurzflügelig sind. Bei jener Form ist die ringförmige Zeichnung unter dem Ba-
dius reduziert, in der Mitte fast ohne hyalines »Fenster«. Alle kurzflügeligen $$ 
wurden zusammen mit der vorher besprochenen Form in Pomáz gezüchtet. 
Die Kotypen beider neuer Formen sind in der Hochschule für Garten-
und Weinbau und in der Sammlung des Verfassers aufbewahrt. 
— d) Pteroptrix opaca sp. il. ^ Fühler . (45fach vergrössert.) 
Coecophagus piceae sp. n. 
2 ÇÇ 
— Die Art ähnelt ausserordentlich C. lycimnia Walk., so dass hier ein 
Hinweis auf die Unterschiede genügt. 
Die vier vorderen Beine samt den Vorderhüften weisslichgelb, nur die 
vorletzten Tarsenglieder sind ein wenig bräunlich und die letzten dunkel, ein 
länglicher Wisch am äusseren Spitzenrand der Vorderschenkel, wie auch ein 
solcher am Aussenrande der Vorderschienen ist kaum wahrnehmbar ; die hinter-
sten Hüften und Schenkel sind dunkel, Hüftenspitze, Trochanteren, Schenkel-
basis und -spitze, Schienen und Tarsen weisslichgelb, letzteres Tarsenglied 
bräunlich. Fühler (Abb. 6 a) wenig verlängert, erstes Fadenglied an*lerthalbmal, 
drittes merklich länger als breit. Schildchen mit 6 langen Borsten, die in drei 
Reihen (2—2—2) liegen. Flügel leicht getrübt, haarlose Linie zu einem ovalen 
Fleck am unteren Drittel reduziert, jedoch ist dieser ovale Fleck vollständig, 
während er bei C. lycimnia Walk, wegen störender Haare kaum erkennbar ist. 
Kopf wenig schmäler als Thorax, dieser wenig länger als breit (5 : 4), 
Abdomen kaum länger (27 : 25) und ebenso breit wie der Thorax. 
Körperlänge 0,98—1,40 mm. 
Kotypen in der Sammlung des Verfassers. 
3 8 4 j . e r d ő s 
Beide ÇÇ wurden vom Verfasser in Hegyalja (Kemence-Tal) am 15. Juli 1954 auf Picea 
excelsa Lk. gesammelt. Wirt unbekannt , dürfte aber eine Kokzide sein. 
Die neue Art ist durch ihre bleichen Beine sehr nahe mit C. pulvinariae Comp., die aus 
Südafrika bekannt wurde, verwandt. Allerdings unterscheidet sich die südafrikanische Art von 
der ersteren durch ihr orangegelbes Gesicht und durch die längeren Fadenglieder. 
Coccophagus excelsus sp. n. 
2 ÇÇ 
Ç. — Körper schwarz, Thorax mit sehr schwachem Metallglanz, Kopf 
schwefelgelb, nur Stemmaticum und Hinterkopf oben dunkel, Augen braun, 
Nebenaugen rötlich. Fühler schmutziggelb, Schaft heller. Flügelschüppchen, 
Parapsiden und die abschüssigen Seiten des Schildchens hell. Flügel fast wasser-
hell, die Adern hellbraun. Beine samt Vorder- und Mittelhüften stark hellgelb, 
nur die hintersten Hüften an der Basalhälfte und die Hinterschenkel in der 
Mitte blass hellbraun, die drei apikalen Tarsen wenig verdunkelt. 
Kopf ziemlich gross, wenig breiter als der Thorax, schwach glänzend, 
Gesicht wenig quer, Schläfen stark konvergierend, fast so lang wie der halbe 
Längsdurchmesser der Augen, Fühler unter der Augenlinie eingelenkt, Fühler-
gruben nach oben konvergierend, bis zum Niveau der Mitte der inneren Orbiten 
reichend ; Scheitel breiter als ein Auge, hinten nicht gerandet, spärlich bräun-
lich behaart ; Augen rundlich, dicht und kurz behaart, Nebenaugen einen 
Winkel von 110° bildend. Fühler (Abb. 6 c) mit länglichen, kurzbehaarten Fa-
dengliedern, Keule kürzer als die zwei vorhergehenden Glieder zusammenge-
nommen. 
Thorax schwach glänzend, sehr fein lederartig, Länge : Breite = 4 : 3 ; 
Schildchenbasis (Abb, 6 b) mit mehreren kurzen Haaren, Spitze mit zwei langen 
Borsten ; Propodeum kurz, glatt und glänzend, Luftlöcher klein und rund. 
Flügel kurz und dicht behaart, auch an der Basis ; haarlose Linie fehlend, nur 
unten als ein kleiner ovaler kahler Fleck vorhanden, Marginalader so lang wie 
die Subcosta, Radius punktförmig, sitzend, Postmarginalader fast fehlend. 
Beine kurz hell behaart. 
Abdomen stark glänzend, rundlich, wenig breiter als lang (35 : 33), u m 
ein Fünftel kürzer als Thorax, an den Seiten und an der Spitze kurz bräunlich 
behaart, am Spitzenrand mit einzelnen langen, bleichen Haaren, Bohrer wenig 
sichtbar. 
Körperlänge 0,78—0,95 mm. 
Kotypen in der Sammlung des Verfassers. 
Beide ÇÇ wurden in Hegyalja (Kemence-Tal) vom Verfasser am 17. und 19. Jul i 1954 
auf Picea excelsa Lk. auf demselben Ort gesammelt, wo die vorhergehende Art gefunden wurde. 
Die Fichten waren dort, wie auf Grund der erbeuteten zahlreichen Coccidenparasiten festgestellt 
werden darf, mi t Schildläusen reichlich besetzt : der Wirt der beiden neuen Coccophagus-Arte 
ist jedoch erst durch Zucht festzustellen. 
Die neue Art ist mit einigen tropischen Arten (C. heteropneuslicus Comp, aus Südamerika, 
C. mallhusi Grit, aus Südafrika) verwandt. Diese sind aber bedeutend grösser (1,4 mm) und ha-
ben den Thorax oder auch das Abdomen reichlich gelb gefärbt. 
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Coccophagus gigas sp. n. 
3 <?<? 
(J. (Abb. 7). — Körper schwarz mit sehr schwachem Metallschimmer, 
Fühler dunkelbraun, Schaft und Wendeglied wenig heller, Augen dunkelviolett , 
Abb. 7. — Coccophagus gigas sp. n. Ç. (45fach vergrössert.) 
Nebenaugen rötlichbraun ; Flügel unter der Marginalader merklich verdunkelt, 
die Adern braun. Beine dunkel, Trochanteren, Schenkelspitzen, Vorder- und 
Mittelschienen gänzlich, Hinterschienen an der Spitze breit, und Tarsen blassgelb, 
nur die letzten Glieder dunkel. 
Kopf fast nadelrissig punktiert und dicht behaart, Gesicht gerundet dreiek-
kig, Schläfen kürzer als der Längsdurchmesser der Augen, Fühler unter der 
Augenlinie eingelenkt, Augen kurz oval, anscheinend kahl, Scheitel hinten 
ziemlich scharf gekantet. Fühler kurz dunkel behaart. 
Thorax gewölbt, matt , nur das Propodeum glatt und glänzend, Mesono-
tum und Schildchen dicht dunkel behaart, letzteres an der Spitze mit zwei 
auffallend langen Borsten. Flügel verhältnismässig kurz, überall dicht behaart, 
3 8 6 j . e r d ő s 
ohne haarlose Linie. Beine ziemlich kräftig, Tarsen dünn, die ersten Glieder 
sehr lang. 
Abdomen kurz oval, glänzend, fein lederartig, spärlich behaart, Spitze 
mit einzelnen langen Haaren. 
Körperlänge 1,11 —1,33 mm. 
Kotypen in der Hochschide für Garten- und Weinbau und in der Sammlung 
•des Verfassers. 
Alle 3 (jVj (leider ohne ÇQ) wurden von KOSZTARAB aus Pulvinaria betulae L . 
-vom 21. Juni—13. Juli 1955 gezüchtet. Die Schildläuse wurden in Budaörs (Kamaraerdő) von 
Crataegus monogyna Jacq. gesammelt. 
Die neue Art ist mit ihrem ziemlich dicht behaarten Schildchen, durch diskale Verdunke-
lung ihrer Vorderflügel mit zwei südafrikanischen Arten, mit C. modeslus Silv. und C. capensis 
Comp, verwandt, die aber dunklere Beine haben. Erst nach Entdeckung der wird die Stellung 
der neuen Art genauer festgestellt werden können. 
Pteroptrix opaea sp. n. 
4 2 
Ç. (Abb. 8). — Körper pechschwarz, Gesicht, Hinterecken des Mesono-
tums und Parapsiden bräunlichgelb, Schildchen weiss mit sehr schwachem 
hellbläulichem Schimmer, an frischen Exemplaren schön opalisierend ; Fühler 
schalgelb ; Augen und Nebenaugen dunkel ; Abdomen tiefschwarz, Bohrer braun ; 
Flügelschüppchen dunkel, Vorderflügel unter der Marginalader getrübt, sonst 
hyalin, Subcosta hyalin, Marginalader und Badins braun, Beine schwärzlich, 
Knie breit, apikale Hälfte der Schienen und Tarsen weisslich. 
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Kopf fast matt mit Fettglanz, Gesicht rundlich, Schläfen kürzer als der 
Längsdurchmesser der Augen, Fühler in der Nähe des Mundrandes eingelenkt ; 
Augen länglich oval, dicht behaart ; Scheitel mit mehreren dunkelen Härchen, 
hinten nicht gerandet. Fühler lang, die drei Fadenglieder quadratisch, unterein-
ander gleich, kaum sichtbar behaart. 
Thorax breit, schwach niedergedrückt, mat t mit Fettglanz, Schildchen mit 
vier langen weisslichen Haaren, Axillen stark vorgerückt, fast mit den Parapsiden 
Verschmolzen ; ebenso hinterer Teil der Pleuren nach oben gerückt, horizontal 
liegend und daher im Niveau der Schildchenspitze von oben gut sichtbar. 
Abdomen glatt und sehr glänzend, an den Seiten mit einigen weisslichen 
Haaren, Borstenplatten mit je drei sehr langen weissen Haaren, Bohrer kurz 
und kräftig. 
Körperlänge 0,60—0,71 mm. 
(7- — Dem Weibchen sehr ähnlich, kleiner, Vorderflügel fast hyalin oder 
leicht getrübt. Fühler (Abb. 6 d) lang, Schaft ziemlich kurz und breit, Geissei-
glieder mit parallelen dunkleren langen Sensillen. Abdomen rundlich. 
Körperlänge 0,43—0,46 mm. 
Kotypen beider Geschlechter in der Hochschule für Garten- und Weinbau 
und in der Sammlung des Verfassers. 
Ein Ç wurde vom Verfasser in Kalocsa am 16. Jul i 1947 auf Tilia platyphyllos Sc. gefan« 
gen, das in der früheren Aufzählung(1953. S.171.) irrtümlich als »Pteroptrix dimidiata Westw.-
angeführt ist. Die weiteren 4 çjçj und 1 Ç züchtete K O S Z T A R A B in Zirc (Park) aus der an 
Tilia cordata Mill, gesammelten Schildlaus, Lepidosaphes ulmi L. vom 3.—9. August 1955. 
Die neue Art unterscheidet sich von beiden europäischen Arten (P. dimidiata Westw. 
und maritima Nik.) durch den mat ten Thorax und durch das weisse Schildchen. 
Fam. Eulophidae 
Eulophus calamagrostidis sp. n. 
2 Ç? 
Ç (Abb. 9). — Körper lebhaft blaugrün, Gesicht azurblau, in der Mitte 
schön violett, Hinterleibstiel gelb, Hinterleib dunkel, an beiden Seiten mi t 
einem gelblichen Längsfleck, der sich zuweilen in dreieckige gelbe Makeln auf-
löst. Augen und Nebenaugen kastanienbraun ; Fühler braun, Schaft und Wende-
glied mit leichtem Metallschimmer, ersterer unten gelb ; Flügelschüppchen 
braungelb, Vorderflügel fast ganz getrübt, Adern bräunlich ; Beine samt sämt-
lichen Hüften honiggelb, Mittelschenkel bei einem Exemplar oben mit einem 
länglichen dunklen Wisch, die letzten Tarsenglieder dunkel. 
Kopf glatt und glänzend, kaum sichtbar lederartig, spärlich aber ziem-
lich lang dunkel behaart ; Augen kahl ; Gesicht rundlich, Schläfen fast von 
halber Länge des Längsdurchmessers der Augen, Fühler an der Augenlinie 
eingelenkt, kurz und dünn behaart. 
9 Acta Agronomica VI/3—4 
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Thorax wenig niedergedrückt, Pronotum, Axillen, Seiten und Spitze des 
Schildchens und Propodeum glatt und glänzend, Mesonotum ziemlich grob 
netzartig, Schildchen dichter, Metanotum am dichtesten punktiert, Behaarung 
blauweiss, ziemlich lang, an den Seiten mit einzelnen dunklen Haaren, Seiten 
des Propodeums ziemlich dicht mit langen silbernen Haaren besetzt. Beine 
verlängert, hell behaart. 
Abdomen glatt, auch die Spitze fast ohne jede Skulptur, spärlich grau 
behaart. 
Körperlänge 2,06—2,21 mm. 
Kotypen in der Hochschule für Garten- und Weinbau und in der Sammlung 
des Verfassers. 
Ein Ç wurde vom Verfasser in Berhida am 27. Juli 1952 gesammelt und in seiner Eulophi-
den-Aufzählung unter den Exemplaren von Eulophus pectinicornis L.ab. viduus Ratzb. angeführt 
(1955. S. 14.) ; das andere züchtete KOSZTARAB aus einer Elachista-Art (det. Szöcs) an 
Calamagrostis epigeios L. am 11. September 1955, die Blätter wurden von ihm in Kelebia (FSdi-
Wald) gesammelt. 
Es ist schwer eine neue Art aus dem Verwandtschaftskreis einer so variablen Art wie 
Eulophus pectinicornis L. zu beschreiben! Die neue Art gleicht sehr der letzteren, besonders 
ihrer gelbfüssigen Aberration : viduus Ratzb. (sensu Erdős 1954. S. 326). Was für die Selbständig-
keit der neuen Art überzeugend wirkt, sind nicht die Farbenmerkmale, sondern die schlanke 
Gestalt, besonders die schmalen Vorderflügel, an denen der Spiegel fast vollständig fehlt und an 
denen die Costalzelle dicht behaar t ist. 
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Chrysocharidia gen. n. 
Körper klein, metallisch seidenartig chagriniert, auch Abdomen fast so 
skulpturiert wie Thorax. Kopf quer, Thorax gewölbt, wenig abgeplattet, Parapsi-
denfurchen nur vorne angedeutet, Gruben vor dem Schildchen seicht. Flügel 
klein und schmal mit sehr langen Fransen, Subcosta mit zwei Börstchen, vor der 
Praestigma verjüngt und getrennt, Marginalnerv lang, Radius länglich oval, 
ziemlich verdickt, Postmarginalnerv nur halb so lang wie der Radius. Hinter-
leibsstiel kurz. Abdomen kurz oval, wenig zugespitzt, Bohrer fast versteckt. 
Fühler kurz und ein wenig verdickt, Schaft zylindrisch, Wendeglied birnförmig, 
kaum länger als an der Spitze breit, Ringglied sehr klein, kaum sichtbar, die 
zwei Fadenglieder quer, Keule lang, konisch, dreigliedrig, apikaler Dorn lang 
und leicht gekrümmt. Beine normal, Sporn der Vorderschienen klein und gerade, 
Tarsen viergliedrig. 
Die neue Gattung gehört auf Grund ihrer erwähnten Merkmale zur Unterfamilie Entedon-
tinae, zum Tribus Omphalini. Dort ist sie auf Grund des zweigliedrigen Fadens und der drei-
gliedrigen Keule in der Nähe von Achrysocharis Grit, zu stellen. Chrysocharidia m. ist durch ihre 
sehr langen Wimpern leicht zu erkennen. 
Type der neuen Gattung : 
Chrysocharidia fimbriata sp. n. 
2 ÇÇ 
(Abb. 10). — Körper sehr schön azurblau, an den Seiten mehr indigo-
blau, Thoraxscheibe mit grünlichem Schimmer, Hinterleib mehr violett ; Augen 
rostrot, Nebenaugen braun ; Fühler dunkel mit sehr schwachem Metallschein ; 
Flügelschüppchen bräunlichgelb, Flügel hyalin mit einer schwachen und ver-
loschenen Wolke unter dem Radius ; Beine dunkel, apikale Hälfte der Schienen 
und Tarsen blassgelb, nur die letzten Glieder verdunkelt. 
Kopf quer, Gesicht nach dem Tode eingeschrumpft, etwas quer, Fühler 
unter der Augenlinie eingelenkt, Schläfen so lang wie der Längsdurchmesser 
der Augen, gerundet konvergierend ; Augen ziemlich klein, rundlich, kahl, 
grob facettiert ; Scheitel hinten nicht gerandet, spärlich behaart, fein lederartig. 
Fühler ziemlich lang dunkel behaart. 
Thorax wenig niedergedrückt, überall (auch am Propodeum) seidenartig 
chagriniert, sehr spärlich behaart, Schildchen ohne einzelne Borsten. Flügel 
spärlich behaart mit ziemlich grossem Spiegel. 
Abdomen kurzoval, feiner chagriniert als der Thorax, kurz und spärlich 
behaart. 
Körperlänge 0,58 mm. 
Type in der Hochschule für Garten- und Weinbau, Paratype im Ungari-
schen Nationalmuseum. 
9 * 
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Das typische Ç schlüpfte aus Targionia vitis Sign, in der zweiten Hä l f t e September 1955 
aus. Die Schildläuse sammelte T E R P Ó in Szentendre auf der Rinde von Quercus lanuginosa 
L a m . und KOSZTARAB bestimmte sie. Das andere Ç (Para type) sammel te BÍRÓ am 1. 
Oktober 1929 in Budapes t (Hűvösvölgy »retis ope in herb, silv.«) 
Tetrastichus hylotomaium Bché. bona species 
" 11 J J 29 $ ? 
[Bouché, 1834. S. 211. 
Das Material wurde aus Larven von Arge (Hylotoma) rosae L. gezüchtet , also aus dem 
klassischen Wir t , wie BOUCHÉ in der Originalbeschreibung erwähnt. 
Die Zuchtangaben : die Larven der Blattwespe ha t t e B E N E D E K in Cinkota auf Rosa 
sp. am 31. Jul i 1955 gesammelt, die Schmarotzer schlüpften bis 31. August desselben Jahres . 
T H O M S O N (1878. S. 283.) hielt diese Art für identisch mit T. atrocoeru-
leus Nees (1834. S. 173). Seither wurde die Art in Katalogen, Aufzählungen und 
Bestimmungstabellen so behandelt. Nach der Überprüfung dieses ziemlich rei-
chen Materials liess sich feststellen, dass die Schienen bei sämtlichen Stücken 
braun sind und dass der Hinterleib fast rundlich und breiter als der Thorax ist, 
was mit den Merkmalen der NEESschen Beschreibung : »tibiae luteae, in medio 
obscuriores«, dann »abdomine ovato, angusto« und »abdomen longitudine tho-
racis eodemque paulo angustius, ovatum, acuminatum« überhaupt nicht überein-
stimmt ! 
A u f G r u n d d e r e r w ä h n t e n V e r s c h i e d e n h e i t e n m ü s s e n d e r N E E S s c h e 
T . atrocoeruleus u n d d e r B o u C H É s c h e T. hylotomarum f ü r s e l b s t ä n d i g e g u t e 
A r t e n g e h a l t e n w e r d e n . 
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Zusammenfassung 
Die vorliegende Arbeit enthält Beschreibungen von 1 Gattung, 10 Arten und 2 Formen, 
die für die Wissenschaft neu sind, sie beschreibt ferner 1 neue Kombination und lässt 1 alte A r t 
als »bona species« auferstehen. Vier von den neuen Arten gehören zu den Eneyrt iden, weitere 
vier zu den Apheliniden und zwei zu den Eulophiden. — In biologischer Hinsicht ist die Mehr-
zahl (8) der neuen Arten Schildlausparasiten, die übrigen (2) sind Schmarotzer von Schmetter-
lingen. 
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В Ы В Е Д Е Н И Е НОВЫХ В И Д О В ХАЛЫДИДОВ В ВЕНГРИИ 
Й. Э Р Д Ё Ш 
Р е з ю м е 
В прошлом году автор составил определение хальцидов небольшой коллекции 
Кафедры энтомологии нового Садоводческого и ампелографического института. Данные 
хальциды были выведены профессорами и студентами института из энтомовредителей, 
по большей части из щитовок. Меньшая часть определенных автором паразитов выходила 
из личинок листоедов, настоящих пылилыциков и небольших бабочек. Между тем автор 
сам собрал в северных горах Венгрии на елях и ивах хальцидов очевидных пара-
зитов лесных вредителей, которые — насколько ему известно — в литературе еще не были 
описаны. Несмотря на то, что эти паразиты были получены не в результате выведения, 
то на основании жизненных условий друг их паразитов, собранных на тех же самых рас-
тениях-хозяевах, можно заключить относительно массового наличия щитовок, и не 
представляет никакой трудности дополнительно установить их биологию. В данной 
статье автор публикует описание этих в и д о в , т а к ж е как и новых видов, обнаруженных 
в ходе определения материала Садоводческого и ампелографического института. 
Всего дается описание 1 нового рода, 10 новых видов, 2 новых форм, была опреде-
лена 1 новая комбинация, и выявлена действительность 1 вида, считавшегося непра-
вильным. Четверо из новых видов входят в семейству Encyrtidae, 4 в семейству Apheli-
nidae и 2 - - в семейству Eulophidae. 
CHALCID F L I E S REARED IN AND NEW TO HUNGARY 
By 
J. ERDŐS 
S u m m a r y 
Last year, the author was commissioned to classify the chalcid flies contained in the small 
collection of the Department for Entomology of the recently founded Horticultural and Viticul-
tural High School. The parasites in question were reared from parasitic, chiefly scale, insects 
by a team composed of the professors and students of the Institute. A smaller part of the second-
ary parasites examined by the author was hatched from the larvae of leaf beetles, small moths, 
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and sawflies. In the meantime the author himself collected f rom spruce firs and goat willows 
in the northern mountains of Hungary chalcid flies which were obviously the secondary para-
sites of parasitic forest insects and do not appear to have been described as yet. Though not reared 
by the author, it is easy to reconstruct the biology of these Chalcididae since the mode of life 
of other parasites collected from the same host plant pointed to the presence of an abundant 
number of scale insects. The present paper is a report on the chalcid flies discovered by the 
author partly in the field and partly among the specimens contained in the said collection. 
The description covers 1 new genus, 10 new species, 2 new forms, 1 new combination, and 
contains also the rediscovery of 1 old species. Four of the new genera belong to the family Encyr-
tidae, four to the Aphelinidae and two to the Eulophidae. 
PARASITOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN 
AN SCHILDLÄUSEN 
Von 
M . KOSZTARAB 
ENTOMOLOGISCHER LEHRSTUHL DER HOCHSCHULE FÜR GARTEN- UND WEINBAU IN BUDAPEST 
(Eingegangen am 1. Dezember 1955) 
Die Schildläuse verursachen unserer Wirtschaft von Jahr zu Jahr bedeu-
tende Schäden. Die Bekämpfungskosten belaufen sich auf hohe Beträge. Es 
erhebt sich immer wieder die Frage, ob man neben den bisher angewandten 
chemischen Schutzmitteln nicht auch auf biologischem Wege wirksam eingreifen 
könnte. Sowohl im Ausland (Sowjetunion, Italien, USA usw.) wie auch in Un-
garn konnten bereits durch Akklimatisierung bzw. Vermehrung der natürlichen 
Feinde einiger Schildlausarten gewisse Erfolge verzeichnet werden. So war z. B. 
die Akklimatisier .ng der Zehrwespe Prospaltella berlesei How. in den 30iger 
Jahren in Ungarn erfolgreich und trug zur Einschränkung der Vermehrung der 
in den südlichen Teilen Ungarns auf Maulbeerbäumen schädlichen Schildlausart 
Pseudaulacaspis pentagona Targ. bei (Anonym, 1). 
Die Vorbedingung zu einer wirksamen Bekämpfung auf biologischem Wege 
ist die genaue Kenntnis der biologischen und ökologischen Verhältnisse sowohl 
des Wirtes wie des Parasiten. Bevor wir aber uns zur Klärung dieser Vorbedin-
gung anschicken, müssen wir erst die natürlichen Feinde unserer Schildläuse 
kennenlernen. Dies ist nur durch sorgfältige, im Faboratorium durchgeführte 
Zuchten zu erreichen. Diese Aufgabe habe ich mir zum Ziele gesetzt, als ich 
meine diesbezüglichen Untersuchungen begonnen habe. Ich bin mir dessen wohl 
bewusst, dass meine Zuchtangaben nur Teilergebnisse sind und jedes Jahr zu 
weiteren Entdeckungen führen wird, doch haben sich bereits bisher schon 
so zahlreiche Daten angesammelt, dass ich es nicht versäumen will, diese im 
folgenden zu veröffentlichen. 
Ich habe mehr als 150 Proben in verschiedenen Teilen Ungarns eingesam-
melten Schildlausmaterials zur Zucht von Parasiten verwendet. Von diesem 
Material waren 28 Arten parasitiert. Unter den parasitierten Arten erwiesen 
sich 5 Arten als neu für Ungarn. Eine Art (Diaspidiotus hungaricus Koszta.) 
ist neu für die Wissenschaft (Kosztarab, 1956). 
Aus den 28 Schildlausarten habe ich 43 Chalcididen-Arten und 1 Ephy-
driden-Art (Diptera) gezüchtet. 
Unter den gezüchteten Zehrwespen befinden sich 5 neue Arten. (Die 
Beschreibung der neuen Arten veröffentlicht Dr. J. ERDŐS in diesem Heft 
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der Acta Agronomica.) Weitere 17 Arten erwiesen sich als neu für Ungarn. Es 
s e i h ier b e m e r k t , d a s s SCHMUTTERER ( 1 9 5 1 — 1 9 5 3 ) u n d FERRIERE ( 1 9 5 5 ) f ü r 
Franken in 62 Cocciden-Arten 47 Chalcididen-Arten feststellten. 
Bei der Zucht der Parasiten habe ich Glaszylinder mit geschliffenen Rän-
dern und von verschiedener Grösse benutzt (Abb. 1 ). Bei kleineren Schildlaus-
mengen haben Cellophantüten im Ausmass von 1 1 x 1 8 cm statt Glaszylinder 
sehr gute Dienste geleistet. 
Abb. 1. Das Schlüpfen der Parasi ten erfolgt in Glaszylindern von verschiedener Grösse. 
(Foto : J . Lelioczky) 
Die grosse Mühe der Bestimmung der Chalcididen wurde von Dr. J.. 
E r d ő s übernommen, dem ich da für diese mühsame Arbeit sowie auch für 
die mir während meiner ganzen Arbeit in freundlichster Weise gewährte wert-
volle Unterstützung zu Dank verpflichtet bin. Gleichzeitig spreche ich Dr. Á.. 
Soós, der die Dipteren bestimmte, meinen Dank aus. Dank gebührt auch 
meinem Kollegen Dr. J. ZAHRADNIK in Praha, der die Cocciden-Art Dias-
pidiotus iviinni (Lndgr.) für mich bestimmte, da mir die einschlägige Literatur 
nicht zur Verfügung stand, sowie allen, die mir beim Einsammeln der Schildläuse 
behilflich waren. Die Namen des jeweiligen Sammlers gebe ich bei den einzelnen 
Daten an. (Beim eigenen Sammelmaterial ist der Name des Sammlers nicht; 
angegeben.) 
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Die Bedeutung der gebrauchten Abkürzungen : Ges. = gesammelt, — 
P. = Parasit, — F. = Fundort, — S. = Sammler, — Zd. = Zuchtdaten, — 
Ze. = Zuchtergebnisse. 
1. Polystomophora ostiaplurima (Kir.). Neu für Ungarn. 
Ges. an Acer pseudoplatanus L. 
P. : Pseudoaphycus hungaricus Erdős (Encyrtidae) 
F. : Budapest (Villányi út), 30. 8. 1955 ; Zd. : 1. 9 . - 8 . 9. 1955 ; Ze. : 6 und 
15 $?. 
In Polystomophora ostiaplurima ist bisher noch kein Parasit festgestellt, 
worden. 
2. Acanthococcus greeni (Newst.). N e u für Ungarn. 
Ges. an Calamagrostis epigeios (L.) Roth. 
P. : Trichomasthus albimanus Thoms. (Encyrtidae) 
F . : K e l e b i a , 9 . 9 . 1 9 5 5 ; S . : J . E R D Ő S u n d M . KOSZTARAB ; Z d . : 9 . 9 . — 
7.10. 1955 ; Ze. : 4 und 3 ÇÇ. 
Die Chalcididen-Art Trichomasthus albimanus wurde als Parasit der Cocci-
den-Arten Eulecanium coryli (L.), E. corni (Bché.), E. persicae (F.), Filippia 
oleae (Costa) und Coccus hesperidum L. bisher aus Schweden, Spanien, Italien, 
aus der Krim und aus dem Kaukasus gemeldet. NIKOLSKAJA, 1952. Dr. JL 
ERDŐS bezweifelt die Richtigkeit dieser Angaben. NOWICKI untersuchte in 
Lund die Exemplare v o n Trichomasthus albimanus und bestimmte das Ver-
g l e i c h s m a t e r i a l v o n d r . E R D Ő S . 
3. Acanthococcus aceris Sign. 
Ges. an Acer campestre L. 
P. : Syrphophagus lineola Mayr (Encyrtidae). Neu für Ungarn. 
F. : Börzsöny-Gebirge (Magyarkút) 26.6. 1955 ; Zd. : 2 6 . 6 . - 1 7 . 7 . 1955 ; Ze.: 1 
Diese Chalcidide wurde bisher aus Westeuropa — ohne biologische An-
gaben — gemeldet (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Coccophagus lycimnia Walk. (Aphelinidae) 
F. : Börzsöny-Gebirge (Magyarkút), 26.6. 1955 ; Zd. : 2 6 . 6 . - 1 8 . 7 . 1 9 5 5 ; Ze. : 1 
Coccophagus lycimnia ist als Parasit verschiedener Cocciden-Arten aus 
mehreren europäischen Ländern, aus Japan, Amerika, Westindien und Austra-
lien bekannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
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4. Rhizococcus obscurus Borchs. 
a) Ges. an Agropyron repens (L.) Beauv. 
P. : Aphycus nitens Kurdj. (Encyrtidae). Neu für Ungarn. 
F. : Székesfehérvár, 10.6. 1955 ; S. : I. Joó und L. TOHAI; Zd. : 14.6. 1955 ; Ze.: 
3 
P. : Coccidencyrtus breviventris Kurdj. (Encyrtidae) 
F. : Székesfehérvár, 29.6. 1955 ; Zd. : 30 .6 . -9 .8 . 1955 ; Ze. : Zahlreiche 3 3 
und ÇÇ. 
b) Ges. an Agropyron intermedium (Host.) Beauv. 
P. : Marietta zebra Kurdj. (Aphelinidae) 
F. : Székesfehérvár, 29.6. 1955 ; Zd. : 30 .6 . -13 .7 . 1955 ; Ze. : 1 3 und 1 Ç. 
F. : Szolnok, 26.7. 1955 ; S. : G. BÁLÁS und I . Joó ; Zd. : 1.8.—9.8. 1955 ; 
Ze. : 1 J1 und 5 
Diese Chalcidide wurde bisher nur aus Acanthococcus greeni in Südrussland 
gezüchtet (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Aphycus nitens Kurdj. (Encyrtidae) 
F. : Pomáz-(Kiscsikóvár), 26.8. 1955 ; S. : A. TERPÓ ; Zd. : 30.8.—30.9. 1955 ; 
Ze. : 6 3 3 und 1 $. 
P. : Marietta zebra Kurdj. (Aphelinidae) 
F. : Pomáz (Kiscsikóvár), 26.8. 1955 ; S. : A. TERPÓ ; Zd. : 30.8,—5.9. 1955 ; 
Ze. : 37 3 3 und 28 ÇÇ. 
P. : Xana kurdjumovi Nik. (Thysanidae). Neu für Ungarn. 
F. : Pomáz (Kiscsikóvár), 26.8. 1955 ; S. : A. TERPÓ ; Zd. : 5.9. 1955 ; Ze. : 
1 3 und 1 Ç. 
Xana kurdjumovi ist als Parasit der Schildlausarten Acanthococcus greeni 
(Newst.), Pseudococcus citri (Risso), P. comstocki Kuw. und Mediococcus circums-
cripta Kir. sowie einer Leucopis-Art aus Südrussland, aus der Krim und aus 
Zentralasien bekannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
5. Asterolecanium variolosum (Ratz.) 
a) Ges. an Quercus robur var. concordia K. Koch. 
P. : Habrolepis dahnani Westw. (Encyrtidae) 
F. : Zirc, 25.7. 1955 ; Zd. : 9.8. 1955 ; Ze. : 1 Ç. 
Die Chalcididen-Art Habrolepis dalmani wurde in Ungarn bisher aus 
Lepidosaphes ulmi (L.) gezüchtet (MOCSÁRY , 1897). Sie ist aus verschiedenen 
Teilen Europas, aus Nordafrika, Australien, Neuseeland und Tasmanien bekannt 
(SCHMUTTERER, 1953) . 
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b) Ges. an Quercus lanuginosa Lam. 
P . : Habrolepis pascuorum Merc. (Encyrtidae). Neu für Ungarn. 
F. : Szentendre, 2.9. 1955 ; S. : A. TERPÓ ; Zd. : 1 2 . 9 . - 1 7 . 9 . 1955 ; Ze. : 1 Ç. 
Diese Chalcidide wurde bisher aus Südwesteuropa, aus der Krim und aus 
Zentralasien gemeldet. Als Wirte sind die Schildlausarten Chrysomphalus dictyos-
permi (Morg.), Parlatoria oleae (Colvce) und Asterolecanium variolosum (Ratz.) 
bekannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
6. Eriopeltis festucae (Fonsc.) 
Ges. an Agropyron repens (L.) Beauv. 
P. : Leucopis annulipes Zett. (Ephydridae, Diptera) 
F . : S z o l n o k , 2 6 . 7 . 1 9 5 5 ; S . : G . BÁLÁS u n d I . J o ó ; Z d . : 2 . 8 . - 9 . 8 . 1 9 5 5 ; 
Ze. : 6 SS und 5 ÇÇ. 
Die Ephydride Leucopis annulipes wurde in Ungarn von ACZÉL ( 1 9 3 8 ) 
aus derselben Cocciden-Art gezüchtet. 
7. Coccus hesperidum L. 
Ges. an Dianthus caryophyllus L. 
F. : Budapest, Warmhäuser der Hochschule für Garten- und Weinbau ; S. : 
S. KASZONYI, 20.12. 1954 ; 
P. : Microterys frontatus Merc. (Encrytidae). Neu für Ungarn. Zd. : 22.12. 
1 9 5 4 - 2 . 1 . 1955 ; Ze. : Viele SS und $$. 
Diese Chalcididen-Art wurde bisher als Parasit der Cocciden-Arten Cero-
plastes floridens Comst., Coccus hesperidum L., C. pseudomagnoliarum (Kuw.) 
und Pulvinaria mesembriantheni (Vail.) Sign, in Spanien und in Nordafrika und 
im Südkaukasus beobachtet (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Aphytis abnormis How. (Aphelinidae.) Neu für Ungarn. 
Zd. : 22.12. 1954—2.1. 1955 ; Ze. : 1 
MERCET beruft sich auf HOWARD , nach dessen Ansicht Aphytis ab-
normis vielleicht nur ein kleines Exemplar von Aphytis mytilaspidis ist. Sie 
ist noch aus den Wirten Lepidosaphes ulmi (L.) und Leucodiaspis signoreti 
(Targ.) in Spanien und Nordafrika bekannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Aphytis bovelli Mal. (Aphelinidae). 
Zd. : 22.12. 1954—2.1. 1955 ; Ze. : 1 ?. 
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Die Chalcidide Aphytis bovelli war in Ungarn bisher nur in gefangenen 
Exemplaren bekannt ( E R D Ő S , 1953). In Italien wurde sie aus Chrysomphalus 
dictyospermi (Morg.) gezüchtet (MANELOTTI , 1918). 
P. : Coccophagus lycimnia Walk. (Aphelinidae.) 
Zd. : 22.12. 1 9 5 4 - 2 . 1 . 1955 ; Ze. : Viele S 3 und 
8. Eulecaniuin arion (Lndgr.) 
Ges. an Thuja occidentalis L. 
P. : Asaphes vulgaris Walk. (Miscogasteridae) 
F. : Kiskunhalas, 7.9. 1955 ; Zd. : 1 7 . 9 . - 3 0 . 9 . 1955 ; Ze. : 1 3-
BALACHOWSKY (1954) erwähnt Asaphes vulgaris aus Kanada als. 
Parasit der Cocciden-Art Aulacaspis rosae Bché. 
9. Eulecaniuin corni (Bché.) 
a) Ges. an Juglans regia L. 
P. : Eupehnus urozonus Dalm. (Eupelmidae) 
F. : Bakonybél, 29.7. 1955 ; Zd. : 3.8. 1955 ; Ze. : 1 $. 
Diese sehr polyphage Chaleidide ist in Ungarn schon seit langem bekannt 
(MOCSÁRY, 1 8 9 7 ) . 
b) Ges. an Robinia pseudacacia L. 
P. : Coccophagus lycimnia Walk. (Aphelinidae) 
F. : Martonvásár, 29.6. 1955 ; Zd. : 30.6.—9.8. 1955 ; Ze. : 49 S3-
Diese sehr häufige Chalcidide (ERDŐS, 1947, 1953) wurde in Ungarn aus. 
Eulecanium corni (Bché.) und E. prunastri (Fonsc.) gezüchtet. SCHMUTTERER 
(1953) züchtete sie ebenfalls aus den erwähnten zwei Wirten. 
P. : Pachyneuron coccorum L. (Miscogasteridae) 
F . : M a r t o n v á s á r , 2 9 . 6 . 1 9 5 5 ; Z d . : 3 0 . 6 . — 1 3 . 7 . 1 9 5 5 ; Z e . : 1 
F . : T o m p a , 9 . 9 . 1 9 5 5 ; Z d . : 1 2 . 9 . - 1 7 . 9 . 1 9 5 5 ; Ze . : 2 S3-
Pachyneuron coccorum wurde in Ungarn bisher aus Eriopeltis festucae: 
(Fonsc.) und aus Gossyparia spuria Mod. gezüchtet ( S Z E L É N Y I , 1943). 
10. Eulecaniuin persicae (F.) 
Ges. an Parthenocissus tricuspidata (Sieb, et Zucc.) Planch. 
P. : Aphycus parvus Merc. (Encyrtidae). Neu für Ungarn. 
F. : Budapest, 28.5. 1955 ; Zd. : 1 . 6 . - 1 8 . 6 . 1955 ; Ze. : 2 S3 und 1 
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Aphycus parvus ist als Parasit der Cocciden-Arten Eulecanium corni 
(Bché.) und Eriopeltis lichtensteini Sign, in Westeuropa, in den europäischen 
Gebieten der Sowjetunion und in Asien bekannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Blastothrix sericea (Dalm.) (Encyrtidae) 
F. : Budapest, 28.5. 1955 ; Zd. : 1.6.—19.7. 1955 ; Ze. : Sehr viele J J u n d 
In Ungarn bisher ( G Y Ö R F I , 1 9 4 2 ) nur aus Eulecanium coryli (L.) gezüch-
tet . In mehreren Teilen Europas in erster Linie als Parasit von Eulecanium 
coryli (L.) bekannt. Ausserdem bekannt aus dem Kaukasus, aus Zentralasien 
und Nordamerika. Weitere Wirtstiere : Eulecanium corni (Bché.), E. turanicum 
(Arch.), E. rugulosum (Arch.), Pulvinaria betulae (L.) und Aulacaspis rosae 
( B c h é . ) ( N I K O L S K A J A , 1 9 5 2 ) . 
Die Weibchen von Eulecanium persicae waren sehr stark parasitiert. Von 
300 waren 273 befallen (87.6%) (Abb. 2). 
11. Eulecanium prunastri (Fonsc.) 
a) Ges. an Prunus cerasifera var. Pissartii 
F. : Budapest, Arboretum der Hochschule für Garten- und Weinbau, am 18.6. 
1955 ; 
P. : Discodes aeneus Dalm. (Encyrtidae) 
Zd. : 1 8 . 6 . - 1 6 . 7 . 1955 ; Ze. : 1 
P. : Cerapterocerus mirabilis (Westw.) (Encyrtidae), Hyperparasit von Disco-
des aeneus Dalm. 
Zd. : 1 8 . 6 . - 1 6 . 7 . 1955 ; Ze. : 1 und 1 Ç. 
Die beiden obigen Chalcididen wurden schon von mehreren Ortschaften 
U n g a r n s e r w ä h n t (MOCSÁRY, 1 8 9 7 , S Z E L É N Y I , 1 9 4 1 — N o 2 6 , u n d G Y Ö R F I , 
1942). Sie sind in ganz Europa, in Nordamerika und auch in Asien verbreitet 
( N I K O L S K A J A , 1 9 5 2 ) . 
b) Ges. an Prunus domestica L, — F. : Budaörs, 12.6. 1955 ; 
P. : Discodes aeneus Dalm. (Encyrtidae) 
Zd. : 2 1 . 6 . - 1 3 . 7 . 1955 ; Ze. : 1 
P. : Cerapterocerus mirabilis (Westw.) (Encyrtidae) 
Zd. : 21.6.—13.7. 1955 ; Ze. : 2 <?<?. 
P. : Microterys hortulanus Erdős (Encyrtidae) 
Zd. : 21.6.—13.7. 1955 ; Ze. : 4 ÇÇ. 
P. : Pteroptrix maritima Nik. (Aphelinidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 2 1 . 6 . - 1 3 . 7 . 1955 ; Ze. : 1 ?. 
Die letztere Chalcidide ist aus der Sowjetunion (Umgebung des Schwarzen 
Meeres) bekannt, wo sie aus den Cocciden Aulacaspis mali Borchs., Chionaspis 
syringae Borchs. und Quadraspidiotus perniciosus (Comst.) gezüchtet wurde 
( N I K O L S K A J A , 1 9 5 2 ) . 
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Abb. 2. Parasitierte Weibchen von Eulecanium persicae (F.) an Parthenocissus tricuspidata (Sieb 
et Zucc.). Die Fluglöcher der Parasiten sind gut ersichtlich. (Foto : J . Lehoczky) 
p a r a s i t o l o g i s c h e u n t e r s u c h u n g e n a n s c h i l d l ä u s e n 4 0 1 
с) Ges. an Prunus persica (L.) Stokes. — 
F. : Perbál, 14.6. 1955 ; S. : J. S e b e s t y é n ; 
Von 271 Weibchen waren 56 parasitiert (20,6%). 
P. : Discodes aeneus Dalm. (Encyrtidae) 
Zd. : 1 5 . 6 . - 1 6 . 7 . 1955 ; Ze. : 64 SS und 45 ÇÇ. 
P. : Cerapterocerus mirabilis (Westw.) (Encyrtidae) 
Zd. : 15.6.—16.7. 1955 ; Ze. : 42 SS und 28 ÇÇ. 
P. : Coccophagus lycimnia Walk. (Aphelinidae) 
Zd. : 15.6.—16.7. 1955 ; Ze. : 2 $?. 
d) Ges. an Prunus spinosa L. — 
F. : Börzsöny-Gebirge (Magyarkút) 26.6. 1955 ; 
P. : Cerapterocerus mirabilis (Westw.) (Encyrtidae) 
Zd. : 2 7 . 6 . - 1 6 . 7 . 1955 ; Ze. : 1 S und 4 ÇÇ. 
P. : Microterys hortulanus Erdős (Encyrtidae) 
Zd. : 27.6.—16.7. 1955; Ze. : 2 
P. : Coccophagus scutellaris Dalm. (Aphelinidae) 
Zd. : 27.6.—16.7. 1955 ; Ze. : 3 ÇÇ. 
Nach dr. J. E r d ő s sind die auf Coccophagus scutellaris bezüglichen An-
gaben fraglich, da sich diese sowie die Angabe der Fauna Regni Hungáriáé 
auf Coccophagus lycimnia Walk, beziehen dürften. 
In Ungarn bisher aus Eulecanium corni (Bché.), E. coryli (L.) und Physo-
kermes piceae (Sehr.) gezüchtet ( J A B L O N O W S K I , 1 9 1 6 und G Y Ö R F I , 1 9 3 9 ) . 
Diese Art ist auch aus mehreren Teilen Europas und aus Nordafrika bekannt 
(BALACHOWSKY, 1 9 3 2 u n d SCHMUTTERER, 1 9 5 3 ) . 
P. : Pachyneuron eoccorum L. (Miscogasteridae) 
Z d . : 2 7 . 6 . — 1 6 . 7 . 1 9 5 5 ; Z e . : 2 SS-
12. Eulecanium rufulum Ckll. 
Ges. an Quercus cerris L. 
P. : Microterys sylvius (Dalm.) (Encyrtidae) 
F. : Bükk-Gebirge (Bélkő), 28.6. 1955 ; S. : Z. BARÁTH ; Zd. 1 . 7 . - 1 6 . 7 . 1955 ; 
Ze. : 1 S-
Die Zehrwespe Microterys sylvius wurde in Ungarn bisher aus Eulecanium 
persicae (F.), E. coryli (L.) und Physokermes piceae (Sehr.) gezüchtet ( S Z E L É -
NYI, 1941 — No 27 und GYÖRFI, 1942). Sie wurde auch in mehreren europäi-
schen Ländern festgestellt (SCHMUTTERER, 1953). 
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13. Eulecanium crudum (Green). Neu für Ungarn. 
Ges. an Taxus baccata L. — F.: Zalaszentgrót, 6.6. 1955;S.:M. F e h é r ; 
P . : Aphycus parvus Merc. (Encyrtidae) 
Zd. : 9 . 6 . - 2 4 . 6 . 1955 ; Ze. : 6 $$. 
P. : Coccophagus lycimnia Walk. (Aphelinidae) 
Zd. : 9 . 6 . - 2 4 . 6 . 1955 ; Ze. : 1 
14. Pulvinaria betulae L. 
Ges. an Crataegus monogyna Jacq. F . : Budaörs, 11.6. 1955 ; 
P . : Aphycus insidiosus Merc. (Encyrtidae) 
Zd. : 18.6.—13.7. 1955 ; Ze. : 5 <?<? und 13 ÇÇ. 
Die Wirte v o n Aphycus insidiosus waren bisher unbekannt. Die Art wurde 
nur aus Spanien gemeldet (MERCET, 1921, NIKOLSKAJA, 1952). Dies ist die 
erste biologische Angabe. 
P. : Coccophagus gigás Erdős (Aphelinidae) 
Zd. : 2 1 . 6 . - 1 3 . 7 . 1955 ; Ze. : 3 <?<?. 
P. : Eunotus merceti Ms. (Tridymidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 2 1 . 6 . - 1 3 . 7 . 1955 ; Ze. : 1 Ç. 
MASI (1931) hat diese Chalcididen-Art ohne biologische Daten aus Spa-
nien beschrieben. Diese Zucht liefert die ersten biologischen Angaben. 
15. Leucodiaspis pini (Hartig) 
Ges. an Pinus nigra Arn. 
F . : Budapest, Arboretum der Hochschule für Garten- und Weinbau, am 15.7. 
1955 ; 
P. : Anthemus leucaspidis Mere. (Encyrtidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 1 5 . 7 . - 1 0 . 8 . 1955 ; Ze. : 5 und 6 ÇÇ. 
Anthemus leucaspidis war bisher als Parasit der Cocciden Leucodiaspis 
pini (Hartig) und L. pusilla Low aus Spanein und aus dem Transkaukasus be-
kannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Thysanus subaeneus Forst. (Thysanidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 2 0 . 7 . - 2 1 . 9 . 1955 ; Ze . : 1 J und 2 ÇÇ. 
Die Exemplare, die dr. J. ERDŐS (1953) unter diesem Namen anführt, 
gehören zu Signiphorina mala Nik. (Nach mündlicher Mitteilung des Autors.) 
P. : Aphytis abnormis How. (Aphelinidae) 
Zd. : 1 5 . 7 . - 1 0 . 8 . 1955 ; Ze. : Viele $$ und ÇÇ. 
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P. : Azotus pinifoliae Merc. (Aphelinidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 2 0 . 7 . - 4 . 8 . 1955 ; Ze. : 7 dtf und 9 
Azotus pinifoliae wurde aus mehreren europäischen Ländern (SCHMUT-
TERER, 1953) sowie aus dem Kaukasus und aus Zentralasien gemeldet, wo sie 
aus den Schildlausarten Quadraspidiotus ostreaeformis (Curt.), Q. gigas Thiem et 
Gern., Leucodiaspis pusilla (Low) und Chionaspis pinifoliae (Fitch.) gezüchtet 
w u r d e (NIKOLSKAJA, 1 9 5 2 ) . 
P. : Prospaltella leucaspidis Mere. (Aphelinidae) 
Zd. : 2 0 . 7 . - 4 . 8 . 1955 ; Ze. : 1 Ç. 
Prospaltella leucaspidis ist in Europa verbreitet und kommt auch in Nord-
a f r i k a v o r (BALACHOWSKY, 1 9 3 2 u n d SCHMUTTERER, 1 9 5 3 ) . V o r w i e -
gend als Parasit der auf Nadelbäumen schädlichen Schildlausarten bekannt. 
Die Art wurde in Spanien in Leucodiaspis pini (Hartig) festgestellt (MERCET, 
1 9 1 2 ) . 
16. Leucodiaspis löwi (Colvée) 
Ges. an Pinus nigra Arn. — F. : Budapest, 7.8. 1955 ; 
P. : Prospallella leucaspidis Mere. (Aphelinidae) 
Zd. : 8 . 8 . - 1 1 . 8 . 1955; Ze. : 6 ÇÇ. 
17. Quadraspidiotus ostreaeformis (Curt.) 
a) Ges. an Corylus avellana L. 
P. : Aphytis bovelli Mal. (Aphelinidae) 
F. : Budaörs, 12.2. 1955 ; Zd. : 1 4 . 2 . - 2 0 . 5 . 1955 ; Ze. : 10 ÇÇ. 
P. : Azotus pinifoliae Mere. (Aphelinidae) 
F. : Budaörs, 7.7. 1955 ; Zd. : 2 0 . 7 . - 9 . 8 . 1955 ; Ze. : 2 <?<?. 
P. : Azotus matritensis Mere. (Aphelinidae) 
F. : Budaörs, 12. 2. 1955 ; Zd. : 1 4 . 2 - 2 0 . 5 . 1955 ; Ze. : 1 Ç. 
Aus Ungarn (Tompa) durch Sammeln nachgewiesen (ERDŐS, 1953). 
Azotus matritensis ist aus der Krim, aus Spanien und aus Zentralasien als Para-
sit von Diaspidiotus transcaspiensis (Marl.) und von Quadraspidiotus slavonicus 
(Green) bekannt (NIKOLSKAJA, 1952). 
P. : Pteroptrix maritima Nik. (Aphelinidae) 
F. : Budaörs, 7.7. 1955 ; Zd. : 8 . 7 . - 9 . 8 . 1955 ; Ze. : Mehrere und 
b) Ges. an Syringa vulgaris L. — F. : Budapest, 28.6. 1955 ; 
P. : Coccophagoides similis Ms. (Aphelinidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 2 9 . 6 . - 1 6 . 7 . 1955; Ze. : 1 
1 0 Ac ta Agronomica VI /3—4 
4 0 4 m. k o s z t a r a b 
Dieser Parasit wurde in Spanien aus Epidiaspis betulae Bär. gezüchtet 
(MASI, 1908). Er ist ausserdem aus Italien, Frankreich, Deutschland, aus der 
Sowjetunion und aus Japan bekannt (SCHMUTTERER, 1953). 
P. : Pteroptrix maritima Nik. (Aphelinidae) 
Z d . : 2 9 . 6 . - 1 6 . 7 . 1 9 5 5 ; Z e . : 1 <J. 
18. Quadraspidiotus perniciosus (Comst.) 
Ges. an Pyrus sativa Lam. et DC. 
P. : Aphytis proclia Walk. = Aphelinus fuscipennis How. (Aphelinidae) 
F . : T o m p a , 8 .9 . 1 9 5 5 ; Zd. : 1 2 . 9 . — 3 0 . 9 . 1955 ; Ze . : 27 SS u n d 54 ÇÇ. 
Aphytis proclia ist vorwiegend eine polyphage, in Diaspidinen lebende 
Chalcidide. Sie ist aus mehreren europäischen Ländern, aus Nordamerika, 
Japan, Indien und aus Australien (SCHMUTTERER, 1953) bekannt. Aus 
Ungarn wurde sie als Parasit der San-José-Schildlaus gemeldet (SZELENYI, 
1 9 3 3 u n d Z I L A H I — S E B E S S , 1 9 3 4 ) . 
19. Quadraspidiotus gigas (Thiem et Gern.) 
a) Ges. an Populus italica (Duroi) Mnch. F. : Budapest, 28.6. 1955 ; 
P. : Azotus matritensis Mere. (Aphelinidae) 
Z d . : 1 6 . 7 . - 3 . 8 . 1 9 5 5 ; Z e . : 1 S u n d 3 ÇÇ. 
P. : Pteroptrix dimidiata (Westw.) (Aphelinidae). Neu für Ungarn. 
Z d . : 1 6 . 7 . - 3 . 8 . 1 9 5 5 ; Z e . : 1 ? . 
Die von dr. ERDŐS (1953) unter diesem Namen angeführten Exemplare 
sind mit Pteroptrix opaca Erdős identisch ( E R D Ő S , 1 9 5 6 ) . 
Dieser endophage Parasit ist aus mehreren Ländern Europas, sowie aus 
Nordafrika, Ceylon, Java und Nordamerika bekannt (SCHMUTTERER, 1953). 
P. : Pteroptrix maritima Nik. (Aphelinidae) 
Z d . : 2 9 . 6 . - 1 6 . 7 . 1 9 5 5 ; Z e . : 2 SS u n d 1 
b) Ges. an Populus alba L. — F. : Székesfehérvár, 29.6. 1955 ; 
P. : Aspidiotiphagus citrinus Crawf. (Aphelinidae). Neu für Ungarn. 
Z d . : 3 0 . 6 . - 5 . 9 . 1 9 5 5 ; Z e . : 1 8 SS u n d 1 6 ÇÇ. 
Aspidiotiphagus citrinus ist eine sehr polyphage Art und ein Kosmopolit. 
Nördlich von Ungarn kann sie nur in Gewächshäusern überwintern (BALA-
CHOWSKY, 1 9 3 2 , SCHMUTTERER, 1 9 5 3 ) . 
P. : Pteroptrix maritima Nik. (Aphelinidae) 
Z d . : 3 0 . 6 . - 1 6 . 7 . 1 9 5 5 ; Z e . : 7 SS u n d 8 ÇÇ. 
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20. Diaspidiotus hungaricus Koszta. 
Ges. an Quercus petraea (Matt.) Liebl. 
P. : Aphytis bovelli Mal. (Aphelinidae) 
F. : Budapest-Húvösvölgy, 5.6. 1955 ; Zd. : 6.6.—16.7. 1955 ; Ze. : 1 $. 
P. : Azotus pinifoliae Mere. (Aphelinidae) 
F. : Budapest-Hűvösvölgy, 12.7. 1955 ; Zd. : 12.7,—3.8. 1955 ; Ze. : 1 <J. 
P. : Coccophagoides similis Ms. (Aphelinidae) 
F. : Budapest-Húvösvölgy, 5.6. 1955 ; Zd. : 23.6. —16.7. 1955 ; Ze. : 1 3 . 
F. : Budapest-Hűvösvölgy, 12.7. 1955 ; Zd. : 12.7.—3.8. 1955 ; Ze. : 1 Ç. 
P. : Pteroptrix dirnidiata Westw. (Aphelinidae) 
F. : Budapest-Hűvösvölgy, 5.6. 1955 ; Zd. : 6 . 6 . - 2 2 . 6 . 1955 ; 1 $ und 1 
21. Diaspidiotus alni (March.) 
Ges. an Alnus glutinosa (L.) Gaertn. 
P. : Pteroptrix dirnidiata Westw. (Aphelinidae) 
F. : Bakony-Gebirge (Cuha-Tal), 24.7. 1955 ; Zd. : 31.7. 1955 ; Ze. : 1 3 . 
22. Diaspidiotus wünni (Lndgr.). Neu für Ungarn. 
Ges. an Quercus robur L. 
P. : Aspidiotiphagus citrinus Crawf. (Aphelinidae) 
F. : Veszprém, 31.7. 1955 ; Zd. : 1 . 8 . - 1 2 . 9 . 1955 ; Ze. : 3 3 3 und 12 
23. Nuculaspis abietis (Sehr.) 
Ges. an Picea pungens var. argentea ;— F. : Pomáz, 27.6. 1955 ; 
P. : Aphytis abnormis How. (Aphelinidae) 
Zd. : 2 8 . 6 . - 4 . 8 . 1955 ; Ze. : 2 ÇÇ. 
P. : Prospaltella aspidioticola Mere. (Aphelinidae). Neu für Ungarn. 
Zd. : 2 8 . 6 . - 4 . 8 . 1955 ; Ze. : 9 $$. 
Auf Grund des Bestimmungsschlüssels von NIKOLSKAJA (1952) halten 
wir diese Art eher für Prospaltella aspidioticola als für P. aurantii How. Unsere 
Art scheint mit der von SCHMUTTERER unter P. aurantii How. angeführten 
Art identisch zu sein. 
Die Chalcidide wurde bisher nur aus Südwesteuropa gemeldet, wo sie als 
Parasit der Schildlaus Leucodiaspis pusilla Low bekannt ist ( N I K O L S K A J A , 
1952). 
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24. Targionia vîtis (Sign.) 
Ges. an Quercus lanuginosa Lam. 
P. : Aphytis abnormis Ноле. (Aphelinidae) 
F. : Szentendre 2.9. 1955 ; S. : A. TERPÓ ; Zd. : 5 . 9 . - 1 7 . 9 . 1955 ; Ze. : 15 ÇÇ. 
P. : Chrysocharidia fimbriata Erdős (Eulophidae) 
F . : S z e n t e n d r e , 2 . 9 . 1 9 5 5 ; S . : A . T E R P Ó ; Z d . : 1 8 . 9 . - 3 0 . 9 . 1 9 5 5 ; Z e . : 1 Ç. 
25. Lep'dosaplies ulmi (L.) 
a) Ges. an Populus alba L. 
P. : Apterencrytus microphagus Mayr (Eneyrtidae) 
F. : Bugae, 2.12.1954 ; S. : J. DOMOKOS ; Zd. : Winter 1 9 5 4 - 1 9 5 5 ; Ze. : 5 ÇÇ. 
Die Encyrtide Apterencyrtus microphagus wurde aus derselben Schildlausart 
in Grossbritannien, in der Schweiz, in USA und in Algerien gezüchtet (BALA-
CHOWSKY, 1954). 
P. : Anabrolepis zetterstedti Westw. (Encvrtidae) 
F . : Bugac, 2.12. 1954; S. J. : DOMOKOS; Zd. : Winter 1 9 5 4 - 1 9 5 5 ; Ze. : 
Viele SS und einige 
Die Chalcidide war in Ungarn schon als Parasit der Schildlaus Lepidosaphes 
ulmi (L.) bekannt (SZELÉNYI , 1941 — No 26). Sie kommt auch in mehreren 
europäischen Ländern, in Nordamerika und in Tunis vor (BALACHOWSKY, 
1932 , 1954 und SCHMUTTERER, 1953) . 
P. : Aphytis abnormis How. (Aphelinidae) 
F. : Bugac, 2.12. 1954 ; S. : J. DOMOKOS ; Zd. : Winter 1 9 5 4 - 1 9 5 5 ; Ze. : 
1 S und viele Ç$. 
P. : Apterencyrtus microphagus Mayr (Eneyrtidae) 
F . : K e l e b i a , 9 .9 . 1 9 5 5 ; S. : J . ERDŐS u n d M. KOSZTARAB ; Zd. : 14 .9 .— 
30.9. 1955 ; Ze. : 2 ÇÇ. 
b) Ges. an Populus italica (Duroi) Mncli. 
P. : Anabrolepis zetterstedti Westw. (Eneyrtidae) 
F . : K e l e b i a , 9 .9 . 1955 ; S. : J . ERDŐS u n d M. KOSZTARAB ; Zd. : 12 .9 .— 
17.9. 1955 ; Ze. : 1 $. 
c) Ges. an Fraxinus ornus L. 
P. : Apterencyrtus microphagus Mayr (Eneyrtidae) 
F. : Budapest, 10.9. 1955 ; S. : G. BÁLÁS ; Zd. : 12 .9 . -17 .9 . 1955 ; Ze. : 3 
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d) Ges. an Tilia cordata Mill. 
P. : Pteroptrix opaca Erdős (Aphelinidae) 
F. : Zirc, 25.7. 1955 ; Zd. : 3 . 8 . - 9 . 8 . 1955 ; Ze. : 4 <?<? und 1 
P. : Pteroptrix maritima Nik. (Aphelinidae) 
F. : Zirc, 25.7. 1955 ; Zd. : 3.8. - 9 . 8 . 1955 ; Ze. : 1 <?. 
e) Ges. an Vaccinium myrtillus L. 
P. : Aptereneyrtus mierophagus Mayr (Encyrtidae) 
F. : Hegyalja, (Dobozér), 21.7. 1955 ; S. : J. ERDŐS ; Zd. : 26.7. 1955 ; Ze. : 1 
26. Aulacaspis rosae (Bché.) 
Ges. an Rosa sp. cult. 
P. : Arrhenophagus chionaspidis Aur. (Encyrtidae) 
F. : Budapest-Margitsziget, 4.9. 1955 ; Zd. : 5 . 9 . - 1 7 . 9 . 1955 ; Ze. : 57 $$. 
F. : Budapest-Margitsziget, 20.9. 1955 ; S. : I. Joó ; Zd. : 21.9.—30.9. 1955 ; 
Ze. : 36 ÇÇ. 
Dieser Parasit war in Ungarn schon früher bekannt (MOCSÁRY, 1897). 
In Frankreich wurde er als Parasit der Schildlaus Aulacaspis rosae (Bché.) 
festgestellt (BALACHOWSKY, 1954). 
P. : Aptereneyrtus mierophagus Mayr (Encyrtidae) 
F. : Budapest-Margitsziget, 4.9. 1955 ; Zd. : 5.9.—30.9. 1955 ; Ze. : 19 ÇÇ. 
F. : Budapest-Margitsziget, 20.9. 1955 ; S. : I. Joó ; Zd. : 21.9.—30.9. 1955 ; 
Ze. : 14 ÇÇ. 
Aptereneyrtus mierophagus wurde in Spanien ebenfalls aus dieser Cocciden-
A r t g e z ü c h t e t (BALACHOWSKY, 1 9 5 4 ) . 
P. : Anabrolepis mayri Rschk. (Encyrtidae). Neu für Ungarn. 
F. : Budapest-Margitsziget, 4.9. 1955 ; Zd. : 7 . 9 . - 1 3 . 9 . 1955 ; Ze. : 7 
F. : Budapest-Margitsziget, 20.9. 1955 ; S. : I. Joó ; Zd. : 2 1 . 9 . - 3 0 . 9 . 1955 ; 
Ze. : mehrere 
Aus dieser Schildlausart ist Anabrolepis mayri in Deutschland bekannt 
(BALACHOWSKY, 1 9 5 4 ) . 
P. : Aphytis proelia Walk. (Encyrtidae) 
F. : Budapest-Margitsziget, 4.9. 1955 ; Zd. : 5 . 9 . - 3 0 . 9 . 1955 ; Ze. : 4<?<? und 5 
F . : Budapest-Margitsziget, 20.9. 1955; S. : I. J о ó ; Zd. : 21.9.—30.9. 1955 ; 
Ze. : 14 und 4 
Die Chalcidide Aphytis proelia wurde ebenfalls aus Aulacaspis rosae 
(Bché.) in Frankreich, in Barbados, auf den Fidschi- und Hawaii-Inseln gezüch-
t e t (BALACHOWSKY, 1954). 
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P . : A s p i d i o t i p h a g u s c i tr inus C r a w f . ( A p h e l i n i d a e ) 
F . : B u d a p e s t - M a r g i t s z i g e t , 4 . 9 . 1 9 5 5 ; Zd . : 5 . 9 . — 3 0 . 9 . 1955 ; Z e . : 5 4 ÇÇ. 
F . : B u d a p e s t - M a r g i t s z i g e t , 2 0 . 9 . 1 9 5 5 ; S. : I . J o ó ; Zd . : 2 1 . 9 . — 3 0 . 9 . 1 9 5 5 ; 
Z e . : 1 
27 . C h i o n a s p i s l e p i n e y i B a l . 
G e s . a n Quercus robur L . — F . : V e s z p r é m , 3 1 . 7 . 1 9 5 5 ; 
P . : T h y s a n u s s u b a e n e u s F ö r s t . ( T h y s a n i d a e ) 
Z d . : 6 . 8 . - 5 . 9 . 1 9 5 5 ; Ze . : 1 Ç. 
P . : A s p i d i o t i p h a g u s c i tr inus C r a w f . ( A p h e l i n i d a e ) 
Z d . : 3 1 . 7 . - 9 . 8 . 1 9 5 5 ; Ze . : 4 ÇÇ. 
P . : C o c c o p h a g o i d e s s imi l i s Ms. ( A p h e l i n i d a e ) 
Z d . : 1 0 . 8 . - 5 . 9 . 1 9 5 5 ; Ze . : 2 ÇÇ. 
28 . U n a s p i s e u o n y m i ( C o m s t . ) 
Ges . a n Euonymus europaea L . 
F . : B u d a p e s t , A r b o r e t u m der H o c h s c h u l e f ü r G a r t e n - u n d W e i n b a u , a m 30.8* 
1 9 5 5 ; 
P . : A s p i d i o t i p h a g u s c i tr inus C r a w f . ( A p h e l i n i d a e ) 
Z d . : 6 . 9 . - 3 0 . 9 . 1 9 5 5 ; Ze. : 3 ÇÇ. 
D i e s e Z e h r w e s p e w u r d e a u s d e r s e l b e n S c h i l d l a u s a r t a u c h i n F r a n k r e i c h 
g e z ü c h t e t (BALACHOWSKY , 1 9 5 4 ) . 
Z u s a m m e n f a s s u n g 
In den Jahren 1954 und 1955 wurden aus 28 Schildlausarten 43 Zehrwespen (Chalcididen) 
u n d 1 Dipterenart gezüchtet . Unter den Chalcididen erwiesen sich 5 Arten als neu, weitere 17 
Ar ten waren in Unga rn bisher noch nicht bekannt . 
Von den fü r die Zucht benutzten Schildlausarten sind 5 Arten (Polystomophora ostiaplu-
rima [Kir.], Acanthococcus greeni Newst . , Rhizococcus obscurus Borchs., Eulecanium crudum 
Green, Diaspidiotus ivünni Lndgr.) neu fü r Ungarn, u n d eine Art (Diaspidiotus hungaricus 
Koszta . ) neu für die Wissenschaft. 
In dem Aufsatz wird über mehrere bisher unbekann te natürliche Feinde der Schildläuse 
ber ichte t . Er enthäl t ausserdem neue Bei t räge zur Kenntnis der Biologie der Schildlausparasiten. 
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П А Р А З И Т О Л О Г И Ч Е С К И Е И С С Л Е Д О В А Н И Я Н А Д Щ И Т О В К А М И 
M. К О С Т А Р А Б 
Р е з ю м е 
Предпосылкой успешной биологической борьбы против щитовок является точное 
знание жизненных условий как хозяина, так и паразита , так же к а к и их экологических 
условий. Прежде чем приступить к выяснению этих предпосылок, необходимо ознако-
миться с естественными врагами щитовок. Т а к а я возможность представляется только 
путем их тщательного лабораторного выведения. Автор поставил себе эту задачу , когда 
он начал свои исследования в вышеупомянутой области. 
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В 1954 55 годах он вывел из 28 видов щитовок 43 вида наездников-ихневмонидов 
и 1 вид тахинов. Из выведенных наездников-ихневмонидов 5 видов являются новыми 
д л я науки. (Описание последних публикуется Й. Эрдёш в этом же журнале.) Дальней-
шие 17 видов оказались новыми д л я фауны Венгрии. В нижеследующем перечисляются 
эти 17 видов в распределении по семействам: 
I. Семейство : Encyrtidae : Anabrolepis mayri Rschk., Anthemus leucaspidis Merc., 
Aphycus nitens Kurd j . , Aphycus parvus Merc., Habrolepis pascuorum Merc., Microterys 
f ronta tus Merc., Syrpbophagus lineola Mayr., 
II. Семейство : Thysanidae : Thysanus subaeneus Först., Xana kurdjumovi Nik., 
III. Семейство : Aphelinidae : Àphytis abnormis How., Aspidiotiphagus citrinus 
Crawf., Azotus pinifoliae Merc., Coccopliagoides similis Ma., Prospaltella aspidioticola Merc., 
Pteroptrix dimidiata Westw., Pteroptrix maritima Nik. 
IV. Семейство : Tridymidae : Eunotus merceti Ms. 
5 вида щитовок, примененных для выведения паразитов, являются новыми д л я 
Венгрии : Polystomophora ostiaplurima (Kir.), Acanthococcus greeni (Newst.), Rhizococcus 
obscurus Borchs., Eulecanium crudum Green, Diaspidiotus wiinni Lndgr., в TO время как 
Diaspidiotus hungaricus Koszta. оказался новым видом для науки. 
Наряду с описанием многочисленных естественных врагов щитовок (неизвестных 
до сих пор в Венгрии), в статье сообщается еще ряд новых биологических данных отно-
сительно паразитов щитовок. 
Примененные сокращения : 
Ges. = растение-хозяин 
Р. = паразит 
F. = место нахождения 
S. = коллекционер 
Zd. = данные выведения 
Ze. = результаты выведения. 
PARASITOLOGICAL INVESTIGATIONS ON SCALE INSECTS 
By 
M. KOSZTARAB 
S u m m a r y 
The efficient biological control of scale insects requires thorough knowledge of the mode 
of life of the host and its parasites, as also the ecological conditions of both of them. Before under-
taking a study of this kind it is imperative to become acquainted with the natural enemies of 
our scale insects. Information about these secondary parasites cannot be obtained without 
their careful rearing in the laboratory. This was the task the author undertook when beginning 
his investigations. 
In the years 1954/55, 43 species of Chalcididae and 1 species of tachina fly were reared 
f rom 28 species of scale insects. Of the Chalcididae reared, 5 are new species to our branch 
of science. (For their description see J. Erdős'' paper in this same number.) Further 17 species 
were found to be new to Hungary's fauna . Ordered in families, they are the following : 
I. Fam. Encyrt idae : Anabrolepis mayri Rschk., Anthemus leucaspidis Merc., Aphycus 
ni tens Kurdj., Aphycus parvus Merc., Habrolepis pascuorum Merc., Microterys frontatus Merc., 
Syrphophagus lineola Mayr. 
II. Fam. Thysanidae : Thysanus subaeneus Först. , Xana kurdjumovi Nik. 
III. Fam. Aphelinidae : Aphytis abnormis How., Aspidiotiphagus citrinus Crawf., Azo-
tus pinifoliae Merc., Coccophagoides similis Ms., Prospaltella aspidioticola Merc., Pteroptrix 
dimidiata Westw., Pteroptrix maritima Nik. 
IV. Fam. Tridymidae : Eunotus merceti Ms. 
The following f ive species of scale insects, used in the rearing of the parasites, viz. Poly-
stomophora ostiaplurima (Kir.), Acanthococcus greeni (Newst.) Rhizococus obscurus Borchs., 
Eulecanium crudum Green, Diaspidiotus wiinni Lndgr., have not yet been described from Hun-
gary, while Diaspidiotus hungaricus Koszta . constitutes an altogether new species. 
The autor notes many, from Hungary as yet undescribed natural enemies of the scale 
insects, and this paper contains a considerable number of new biological data concerning the para-
sites of these insects. 
Key to abbreviations applied in the paper : Ges. = host plant ; P = parasite ; F = f in-
ding place ; S = collector ; Zd = data concerning rearing ; Ze = results of rearing. 
DIE RÜBENMOTTE UND DIE ERGEBNISSE IHRER 
BEKÄMPFUNG IN UNGARN IN DEN JAHREN 1950—1953 
Von 
S . T e r é n y i u n d S . B o g n á r 
FORSCHUNGSINSTITUT FÜR PFLANZENSCHUTZ, BUDAPEST 
(Eingegangen am 3. April 1955) 
Die Verbreitung der Riibeninotte 
Die auch in Ungarn aufgetauchte Rübenmotte (Gnorimoschema—Phthori-
maea ocellatella Boyd) verursachte die ersten bedeutenderen Schäden im Jahre 
1950. Ihre erste ungarische Beschreibung stammt aus dem Jahre 1909 von 
J a b l o n o w s k i [17]. Da dieser Kleinschmetterling für die Fauna Ungarns noch 
neu war, veröffentlichte J a b l o n o w s k i die Schilderung dieses Schädlings auf 
Grund ausländischer Angaben in seiner in deutscher Sprache erschienenen 
Arbeit. Die Rübenmotte lebte anfänglich auf dem Vorfahren der Kulturrüben, 
auf der wilden Rübe (Beta maritima). Als kleiner Falter wurde sie zuerst in die 
Gattung Phthorimaea, neuerdings indessen in die Gattung Gnorimoschema ein-
gereiht. Die zu dieser Gattung gehörigen Arten finden sich in allen fünf Welt-
teilen, vornehmlich jedoch in den Ländern mit wärmerem Klima. Wegen ihrer 
grossen Verbreitung stellt die Entdeckung ihrer Ausgangszentren ein erhebliches 
Problem dar. Da nun einerseits in Südeuropa mehr als 100 Arten dieser Gattung 
bekannt sind und andererseits diese Arten an den Pflanzen der Familien Cheno-
podiaceae, Solanaceae, Compositae und Caryophyllaceae angetroffen werden kön-
nen, darf der Schluss gezogen werden, dass die Mehrzahl dieser Insekten aus 
dem Gebiet des Mittelmeeres stammt. Diese Arten finden sich in doppelt so 
grosser Menge in den Ländern des Mittelmeerraumes als in den übrigen Welt-
teilen. Schon dies unterstützt hinreichend die Auffassung von der europäischen 
Herkunft dieser Arten, schreibt P o p o f f [23]. 
Die Rübenmotte wurde zum ersten Mal im Jahre 1858 an der wilden Rübe 
in Grossbritannien (Cornwall) von ТН. B o y d gefunden. Später am Anfang der 
Jahrhundertwende, wird sie in Frankreich bereits als bedeutender Schädling 
der Zuckerrübe beobachtet. Von diesem Zeitpunkt an wird aus den Ländern des 
Mittelmeergebietes oft über die Anwesenheit der Rübenmotte und in zahlreichen 
Fällen auch über erhebliche durch sie verursachte Schäden berichtet. Sie dringt 
allmählich immer weiter vor, so dass sich die nördliche Grenze ihrer Verbreitung 
immer mehr hinaufzieht. Schliesslich gelangt man so zum Jahre 1950, als die 
Raupen dieser Motte massenhaft die südlichen und südöstlichen Teile Europas 
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überfluten. In den Jahren 1949—1950 verursachen sie empfindliche Schäden 
in d e n Türke i ( G o f f a r t [11]) , in Bu lgar ien ( A n o n y m [1]), in B u m ä n i e n ( M a -
n o l a c h e [ 1 9 ] ) , in den südlichen Teilen der Sowjetunion ( W i s c h n j a k o w [ 3 2 ] ) , 
in Jugoslawien ( S t a n k o v i o , zitiert von S o r a u e r [26]) und in den südlichen und 
s ü d ö s t l i c h e n T e i l e n U n g a r n s ( H u z i á n [ 1 3 — 1 6 ] , B o g n á r [5 ] , P o v i l n i j u n d 
Z a k o p a l [24]). Nach den neuesten Nachrichten ist die Bübenmotte im August 
1952 auch schon in den südlichen Teilen der Tschechoslowakei erschienen 
( A n o n y m [ 2 ] , D r a c h o v s k á u n d S i m a n o v á [ 1 0 ] ) . 
Über das Auftauchen der Bübenmotte in Ungarn, über die von ihr hier 
angerichteten Schäden sowie über ihre Biologie wurden die ersten offiziellen 
Angaben von H u z i á n [13, 14] veröffentlicht. Nachträglich stellte es sich heraus, 
dass dieser Schädling in den südlichen Komitaten des Landes schon im Jahre 
1949 beobachtet wurde, insbesondere in der Gegend von Szarvas und Mező-
hegyes sowie im südlichen Teil des Komitates Baranya. Es ist also leicht möglich, 
dass die Bübenmotte bereits früher in Ungarn vorhanden war, doch so spärlich, 
dass sie der Aufmerksamkeit der Forscher entging. Die Bichtigkeit dieser Annah-
me wird auch durch die Tatsache bestätigt, schreibt H u z i á n [15], dass es H o l t z 
am 27. Juni 1911 gelang, in Flammunda — in der Sandpussta von Deliblát — 
einige Individuen des Falters Lita ocellatella zu sammeln. 
Die Bübenmotte wurde als Schädling der Bübenkulturen zuerst in Frank-
reich im Jahre 1876, später ebendort in den Jahren 1905—1906 ( G i a r d , M a y e t ) , 
in Deutschland im Jahre 1904 (Noack ) , in Italien im Jahre 1918 ( D e l G u e r c i o ) 
und im Jahr 1929 (Mennozzi) , wieder in Deutschland, u. zw. in Hessen in 
d e n J a h r e n 1921 u n d 1934 ( S a t t l e r [26]) , in der Türke i i m J a h r e 1937 ( S t e i n e r 
[27]) , i n Spanien i m Jahre 1938 ( G ü n t h e r [12]) , in Bulgar ien i m Jahre 1938 
( P o p o f f [23]) , i n B u m ä n i e n i m J a h r e 1940 ( M a n o l a c h e [19 ] ) , i n P e r s i e n i m 
J a h r e 1946 ( K i r i u k h i n u n d T a g h i — Z a d e h [18] ) , in der S o w j e t u n i o n i m J a h r e 
1 9 4 5 ( W i s c h n j a k o w [32]) , in J u g o s l a w i e n i m Jahre 1948 ( S t a n k o v i o z i t i er t 
v o n S o r a u e r [ 2 6 ] ) , i n U n g a r n i n d e n J a h r e n 1 9 4 9 — 1 9 5 0 ( H u z i á n [ 1 3 — 1 6 ] , 
B o g n á r [7—8]) u n d schliessl ich in der Tschechos lowake i i m Jahre 1952 ( A n o -
n y m [2] , D r a c h o v s k á u n d S i m a n o v á [10]) b e o b a c h t e t . D i e v o n ihr v e r u r s a c h t e n 
bedeutenden Schäden erforderten eine geeignete Bekämpfung. 
Schematische Übersicht über die Lebensweise der Rübenmotte 
Anstatt eine eingehende Schilderung der Biologie der Rübenmotte zu 
geben, sollen im nachstehenden bloss die wichtigeren Momente ihrer Lebens-
weise erwähnt werden, in erster Linie, diejenigen, die bei den Bekämpfungs-
methoden zu berücksichtigen sind. 
Obwohl das Erscheinen der Imagines der überwinternden Generation 
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{Abb. 1) eng mit der Witterung verknüpft ist, so fällt es dennoch ziemlich gut 
mit der Ausbildung der ersten Sprosse der Samenträger (Mutterrüben) zusam-
men. Dies bedeutet zeitlich ungefähr Ende März, Mitte April. Noch vor diesem 
Zeitpunkt beginnen sich jene fertigen, entwickelten Larven zu verpuppen, 
die den Winter gut überstanden haben. Die Falter legen ihre Eier haupt-
sächlich auf die Samenträger ab. Von da an wird man ständig auf die Falter 
treffen können. Die Generationen fliessen vollständig zusammen, kreuzen einan-
Abb. 1. Rübenmot t e während der Paarung 
der, so dass sie in jeder Entwicklungsform zum gleichen Zeitpunkt anzutreffen 
sind. Ein grosser Teil der Larven schlüpft aus Eiern, die auf den Stiel und die 
Spreite des Blattes — meistens an der Unterseite — abgelegt wurden (Abb. 2). 
Dagegen fand SMELEWOJ [29] einen beträchtlichen Teil der Blätter in der Ober-
flächenschicht des Bodens. Auf Grund der bisherigen Untersuchungen in Un-
garn lässt sich feststellen, dass ungefähr 2 0 % der Eier auf dem Blattstiel und 
8 0 % a u f der B l a t t s p r e i t e z u f i n d e n s i n d (HUZIÁN [15, 1 6 ] , BOGNÁR [ 7 ] ) , u . z w . 
in ungefähr dem gleichen Verhältnis auf der Ober- und Unterseite des Blattes. 
Die Eier weisen eine Grösse von 0,224—0,280x0,392—0,448 mm auf, 
sie sind länglich oval, an ihren Enden stumpf abgerundet, beinweiss oder creme-
farben. 
Das Falterweibchen ist nicht sehr produktiv, im Laufe der bisherigen 
Untersuchungen wurden im Durchschnitt 23, d. h. minimal 5 und maximal 41 
abgelegte Eier je Weibchen beobachtet. Bei Weibchen, die nach der Paarung, 
aber noch vor der Eiablage seziert wurden, konnten im Eierstock 62—240 
Stück Eier festgestellt werden. Das Weibchen legt die Eier selten einzeln, in 
der Regel haufenweise an den bereits erwähnten Blatteilen ab. 
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Die embryonale Entwicklung dauert im allgemeinen eine Woche. Nach 
dem Schlüpfen kriechen die jungen Ranpen gewöhnlich in alle Richtungen herum, 
wobei sie sich am ehesten längs des mittleren Nerven niederlassen. Hier sind sie 
im Mesophyll des Blattes zu finden. Später greifen sie den Blattstiel an, in den 
sie Gänge bohren. Die Raupen sind ständig in Bewegung, um den günstigsten 
Ort für die Ernährung ausfindig zu machen. Am meisten bewegt sich die voll 
entwickelte Larve. Im allgemeinen sind die meisten Raupen in den Herzblättern 
Abb. 2. Eier der R ü b e n m o t t e auf dem R ü b e n b l a t t 
zu finden, später, nachdem sie diese vernichtet haben, dringen sie immer tiefer 
vor. Bei günstiger Witterung sind in den Stielen der völlig abgefressenen grösse-
ren Blätter kaum Larven anzutreffen. Die Raupe der Rübenmotte häutet sich 
viermal, es sind also fünf Larvenstadien bekannt (Abb. 3). Die Zeitdauer des 
Larvenstadiums ist recht unterschiedlich. Sie ist bei den sich zur Diapause 
zurückziehenden Raupen natürlich wesentlich länger als bei den Raupen wäh-
rend der Vegetationsperiode. Auf Grund ausländischer Angaben beträgt sie 
2 0 b i s 3 0 T a g e ( S M E L E W O J [ 2 9 ] , P O P O F F [ 2 3 ] , BOGDANOFF u n d MITARBEITER 
[4]), nach ungarischen Beobachtungen in den Monaten September und Oktober 
zumindest 44 Tage (HUZIAN [15, 16]). Den Raupen der Frühjahrs- und Sommer-
generation genügt eine wesentlich kürzere Zeit. In unseren Laboratoriums-
zuchten — bei ständig 20° С — dauerte der Larvenzustand durchschnittlich 
30 Tage. Der Entwicklungsgrad der Larven vor der Überwinterung ist sehr 
verschieden, es f inden sich unter ihnen auch ganz kleine Individuen. 
Die Raupen überwintern in jenem Stadium, das sie bis zum Herbst erreicht 
haben. Es kommen alle Larvenstadien vor, hauptsächlich aber das 3—4. und 
das 5. Larvenstadium. Diese Raupen suchen an verschiedenen Stellen der Rübe 
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oder in den mehr oder weniger tiefen Bodenschichten, ferner in den Resten der 
zugrunde gegangenen Rüben Schutz vor der Kälte. Ein anderer Teil der Raupen, 
der bereits das letzte Entwicklungsstadium erreicht hat, verpuppt sich noch 
im Laufe des Herbstes. Während des Verpuppens umgeben sich diese Raupen 
Abb. 3. Larven der Rübenmotte im I.—V. Stadium (jedes Larvenstadium wird durch zwei 
Tiere veranschaulicht) 
Abb. 4. Larve bei der Verpuppung 
mit einem feinen, zigarettenpapierartigen Gespinst (Kokon) (Abb. 4), und wenn 
sie sich im Boden verpuppen, bereiten sie noch vor dem Spinnen des Kokons 
eine ihrer Grösse entsprechende Puppenkammer aus Erdkörnern (Abb. 5). 
Mit Vorliebe suchen die Raupen zur Verpuppung die Erddecke der Mieten und 
deren nächste Umgebung sowie die beschädigten Rüben auf (Abb. 7 und 8), 
indem sie die bereits früher angelegten Gänge zu diesem Zweck benutzen. 
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Jene völlig entwickelten Larven, die mit der Überwinterung im Oktober 
begannen, waren zu diesem Zeitpunkt ungefähr 30 bis 40 Tage alt, so dass sie 
Ende März des nächsten Jahres, als sie sich zu verpuppen anfingen, bereits auf 
ein Alter von 180 bis 220 Tagen zurückblickten. 
Abb, 5. Puppenkammer 
Abb. 6. Puppe der Rübenmotte 
Der Puppenzustand dauert ähnlich wie der Larvenzustand eine verschie-
den lange Zeit. Nach Beobachtungen in Ungarn beträgt unter Laboratoriums-
verhältnissen — bei ständig 20° С — der durchschnittliche Puppenzustand 18 
Tage, bei einem Minimum von 11 und einem Maximum von 67 Tagen. Bei den 
zur Überwinterung zurückgezogenen Puppen betrug dieser Zustand 190 bis 
200 Tage. 
Sobald der Falter völlig entwickelt ist, zwängt er die Puppenhaut auf und 
kriecht aus der Puppe heraus. Die Trocknung des Falters geht in ähnlicher Weise 
vor sich wie bei den Grossschmetterlingen. Die Zeit der Eiablage ist recht lang, 
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sie dauerte im Laboratorium durchschnittlich 6,5 Tage (im Minimum 3, im 
Maximum 12). Dies ist unter anderem auch die Ursache, warum man die Rüben-
Abb. 7. Die von den Larven der Rübenmotte minierten Gänge in der Rübe 
Abb. 8. Infolge des Schadens völlig geschwächte Rühe 
motte gleichzeitig in den verschiedensten Entwicklungsstadien an der Pflanze 
antreffen kann. Die volle Entwicklungsperiode dauert bei 15—20° С von 45 
bis 240 Tagen. Dieser grosse Unterschied ergibt sich dadurch, dass auch die 
in der Diapause verbrachte Zeit einberechnet wurde. Doch selbst wenn man die 
Überwinterungszeit ausser acht lässt oder wenn man die Sommergeneration 
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als Grundlage nimmt, können die individuellen Unterschiede in der Entwicklungs-
geschwindigkeit der sich unter identischen Verhältnissen entwickelnden Tiere 
50% überschreiten. 
Die Rübenmotte ist ein monophages Insekt, seine Nährpflanzen gehören 
nach den bisherigen Beobachtungen den verschiedenen Varietäten von Beta 
vulgaris an. Sie wurde an der Zuckerrübe (Beta vulgaris, var. saccharifera Alef j , 
an der Futterrübe (Beta vulgaris var. crassa Alef), an der roten Rübe (Beta 
vulgaris var. esculenta L.) und am Mangold (Beta vulgaris var. cicla L.) gefunden, 
wogegen die Art ocellatella an anderen Pflanzen bisher noch nicht angetroffen 
werden konnte! Man kann auch damit rechnen, dass dieser Schädling aus uns 
häufig unbekannten Gründen seine Lebensweise ändert oder sich an gewisse 
Pflanzen anpasst und plötzlich auch auf neuen Gebieten als Schädling auftritt. 
Aus diesem Grunde ist die Bekämpfung der Rübenmotte auch trotz der 
gegenwärtig in Ungarn bestehenden einschränkenden Faktoren energisch fort-
zusetzen, um eine völlige Verbreitung dieses Schädlings zu erschweren. Im In-
teresse dieser Aufgabe schreibt die bereits im Jahre 1950 auf unseren Vorschlag 
herausgegebene Verordnung Nr. F. M. 16 134 für jeden Rübenanbauer einzelne 
Bekämpfungsmassnahmen obligatorisch vor. Bei der Bekämpfung können 
biologische, agrotechnische und chemische Methoden in Frage kommen. 
Natürliche Feinde der Rübenmotte 
Die Literatur über die Schmarotzer und Nachsteller der Rübenmotte ist 
bis in die jüngste Vergangenheit als ziemlieh lückenhaft zu bezeichnen. Die 
ersten Angaben stammen aus dem Jahre 1907 von SURCOUF. Er erwähnt drei 
Parasiten des Schädlings, alle drei Braconiden. MENOZZI [20, 21] berichtet über 
drei Hymenopteren, die die Rübenmotte parasitieren, u. zw. über Apanteles 
albipennis Nees., Chelonella contracta Nees. und Agathis tibialis Nees. Im Handbuch 
von SORAUER [26] aus dem Jahre 1953 finden sich schon reichlich diesbezügliche 
Angaben. Er zählt auf Grund der Beobachtungen anderer Forscher die folgenden 
Parasiten auf : Chelonella sulcata Nees., Ch. contracta Nees., Microdus lugubrator 
Rtz., Cremastus ornatus Szépl., Apanteles albipennis Nees., Agathis tibialis Nees., 
A. propinque Kok., Nemorilla floralis Farr. Laut STANKOVIO (zitiert von SO-
RAUER [26]) wurden in Jugoslawien folgende Nachsteller und Schmarotzer 
wahrgenommen : Formica fusca glebaria Nyl. , Lasi is niger Zell., Tetramorium 
caespitum L., Chelonus (Neochelonella) contractus Nees., Bracon (Habrobracon) 
stabialis Wesm. und Orgilus obscurator Nees. 
In der ungarischen Literatur finden sich ausser den Angaben von BOG-
NÁR [8, 9] bloss noch an zwei Stellen (HuziÁN [15], UBRIZSY [31]) ganz kurze 
Bemerkungen über die natürlichen Feinde der Rübenmotte. Auf Grund der dort 
mitgeteilten und der seither gesammelten Angaben kann man feststellen, dass 
d i e r ü b e n m o t t e u n d d i e e r g e b n i s s e i h r e r b e k ä m p f u n g 4 1 9 
unter den natürlichen Feinden der Rübenmotte in Ungarn bisher folgende 
beobachtet wurden. 
Unter den die Raupen vernichtenden Räubern wurde in zahlreichen Fällen 
der Feldsperling (Passer montanus) und die Haubenlerche (Galerida cristata) 
sowie laut HUZIÁN [ 1 5 ] auch die Saatkrähe (Corvus frugilegus) beobachtet, wie 
sie Raupen vertilgen. Unter den räuberischen Insekten, die die Raupen der 
Rübenmotte vernichten, sind bisher eine noch nicht näher bekannte Florfliegen-
larve (Chrysopa sp., Abb. 9), eine junge Krabbenspinne (Xysticus sp., Abb. 10) 
und die Rasenameise (Tetramorium caespitum, BOGNÁR [9]) bekannt. Unter 
Abb. 9. An der Rübenmot tenlarve saugende Florfliege 
den die Raupen der Bübenmotte parasitierenden Hymenopteren wurden aus 
der Familie der Braconiden bisher die Art Chelonella contracta Nees., ferner eine 
Bracon-Art und eine Orgilus-Art und aus der Familie der Ichneumoniden die 
Art Cremastus ornatus Szépl. (Subfamilie Ophyoninae) festgestellt. 
Eier- und Puppenparasiten wurden bisher noch nicht gefunden. Unter 
den obenerwähnten Parasiten scheinen die Individuen der Braconiden am bedeu-
tendsten zu sein. Von den im Jahre 1952 in der Gegend von Mezőhegyes ein-
gesammelten Rübenmottenraupen waren 4 bis 17% von ihnen parasitiert, 
während bloss 1 ,54% der untersuchten Rübenmottenlarven von Cremastus 
ornatus Szépl. befallen waren. 
Agrotechnische Bekämpfung 
Die erste Zusammenfassung der am Anfang der Jahrhunderlwende ent-
wickelten Bekämpfungsmethoden f indet sich — auf Grund der Angaben anderer 
Forscher — in der Arbeit von JABLONOWSKI [17]. Die dort beschriebenen Be-
l l Acta Agronomica VI/3—4 
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kämpfungsmethoden wurden bis in die allerletzte Zeit kaum modifiziert. Die 
früher übliche Bekämpfung bestand darin, dass man bestrebt war, den Schäd-
ling durch verschiedene Bodenbearbeitungsmethoden — Auflesen und Zu-
sammentragen der pflanzlichen Abfälle, ihre Vernichtung und Tiefpflügen 
d e 
Abb. 10. a) Junge Krabbenspinnen (Xyslicus sp., Thomisidae) 
b) Chelonella contracta Nees. 
c) Orgilus sp. 
d) Bracon sp. 
e) Cremaslus ornatus Szépl. 
der Rübenfelder — zu unterdrücken. Die von JABLONOWSKI und seinen Zeit-
genossen geschilderten Bekämpfungsmethoden können zum grossen Teil auch 
heute noch als zeitgemäss angesehen werden. Wegen der verborgenen Lebens-
weise des Schädlings hielt ein Grossteil der früheren Forscher die chemische 
Bekämpfung für völlig ungeeignet. 
Eine Bekämpfungsmethode agrotechnischen Charakters ist noch der 
Rübenbau mit Berieselung. Infolge der Berieselung schaffen die im Rüben-
bestand als Biotop eintretenden veränderten mikroklimatischen Verhältnisse 
einen ungünstigen Zustand für die Larven der Rübenmotte (BOGNÁR [8]). 
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In den berieselten Rübenfeldern Spaniens finden sich nur vereinzelt Rüben-
mottenraupen, schreibt GÜNTHER [12]. Ahnliche Beobachtungen konnten 1950 
auch auf den berieselten Rübenfeldern des Staatsgutes Derekegyháza gemacht 
werden. Zwischen dem Befall der unterschiedlich häufig und ausgiebig beriesel-
ten verschiedenen Rübenfelder zeigten sich bedeutende Unterschiede. Auf den 
Feldern, die einmal monatlich berieselt wurden, konnte ein 40—50%iger Be-
fall, auf den wöchentlich berieselten hingegen kaum ein 1 — 2%iger Befall fest-
gestellt werden. Gleichzeitig betrug die Parasitierung der Rüben auf einer in der 
nächsten Nähe — in Luftlinie 20—30 m entfernt — gelegenen, unberieselten 
Kontrollparzelle 100%. 
Als agrotechnische Rekämpfung empfiehlt noch GÜNTHER [12] die Ver-
nichtung der Rübenreste durch Reweidung des Rübenfeldes. Zu diesem Zwecke 
schlägt er das Schaf als am geeignetsten vor. 
Chemische Bekämpfung 
Die chemische Bekämpfung der Rübenmotte ist wegen deren Lebensweise 
eine nicht einfache und leichte Aufgabe. Die Bekämpfung kann sich gegen die 
Imagines (Falter) und gegen die Larven richten. Die unmittelbare Bekämpfung 
der Imagines ist deshalb besonders schwierig, weil sich diese tagsüber nicht 
nur auf den Rüben, sondern auch auf den in der Umgebung befindlichen Unkraut -
und Kulturpflanzen aufhalten. Obwohl die Falter gegen die Kontaktgifte ent-
haltenden Schutzmittel ziemlich empfindlich sind, so wird man dennoch nur 
mit einer Verminderung ihrer Zahl rechnen können, so dass man die aus den 
Eiern der lebend gebliebenen Falter geschlüpften Larven gesondert bekämpfen 
muss. Die Bekämpfung der Larven ist auf Industrierüben, auf Stecklingen, auf 
Samenträgern und auf den einzumietenden oder eingemieteten Stecklingen mög-
lich. Allerdings wird die Bekämpfung der Larven durch ihre verborgene Lebens-
weise äusserst erschwert. Die Schutzmittel gelangen nämlich kaum oder über-
haupt nicht unmittelbar bis zu den sich ziemlich tief in den Blattstielen oder 
im Rübenkopf aufhaltenden Larven. Eine weitere Schwierigkeit besteht darin, 
dass die Empfindlichkeit der Larven in den einzelnen Entwieklungsstadien 
verschieden ist. SMELEWOJ [29] und SAWTSCHENKO stellen in ihren Arbeiten 
fest, dass die Larven nur im jungen Entwicklungsstadium dem D D T und HCH 
gegenüber empfindlich sind. Dies wird auch durch die eigenen Beobachtungen 
in den Jahren 1950 bis 1953 bestätigt, die sich nicht nur auf DDT und HCH, 
sondern auch auf Nikotin und Kalziumarsenat erstreckten. 
1 1 * 
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Chemische Bekämpfungsversuche an Industrierüben und Stecklingen 
a) Methode der Erfolgsbewertung 
Zur Feststellung der toxischen Wirkung der Pflanzenschutzmittel sind 
bisher hauptsächlich Laboratoriumsmethoden ausgearbeitet worden. Laut 
SZELÉNYI und VIKTORIN [28] wird die Toxizität durch folgende Formel aus-
gedrückt : 
Wirkung + Aktionsgeschwindigkeit 
2 X Kontrolle 
Die Bestimmung der Werte erfolgt auf Grund von 10 in gewissen Zeitabständen 
gemachten Beobachtungen bei Berücksichtigung von fünf Verfallsstadien. 
In den Freilandversuchen hat die Feststellung des Zustandes der Larven an 
Ort und Stelle zu erfolgen, weil sonst die Larven bei einem etwaigen Transport 
aus den Rüben auskriechen können. Die aus den Rüben herausgekommenen 
Larven würden sich dann anders verhalten als in der Rübe, so dass man ein 
anderes Ergebnis erhalten würde. Dementsprechend wurde auf kleinen Versuchs-
parzellen (50—100 m2) auf jedem 1 bis 2 m2 eine Rübe ohne besondere Auswahl 
genommen (insgesamt 50 Rüben) und der Zustand der in ihnen befindlichen 
Larven frühesten 48 bis 72 Stunden nach der Ausbringung des Schutzmittels 
best immt. Für den Zustand der Larven wurden drei Stufen unterschieden : 
normal : sich f l ink bewegend ; 
tergal : auf dem Rücken oder auf der Seite liegend, sich bei Berührung 
schwach bewegend ; 
mortal : unbeweglich, in der Regel dunkel verfärbt. 
Zur Berechnung des Wirkungsgrades (in Prozenten) wurde auf Grund der 
Arbeit von WARDLE [33] die folgende Formel von ABBOTT benutzt : 
w = X - 1 - 1 0 0 
X 
wo X den Prozentsatz der im unbehandelten Gebiet gefundenen lebenden Lar-
ven und y den Prozentsatz der in der behandelten Parzelle gefundenen lebenden 
Larven bedeutet. 
b) Versuche mit industriellen Zuckerrüben 
Die Versuche des Jahres 1950. Nach dem Erhalt der ersten Meldung im 
August 1950 über grössere, durch die Rübenmotte verursachte Schäden wurde 
am 23. August dieses Jahres der erste Bekämpfungsversuch angesetzt. Der 
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Befall der Rüben betrug 90—100%, die Zahl der in den Herzblättern und im 
Rübenkopf gefundenen Larven 1 bis 29. Da sich ein grosser Teil der Raupen 
im Rübenkopf aufhielt, wurde von Trockenbestäubungsmethoden völlig Abstand 
genommen und die Spritzbrühe — unter Missachtung aller wirtschaftlichen 
Überlegungen — in der Maximaldosis auf je 200 Rüben ausgebracht. Auf diese 
Weise gelangte 0,1—0,2 1 Spritzbrühe auf eine Rübe. Die Spritzbrühe wurde 
nicht zerstäubt, sondern in einem dünnen Strahl auf die Herzblätter bzw. auf 
die Krone gerichtet. 
Am 7. September wurde ein neuer Versuch angesetzt, u. zw. teils um die 
Wirkung von neueren Schutzmitteln zu erproben und teils um festzustellen, 
ob die Menge der ausgebrachten Spritzbrühe vermindert werden könne. Die 
Grösse der Parzellen betrug 50 m2 und die auf die einzelnen Parzellen gelangende 
Spritzbrühenmenge 15 1. Die erzielten Ergebnisse sind in Tabelle I zusammenge-
fasst. 
Tabelle I 
Bekämpfungsversuch in Mezőhegyes 
Parzelle 
Nr. 
Benutztes Pflanzenschutzmittel 
und seine Konzentration 
L А Г V E N 
Wirkungs-
grad 
insgesamt 
lebend mortal 
St. St. % S , . % 
1 . 1,5% Agritox-Spitzmittel (HCH) 14 6 43 8 57 55 
2. 0 ,5% Hungária-Matador-
Spritzmittel (DDT)  25 17 68 8 32 29 
3 . 0 ,2% Nikotin  48 47 98 1 2 0 
4 . 0,2% Parathion (5% 
Wirkstoff)  34 12 36 22 64 60 
5 . Unbehandelt  139 135 97 4 3 0 
6. 0 ,5% DDT-Emulsion (40% 
DDT-Wirkstoff)  73 57 79 16 21 21 
7. 0 ,5% HCH-Emulsion (20% techn. 
HCH-Wirkstoff)  36 30 84 6 16 16 
8. 0 ,1% Parathion (5% Wirk-
stoff)  61 46 76 15 24 24 
9. 0 ,2% Parathion (5% Wirk-
stoff)  84 63 71 21 29 29 
10. Unbehandelt  87 87 100 0 0 0 
Aus den Angaben der beiden Versuche lässt sich feststellen, dass die Be-
kämpfung mit Chemikalien bei starkem Rühenmottenbefall, und wenn ein 
grosser Teil der Larven im Rübenkopf ist , nicht das erwünschte Ergebnis zeitigt, 
selbst dann nicht, wenn man die Menge der Spritzbrühe auf mehr als 100 hl 
je ha erhöht. Die Verminderung der Spritzbrühenmenge auf etwa 20 hl je ha senkt 
bei der Verwendung von 0,2%igem Parathion (mit 5%igem Wirkstoffgehalt) 
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den Wirkungsgrad von 60% auf 29%. Das beste Ergebnis in beiden Versuchen 
konnte mit dem in einem ungarischen Laboratorium hergestellten Parathion-
präparat erzielt werden. Die Menge des Wirkstoffes betrug bei einer 0,2%igen 
Konzentration 10 g/ha. Mit der Erhöhung der Wirkstoffmenge hätte sich aller-
dings ein besseres Ergebnis erreichen lassen, was durch die Versuche des nächsten 
Jahres bestätigt wurde. 
Die Versuche des Jahres 1951. In diesem Jahr übte das kühle, niederschlags-
reiche Frühjahr eine schädliche Wirkung auf das Auftreten der Rübenmotte 
aus, so dass sich ein nennenswerter Schaden im ganzen Lande erst im Juli zeigte 
Der erste Versuch wurde am 18. und 19. Juli in der Nähe von Turkeve in Puszta-
turpásztó, auf dem etwa 100 kat . Joch* grossen Zuckerrübenfeld der Produktions-
genossenschaft »Bercsényi« angesetzt. Die Zuckerrübe war infolge der günstigen 
Witterung gut entwickelt, mit dichten Blättern. Von den untersuchten Rüben 
waren 60—65% von der Rübenmotte befallen. Die Populationsdichte der Raupen 
betrug 1—3 je Rübe. Die Raupen waren alle gut entwickelt und ein Grossteil 
von ihnen befand sich im Stadium vor der Verpuppung. Die Grösse der Versuchs-
parzellen war 10 XlO m, d. h. sie hatten eine Fläche von 100 m2 . Auf jede Par-
Tabelle I I 
Bekämpfungsversuch in Pusztaturpásztó 
Benutztes 
Pflanzenschutz-
L a V e n 
Parzelle lebend Wirkungs-grad 
% 
Nr. mittel und seine 
Konzentration 
insgesamt 
St. 
normal tergal 
St. 1 % St. % St. 1 % 
1 . 1% Hungária Matador 
(10% DDT-Wirkstoff) 38 20 53 5 14 13 33 33 
2. 1% Agritox Spritzmitiel 
( 2 % y HCH-Wirkstoff) 41 23 59 5 13 12 28 28 
3. Agritox Stäubemittel 
(0 .8% y HCH-Wirk-
s toff )  36 17 46 19 54 0 0 0 
4. Unbehandelt  39 39 100 
5. Hungária-Matador-
Stäubemittel (5% techn. 
DDT-Wirkstoff) . . . . 37 31 84 3 8 3 8 8 
6. 1% Holló-10-Emulsion 
(10% DDT-Wirkstoff) 25 16 64 4 8 32 32 
7. 0,3% DDT-Emulsion 
(40% techn. DDT in 
Chlorbenzol)  39 33 84 3 8 3 8 8 
8. 0,3% Ekatox 20 (20% 
Parathion-Wirkstoff) . 40 4 10 — 0 36 90 90 
9. Unbehandelt  35 35 100 
* 1 kat . Joch = 1600 Qklf. = 0.5755 ha. 
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zelle wurde 16 1 Spritzbrühe und 1 kg Stäubemittel ausgebracht. Zur Feststel-
lung der Versuchsergebnisse wurden nach zwei Tagen je 50 Rüben ohne besondere 
Auswahl, stets bei Auslassung zweier benachbarter Reihen, hinsichtlich ihres 
Befalles bzw. zur Bestimmung des Zustandes der Larven untersucht. Das Er-
gebnis dieser Untersuchung ist aus Tabelle II ersichtlich. 
Der zweite Versuch wurde am 25. August in der Gemarkung der Ortschaft 
Szabadbattyán auf einem 1 kat . Joch grossen Rübenfeld eines Klein-
bauers angesetzt. Die Rüben waren in ihrer Entwicklung zurückgeblieben, 
zum Teil mangels entsprechender Pflege und zum Teil mangels genügender 
Niederschläge. Der Rübenmottenbefall war 100%ig, die Populationsdichte 4 
Individuen je Rübe. Auf die 60 m 2 grosse Versuchsparzelle wurden 15 1 Spritz-
brühe bzw. 0,5 kg Stäubemittel ausgebracht. Die am 5. Tage danach an je 50 
Rüben gefundenen Ergebnisse sind in Tabelle I I I enthalten. 
Tabelle III 
Bekämpfungsversuch in Szabadbattyán 
Benutztes 
L a r v e n 
Wirkungs-Parzelle Pflanzenschutz- lebend 
Nr. mittel und seine 
Konzentration 
grad 
% insgesamt St. normal tergal 
St. 1 % St. % St. [ % 
1 . 1,5% Agritox-Spritz-
mittel (2% y HCH-
Wirkstoff)  70 56 80,0 0 0 14 20,0 18,1 
2 . 1,5% Holló 10 (10% 
techn. DDT-Wirkstoff) 75 64 85,3 4 5,3 7 9,4 7,2 
3 . 0,1% E 605 forte (47% 
Parathion-Wirkstoff) . 72 16 22,2 0 0 56 77,8 77,1 
4. 0,3% Ekatox 20 (20% 
Parathion-Wirkstoff) . 80 14 17,9 0 0 66 82,1 81,6 
5. 0,4% Nikotion ( 5 % 
Parathion-Wirkstoff) . 70 20 28,5 3 3,7 47 67,8 67,0 
6. 0,3% Intox 8 (Chlordan) 31 63 88,8 2 2,9 6 8,3 6,1 
7. Agritox-Stäubemittel 
(0,8% y HCH-Wirk-
stoff)  60 57 95,0 1 1,7 2 3,3 1,0 
8. Hungária-Matador-
Stäubemittel (5% DDT-
Wirkstoff)  65 63 97,3 0 0 2 2,7 0,4 
9. Ekatox-Stäubemittel 
(2% Parathion-Wirk-
stoff)  63 36 56,6 6 10,1 21 33,3 31,7 
10. Unbehandelt  120 117 97,7 1 0,8 2 1,5 
— 
Nach den Berichten des Jahres 1951 war das am stärksten mit Rüben-
motten befallene Gebiet Ungarns das Komitat Heves. Das Versuchsgebiet der 
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Zuckerfabrik von Hatvan wies einen 100%igen Befall auf bei einer Populations-
dichte von 4,1 Baupen je Rübe. Am 28. August wurden hier Versuche auf 
86,5 m2 grossen Parzellen angesetzt. Von den Spritzmitteln gelangten 15 1 je 
Parzelle bzw. von den Stäubemitteln 0,5 kg zur Anwendung. Die Ergebnisse der 
am 31. August erfolgten Versuchsauswertung sind in Tabelle IV zusammen-
gefasst. 
Tabelle IV 
Bekämpfungsversuch in Hatvan 
Benutztes 
Pflanzenschutz-
mittel und seine 
Konzentration 
L a г V e n 
Parzelle 
Nr. 
lebend Wirkungs-
grad 
0/ /о 
insgesamt 
St. normal tergal 
St. 1 % St. 1 % St. 1 % 
1. 1,5% Agritox-Spritz-
mittel (2% y HCH-
Wirkstoff)  120 54 45,3 18 14,7 48 40,0 40,0 
2 . 1,5% Holló 10 (10%techn. 
DDT-Wirkstoff) . . . . 134 98 73,6 14 10,4 22 16,4 16,4 
3 . 0,1% E 605 forte (47% 
Parathion-Wirkstoff) . 140 5 3,8 5 3,8 130 92,4 92,4 
4 . 0,3% Eka tox 20 (20% 
Parathion-Wirkstoff) . 142 5 3,7 5 3,7 132 92,5 92,5 
5. 1,0% Ekatox-5-Pulver 
(5% Parathion-
Wirkstoff)  130 10 7,4 2 1,6 118 91,0 91,0 
6 . 0,4% Nikotion (5% 
Parathion-Wirkstoff) . 132 19 14,5 3 2,2 120 83,3 83,3 
7. 0,3% In tox 8 (Chlordan) 110 78 70,9 2 1,7 30 27,4 27,4 
8. Hungária-Matador-
Stäubemittel (5% techn. 
DDT-Wirkstoff) . . . . 115 102 89,0 3 2,9 10 8,5 8,5 
9. Ekatox-Stäubemittel 
(2% Parathion-
Wirkstoff)  121 17 14,0 0 0 104 86,0 86,0 
10. Agritox-Stäubemittel 
(0,8% y HCH-Wirk-
stoff)  112 24 19,5 2 1.7 86 78,8 78,8 
11. Unbehandelt  
1 
148 148 100 
— — — — — 
Die in den Tabellen I I—IV ersichtlichen Versuchsergebnisse des Jahres 
1951 bestätigen in übereinstimmender Weise, dass gegen die Larven der Rüben-
motte am besten die Parathion-enthaltenden Spritzmittel zu verwenden 
sind (Wirkungsgrad 67—92%). Der Wirkungsgrad der DDT-haltigen Sus-
pensions- und Emulsionsspritzmittel sowie des DDT-haltigen Stäubemittels ist 
verschieden, doch wurde nur in einem einzigen Falle 40% erreicht. Der Wirkungs-
grad des 2% y HCH enthaltenden Spritzmittels schwankte zwischen 18% und 
d i e r ü b e n m o t t e u n d d i e e r g e b n i s s e i h r e r b e k ä m p f u n g 4 2 7 
40%. Das Agritox-Stäubemittel mit HCH als Wirkstoff lieferte in zwei Versu-
chen, ähnlich wie im Versuch des Jahres 1950, ein schlechtes Ergebnis. Das im 
dritten Versuch gezeitigte gute Ergebnis wurde deshalb dem Umstände zuge-
schrieben, dass das in der Reihe vor dem Agritox ausgebrachte Ekatox-Stäube-
mittel teilweise auch auf die benachbarte Parzelle geraten war und so im Wesen 
die vereinte Wirkung beider Schutzmittel zur Geltung gelangte. Das Chlordan 
als Wirkstoff enthaltende »Intox 8« zeigte in einer Konzentration von 0 ,3% 
eine nur sehr geringe Wirkung. 
Die Versuche des Jahres 1952. In diesem Jahr wurde in der Betriebseinheit 
Üjmezőhegyes des Staatsgutes Mezőhegyes am 14. August ein Versuch auf 
Parzellen von 45 m2 in Angriff genommen. Die Rüben waren mittelgut entwickelt, 
ihr Befall erwies sich als sehr unterschiedlich (1 bis 19 Larven je Rübe). Auf 
jede Parzelle wurde 12,1 1 Spritzbrühe ausgebracht. Die Ergebnisse der Aus-
wertung am 18. August werden in Tabelle V vorgeführt. 
Tabelle V 
Bekämpfungsversuch in Mezőh egyes 
Parzelle 
Nr. 
Benutztes 
Pflanzenschutz-
mittel und seine 
Konzentration 
insgesamt 
St. 
L a r v e n 
lebend 
mortal 
Wirkungs-
grad 
% normal tergal 
St. % St. 1 % St. 1 % 
1. 0,25% Ekatox 20 (20% 
Parathion-Wirkstoff) . 141 0 0 1 0,7 140 99,3 99,3 
2. 0,20% E 605 f/3 (37% 
Paratliion-Wirkstoff) . 152 0 0 9 5,8 143 94,2 94,2 
3. 2 ,0% Darzin -)- 1,0% 
Melasse  136 88 65 13 9,4 35 25,6 25,6 
4 . 0,2% Ekatox 20 (20% 
Paratliion-Wirkstoff) . 170 13 7,7 2 1,1 155 91,2 91,2 
5. 0,15% E 605 f/3 wie 
oben  125 5 4 1 1 119 95,0 95,0 
6. 0 ,3% Ekatox 20, wie 
oben  130 1 1 0 0 129 99,0 99,0 
7. 0,25% E 605 f/3, wie 
oben  138 4 3 4 3 130 94,0 94,0 
8. Unbehandelt  175 175 100 0 0 0 0,0 
— 
Die Leitung des Staatsgutes hatte am 11. August das benachbarte Rüben-
stecklingsfeld mit Ekatox-Stäubemittel bestäuben lassen, und am 18. August 
wurde auch das Ergebnis dieses Feldes ausgewertet, wobei sich ein Wirkungsgrad 
von bloss 11,5% ergab. Dieses Resultat ist zum grössten Teil der längeren Zeit-
dauer zwischen der Behandlung und der Auswertung zuzuschreiben, da ein 
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nachträglicher Befall einwandfrei durch die Anwensenheit ganz junger Larven 
nachgewiesen werden konnte. 
Die Versuchsergebnisse bestätigen, dass sich die qualitativ hochwertiges 
Parathion enthaltenden Spritzmittel selbst in einem späten Stadium des Befalls 
durch die Rübenmotte erfolgreich verwenden lassen. Die Ursache für die Ab-
weichung von den Versuchsergebnissen des Jahres 1950 ist teils darin zu suchen, 
dass die Menge des Parathion-Wirkstoffes je hl mehr als das Doppelte der im 
Jahre 1950 benutzten Menge betrug, teils darin, dass sich der grösste Teil der 
Larven noch in den Herzblättern und nicht in der Krone befand. In Bezug 
auf das Kalkarsenat (Darzin) stellte es sich auch jetzt heraus, dass es selbst 
in einer 3- bis 4mal grösseren Konzentration als normal unwirksam ist. 
Die Versuche des Jahres 1953. Der Befall durch die Rübenmotte war in 
diesem Jahre geringer als in den vorhergehenden Jahren. Die Versuche wurden 
diesmal in der Wirtschaft Nagytelek der Zuckerfabrik von Hatvan und auf 
ihren Sortenversuchsparzellen von 40 m2 ausgeführt. Der Refall war 60%ig, 
die Populationsdichte 1 bis 3 Raupe je Rübe. Auf jede Parzelle wurden 10 1 
Spritzbrühe ausgebracht. Der erste Versuch erfolgte am 19. August, der zweite 
am 25. August, während die Auswertung am 3. September stattfand. Die Er-
gebnisse gehen aus Tabelle VI hervor. 
Tabelle VI 
Bekämpfungsversuch in Hatvan—Nagytelek 
Parzelle 
Nr. 
Benutztes 
Pflanzenschutz-
mittel und seine 
Konzentrat ion insgesamt SC 
L a r v e n 
lebend no rma l 
Wirkungs-
grad 
% 
St . % St. 1 % 
1. 0 ,25% Ekatox 20 (20% 
Paratliion-Wirkstoff)  61 6 9,8 55 90,2 90,2 
2. 0 ,6% Wofatox (8,5% 
Parathion-Wirkstoff)  70 13 18,6 57 81,4 81,4 
3. 0 ,1% Systox  75 17 22,5 58 77,5 77,5 
4. Unbehandelt  81 81 100 — — — 
S. 1,0% Pannonia-Öl II . 
( 1 % y HCH-Wirkstoff 
+ 10% DDT-Wirkstoff) . 72 64 89,0 8 11,0 11,0 
6. 0,15% E 605 f/3 (37% 
Parathion-Wirkstoff) . . . . 76 1 1,0 75 99,0 99,0 
7. 2 % Pannonia-Öl II. wie 
oben  61 45 73,4 16 26,6 26,6 
8. Unbehandelt  83 83 100 
— — 
— 
Aus den Angaben der Tabelle VI ist ersichtlich, dass sich die qualitativ 
hochwertiges Parathion enthaltenden Mittel erfolgreich zur Bekämpfung der 
Rübenmotte einsetzen lassen. Das »Systox« genannte Schutzmittel, das 25% 
d i e r ü b e n m o t t e u n d d i e e r g e b n i s s e i h r e r b e k ä m p f u n g 429 
•des Insektizids Diäthyl-äthylmercapto-äthyl-thiophosphorsäureester enthält, 
zeigte in einer Konzentration von 0,1% keine so gute Wirkung wie die parathion-
haltigen Mittel. Bei grösseren Konzentrationen dürfte sich seine Wirkung aller-
dings steigern. Die eine Kombination der Wirkstoffe D D T -f- HCH enthaltende 
Erdölemulsion zeitigte selbst in einer Konzentration von 2% noch keine befrie-
digende Wirkung. 
Bei den Versuchen wurde in jedem einzelnen Falle beobachtet, dass die 
Larven der Rübenmotte einen Teil der untersuchten Rüben verlassen hatten. 
Ob nun dieses Verlassen der Rüben vor oder nach der Ausführung des Versuches 
•erfolgt war, lässt sich nicht genau feststellen und auch über den Zustand der 
Larven lassen sich keine sicheren Folgerungen ziehen. Trotzdem scheint es 
wahrscheinlich, dass sich ein Teil der Larven infolge der Wirkung des Pflanzen-
schutzmittels aus der Rübe entfernt hat. Demgemäss ist also bei den Schutz-
mitteln auch mit einer grösseren oder kleineren Vertreibungswirkung zu rechnen. 
Zieht man nun diese Vertreibungswirkung in Betracht, so ergibt sich infolge-
dessen eine Erhöhung des Wirkungsgrades. Diese Erhöhung bleibt bei den gut 
wirksamen, parathionhaltigen Mitteln unter 10%, wodurch der Wirkungsgrad 
dieser Mittel in jedem Falle auf mehr als 90% zunimmt. Bei den weniger wirk-
samen Mitteln beträgt diese Erhöhung mehr als 10%, doch selbst auf diese Weise 
übersteigt der Wirkungsgrad nie 50%. 
Aus den Angaben der Tabelle VII, die eine Zusammenfassung der in den 
drei Versuchs jähren erzielten Ergebnisse enthält, kann festgestellt werden, dass 
die mit der Spritzbrühe je ha Rübenfeld ausgebrachte y HCH-Menge zwischen 
weiten Grenzen, zwischen 160 g und 3 kg schwankt. Die Erhöhung des Wirk-
stoffgehaltes steht jedoch in keinem Verhältnis zur erzielten Wirkung. In Form 
von Stäubemitteln ist die Wirkung von 0,7—0,8 kg y HCH geringer, als wenn 
man die gleiche Menge in Form von Spritzbrühe verwendete. Das in Form von 
Emulsion gegebene HCH (1,5 kg) zeigte keine bessere Wirkung als die Suspen-
sionsspritzbrühen. Die in der Suspensionsspritzbrühe je ha ausgespritzte DDT-
Menge betrug 1,6 kg, während sie sich in den Emulsionen zwischen 0,6 kg und 
3,75 kg bewegte. Auch grössere Mengen führten jedoch zu keinem befriedigenden 
Ergebnis. Die Wirkung des mit den Stäubemitteln ausgebrachten 2,9—5 kg 
D D T war noch kleiner als hei den Spritzmitteln. Der Wirkungsgrad des DDT 
konnte durch eine Kombination mit HCH nicht wesentlich erhöht werden. Ge-
gen die in den etnwickelten Rüben schmarotzende Rübenmotte zeigte weder 
das HCH noch das DDT, auch in grossen Mengen nicht, die erwünschte Schutz-
wirkung. Die Menge des als Wirkstoff in der Spritzbrühe benutzten Parathions 
schwankte je ha zwischen 0,36 kg und 1,8 kg. Diese Menge von 40—50 g/hl 
Parathion zeitigte bereits eine gute Wirkung. Die Menge der je ha ausgespritzten 
Brühe hängt von dem Entwicklungszustand der Rüben ab. Eine Menge von 
25 g/hl des Schutzmittels Systox, das ebenfalls Thiophosphorsäureester als 
Wirkstoff enthält, erreichte nicht die Wirkung von 40 g/hl Parathion. Aus den 
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Versuchen geht schliesslich hervor, dass sich weder mit sehr hohen Mengen von 
Nikotin noch mit solchen von Arsen (20—50 kg) ein zufriedenstellendes Ergebnis 
erzielen lässt. 
c) Entseuchung der Rübenstecklinge und Bekämpfung an den Samenträgern 
Der Rübensteckling wird von der Rübenmotte in ähnlicher Weise wie 
die Industrierübe angegriffen. Die Grösse des bei der Rübenernte vorhandenen 
Befalls hängt von dem Auftreten der Rübenmotte während der Vegetations-
periode und von ihrer Bekämpfung ab. Beim Unterbleiben der Bekämpfung oder 
bei einer grösseren Gradation der Rübenmotte kann sich die Zahl der Larven 
in den einzelnen Stecklingen stark vermehren. Die in den Stecklingen über-
winternden Larven verpuppen sich im Frühjahr und ermöglichen so die Ent-
wicklung einer neuen Rübenmottengeneration. Ebendeshalb ist es bei einem 
grösseren Befall angezeigt, die Stecklinge beim Einmieten zu desinfizieren. 
Über die im ersten Jahr ausgeführten Versuchen zur Desinfektion der 
Mieten ist schon berichtet worden [5, 6, 30]. Diese Versuche wurden mit Schwefel-
kohlenstoff durchgeführt und hierbei die die Desinfektion beeinflussenden Fak-
toren untersucht. Da sich im Zusammenhang mit der obligatorischen Durchfüh-
rung der Desinfektion mit Schwefelkohlenstoff Schwierigkeiten und Unzuläng-
lichkeiten zeigten, wurden die Versuche zur Erprobung anderer Desinfektions-
verfahren fortgesetzt. 
Vom 9. bis 14. November 1951 wurde in der Wirtschaft Nagytelek der 
Zuckerfabrik von Hatvan ein Versuch mit Mieten von 5 m Länge, 1 m Breite und 
70 cm Höhe in der Tabelle VIII angegebenen Zusammenstellung ausgeführt. 
Die Entseuchung wurde so durchgeführt, dass die schichtenweise einge-
mieteten Stecklinge aus einer Rückenspritze gründlich bespritzt bzw. mit einer 
Rückenstäubemaschine bestäubt wurden. Die Behandlung mit Schwefelkohlen-
stoff erfolgte durch Verdunstung des Schwefelkohlenstoffes, der sich in einem 
flachen, in den unteren, auf dem Boden der Miete befindlichen Belüftungskanal 
gelegten Blechgefäss befand. Die mit Schwefelkohlenstoff behandelten Mieten 
wurden dann mit einer dicken, gut abdichtenden Erdschicht bedeckt, um ein 
Entweichen des flüchtigen Schwefelwasserstoffes aus den Mieten zu verhindern. 
Diese Mieten wurden hierauf nach 48 Stunden durch öffnen der Erdschicht am 
Giebel der Mieten gelüftet. Zum Zeitpunkt des Einmietens betrug die Mittags-
temperatur 10—12° C, so dass die Mieten (mit Ausnahme der mit Schwefel-
wasserstoff behandelten) nur mit einer dünnen Erdschicht (20—30 cm) bedeckt 
und ihre Giebel frei gelassen wurden. Der unbedeckt gebliebene Teil erhielt 
in der Nacht eine Decke aus Maisstengeln. Die mittlere Temperatur betrug 
im Monate Dezember 6° C, im Januar 5° С und im Februar 4° C. 
Die Mieten wurden im Frühjahr in der Mitte geöffnet und von dort bis zu 
ihrem Boden Durchschnittsmuster entnommen. Bei der Untersuchung des 
« 
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Tabelle V H 
Vergleich der 1950—53 ausgeführten Bekämpfungsversuche 
L f d . 
Nr . 
Benutz tes Pf lanzenschutzmit te l 
Auf 1 ha aus-
gebrachte Menge 
Wir-
kungs-
grad 
% Name Wirks toff 
K o n z e n -
t r a t i o n 
% 
1 . Agritox-Spritzmittel  2 % y HCH 1,5 100—200 hl 55,0 
2. « 2 % y HCH 1,0 16 hl 28,0 
3. 2 % y HCH 1,5 25 hl 18,1 
4. 2 % y HCH 1,5 18 hl 40,0 
5. Agritox-Stäubemittel  0 ,8% y HCH 
— 100 kg — " 
6. »» • : 0 , 8 % y HCH — 188 kg 1,0 
7. HCH-Emulsion  20% techn. HCH 0,5 30 hl 16,0 
8. Hungária-Matador-Spritzmittel . . . 10% D D T 1,5 100—200 hl 29,0 
9. »» . . . . 10% DDT 1,0 16 hl 33,0 
10. Hungária-Matador-Stáubemittel . . 5 % D D T — 100 kg 8,0 
11. 5 % DDT 
— 188 kg 0,4 
12. „ 5 % D D T — 58 kg 8,5 
13. DDT-Emulsion  40% in Chlor-
benzol emul-
giertes DDT 0,5 30 hl 21,0 
14. DDT-Emulsion  40% in Chlor-
benzol emul-
giertes DDT 0,3 16 hl 8,0 
15. Holló-10-Emulsion 10% D D T 1,0 16 hl 32,0 
16. Holló-10-Emulsion 10% DDT 1,5 25 hl 7,2 
17. Holló-10-Emulsion 10% D D T 1,5 18 hl 16,4 
18. Parathion  5 % Parathion 0,2 100—200 hl 60,0 
19. Nikotion  5 % „ 0,4 25 hl 67,0 
20. Nikotion  5 % t t 0,4 18 hl 83,3 
.21. Ekatox 20 20% „ 0,3 16 hl 90,0 
22. „ 20 20% „ 0,3 25 hl 81,6 
.23. „ 20 2 0 % „ 0,3 18 hl 92,5 
24. „ 20 20% 0,2 25 hl 91,2 
25. „ 20 20% 0,25 26 hl 99,3 
.26. „ 20 20% 0,25 25 hl 90,2 
27. „ 20 20% 0,3 25 hl 99,0 
28. ,, -Pulver  5 % » 1,0 18 hl 91,0 
29. „ -Stäubemittel  2 % „ — 84 kg 31,7 
30. „ -Stäubemittel  2 % „ — 58 kg 86,0 
31. E 605 forte  47% 0,1 25 hl 77,1 
32. E 605 forte  47% „ 0,1 18 hl 92,4 
33 . E 605 f /3  37% 0,2 26 hl 94,2 
34. E 605 f /3  37% 0.25 26 hl 94.0 
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L f d . 
N r . 
Benutz tes Pf lanzenschu tzmi t t e l 
Auf 1 ha aus-
gebrachte Menge 
W i r -
k u n g s -
g r a d 
% Name W i r k s t o f f 
K o n z e n -
t r a t i o n 
% 
35. E 605 f / 3  37% P a r a t h i o n 0,15 26 Ы 95,0 
36. E 605 f /3  37% 0,15 25 hl 99,0 
37. Wofatox  8 ,5% „ 0,6 25 hl 81,4 
38. Systox  25% D iä thy l -
ä thylmercapto-
äthyl-thio-phos-
phorsäureester 0,1 25 hl 77,5 
39. Intox-8  Chlordan 0,3 25 hl 6,1 
40. Intox-8  Chlordan 0,3 18 hl 27 ,4 
41. Pannonia-Öl  10% D D T + 1% 
y H C H 1,0 25 hl 11,0 
42. Pannonia-Öl  10% D D T + 1% 
y H C H 2,0 25 hl 26,6 
Zustandes dieser Durchschnittsmuster konnte festgestellt werden, dass es unter 
den Stecklingen keine verfaulten gab. Lebende Riibenmottenlarven wurden 
in den untersuchten Stecklingen keine gefunden. Die Stecklinge trieben in 
verschiedenem Ausmass etiolierte Sprosse. 
Ein wesentlicher Unterschied zeigte sich zwischen den nach der Methode 
von MASLUMOW geköpften (Nr. 8—10) und den nichtgeköpften, entblätterten 
Stecklingen. Unter diesen Stecklingen betrug die Zahl und der Prozentsatz der 
nach Bespritzung mit E 605 forte ausgetriebenen Stecklinge weit mehr als bei 
den unbehandelten Stecklingen, doch waren sie in der Entwicklung stark hinter 
den entblätterten Stecklingen zurück. Bei den auf verschiedene Weise desinfi-
zierten, entblätterten Stecklingen bewirkte die Bestäubung mit 2% y H C H 
und mit Ekatox eine Verringerung der Zahl der Sprosse im Vergleich zu den un-
behandelten Stecklingen. Bei den nach MASLUMOW geköpften Stecklingen führte 
der Schwefelkohlenstoff eine wesentliche Erhöhung des Prozentsatzes der ausge-
triebenen Stecklinge herbei. 
Das Aussetzen der Stecklinge fand in den ersten Apriltagen statt. A m 23. 
April zeigte sich erst in den Stecklingen aus den Mieten Nr. 1—7 ein Austreiben 
der Sprosse. A m 29. Mai waren die nach MASLUMOW geköpften noch immer 
stark in ihrer Entwicklung zurück, während sich bei den übrigen kein nennens-
werter Unterschied im Vergleich zu den Kontrollen zeigte. I m Laufe der spä-
teren Entwicklung blieben diese Unterschiede bestehen. E i n Befall mit Rüben-
motten war weder in den unbehandelten noch in den behandelten Parzellen, 
noch im etwa 20 kat. Joch grossen Mutterrübenfeld der Wirtschaft festzustellen. 
In der Nähe der herbstlichen Einmietungen, auf der Samenträger-Sorten-
versuchsparzelle wurde dagegen am 29. Mai ein 30%iger Befall mit R ü b e n -
d i e r ü b e n m o t t e u n d d i e e r g e b n i s s e i h r e r b e k ä m p f u n g 4 3 3 
motten entdeckt. Auf den 43 m2 grossen Parzellen wurde ein informativer 
Versuch bei Ausspritzung von je 10 1 Brühe je Parzelle angesetzt. Die Ergebnisse 
der am 3. Juni erfolgten Auswertung sind in Tabelle IX ersichtlich. 
Laut der Angaben dieses informativen Versuches zeitigen die para-
thionhaltigen Spritzmittel eine gute Schutzwirkung gegen die bei Beginn der 
Blütezeit auftretende Rübenmotte, während sich mit dem 2 % у НСН enthal-
tenden Spritzmittel kein zufriedenstellender Erfolg erzielen liess. 
Am 5. und 6. November 1952 wurde in dem Versuchsgut bei Bánkút 
ein neuer Mietenversuch ausgeführt. Die Stecklinge waren nur in einem geringen 
Ausmass von der Rübenmotte befallen. Die Abmessungen der Mieten betrugen : 
Tabelle VIII 
Mietenversuch in Hatvan—Nagytelek 
L f d . 
Nr . 
Benutztes Pf lanzenschutzmit te l Menge des j e 
Zustand d e r 
Stecklinge 
N a m e Wirkstoff 
Konzen t ra -
t ion % 
Miete ausgebrach-
ten Mit te ls 
1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
E 605 forte  
Nikotion  
Agritox-Stäubemittel . . . 
u » . . . 
Ekatox-Stäubemittel . . . 
47% Parathion 
5°/ 
° /0 " 
1 % у НСН 
2 % у НСН 
2 % Parathion 
0,15 
1,0 
36,0 1 
36,0 1 
1,5 kg 
1,2 kg 
1,2 kg 
entblättert, 
erdig, 
1—2 Larven 
je Steckling. 
Durchschnitts-
gewicht 
0,2—0,5 kg 
6. Schwefelkohlenstoff . . . — — 1,5 kg 
7. Unbehandelt  
— — — 
• 
8. 
9. 
10. 
E 605 forte  
Schwefelkohlenstoff . . . 
Unbehandelt  
47% Parathion 
Tabelle IX 
0,15 36,0 1 
1,5 1 
Nach der 
Methode von 
Maslumow 
geköpfte 
Stecklinge, 
sonst wie 
in Mieten 
Nr. 1—7 
Bekämpfungsversuch in Hatvan—Nagytelek 
L f d . 
Nr . 
Benu tz te s Pflanzenschutzmit tel 
Wirkungsgrad 
% Name Wirks tof f Konzen t r a t i on % 
1. 
2. 
3. 
Ekatox 20 
E 605 f/3  
Agritox-Spritzmittel  
20% Parathion 
37% 
2% у НСН 
0,2 
0,2 
1,5 
90 
96 
39 
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Tabelle X 
Mietenversuch in Bánkút 
Lfd. 
Nr . 
B e n u t z t e s Pf lanzenschutzmit te l Menge des j e 
Name Wirkstoff 
Konzent ra t ion 
о/ /о 
Miete ausge-
brachten Mittels 
1. E 605 f /3  37% Parathion 0,2 34 1 auf die Steck-
linge gespritzt 
2. Eka tox 20 20% „ 0,25 34 1 auf die Steck-
linge gespritzt 
3. Agritox-Spritzmittel . . . 2% y HCH 1,0 34 1 auf die Steck-
linge gespritzt 
4. Nitroxan  HCH 1,0 34 1 auf die Steck-
linge gespritzt 
5. Schwefelkohlenstoff . . . 
— — 
2 1 im oberen 
Belüftungskanal 
6. Nitroxan  HCH 
— 
1,5 kg auf die Steck-
linge gestäubt 
7. Kalkstickstoff  2 kg auf die Grund-
fläche der Miete 
gestäubt 
8. Chlorierter Petroläther . 
— — 
600 cm3 im oberen 
Belüftungskanal 
9. Unbehandelt  
— — — 
Länge 5 m, Breite 0,8 m und Höhe 0,7 m. Das Gewicht der Stecklinge schwankte 
zwischen 0,3 und 0,6 kg. Vor dem Einmieten wurden die Blätter, mit Ausnahme 
der mittleren, entfernt. Die Bespritzung und Bestäubung erfolgte schichtenweise, 
mit Ausnahme des Kalkstickstoffes, dessen ganze Menge auf die Grundfläche 
der Miete gestäubt wurde. Die übrigen Angaben dieses Versuches sind aus 
Tabelle X ersichtlich. 
Die Behandlung mit Schwefelkohlenstoff und mit chloriertem Petroläther 
dauerte 48 Stunden. Die Mieten erhielten eine 60 cm dicke Erddecke. Nach 48 
Stunden wurde der Giebel der Mieten geöffnet und ihre Erddecke verdünnt, 
so dass die Mieten gelüftet werden konnten. Die übrigen Mieten wurden vorläufig 
mit einer Erdschicht von 20 cm bedeckt. Die Tagestemperatur betrug 5° C, 
die Nachttemperatur sank unter Null. 
In diesen Versuchsmieten überwinterten die Rüben gut, es trat keine 
Fäulnis auf. Das Aussetzen erfolgte am 10. März 1953. An den ausgesetzten 
Stecklingen verursachte dann der Frost noch fleckenweise Schäden. Aus diesem 
Grunde war die Auswertung der Unterschiede im Laufe der späteren Entwicklun-
gen mit einer gewissen Unsicherheit verbunden. Immerhin konnte festgestellt 
werden, dass sich infolge der Wirkung der Desinfektion kein nennenswerter 
Schaden zeigte. Desgleichen traten bis zur Einfuhr der Samenträger auch keine 
durch die Rübenmotte verursachten Schäden auf. 
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Auswertung der Versuchsergebnisse unter Berücksichtigung von ausländischen 
Angaben 
Die Bekämpfung der Rübenmotte wurde in einzelnen Ländern eingehend 
untersucht, doch weichen die hierzu empfohlenen Methoden stark voneinander ab. 
Die sowjetische Literatur empfiehlt 3 Bestäubungen : eine, sobald die 
Rübenreihen auf dem Feld sichtbar werden, mit einem 7% wirkstoffhaltigem 
DDT-Mittel in einer Menge von 30 kg/ha, eine in der ersten Hälfte Juni mit HCH 
in einer Menge von 25 kg/ha und schliesslich eine in der zweiten Hälfte Juli 
mit DDT. Bulgarischen Angaben nach hat die erste Ausbringung zur Zeit 
des ersten Fliegens der Motte mit einer 1—l,5%igen Spritzbrühe einer 20% 
wirkstoffhaltigen DDT-Suspension zu erfolgen, oder mit dem in einer 0,25%igen 
Konzentration verwendeten Spritzmittel E 605 forte in einer Menge von 8—16 
hl/ha, oder aber mit DDT-, eventuell auch mit HCH-Stäubemittel in einer Menge 
von 20—25 kg/ha. Nach rumänischen Vorschriften sind 3 oder 4 Bespritzungen 
oder Bestäubungen mit einem HCH, DDT oder Parathion enthaltenden Schutz-
mittel notwendig. Tchechosloicakische Angaben berichten über Bekämpfungs-
versuche zur Zeit des Fliegens der Rübenmotten mit HCH- oder DDT-Stäube-
mittel in einer Menge von 30—60 kg/ha oder mit einer 2%igen Suspension einer 
20% enthaltenden Spritzbrühe, gegebenenfalls mit einer 0,06%igen Suspension 
von E 605 forte in einer Menge von 10—20 hl/ha. Französische Angaben schrei-
ben 1 bis 3 Bestäubungen bzw. Bespritzungen vor, u. zw. je nach dem Zeit-
punkt des Fliegens, mit 5—8% HCH oder 1% Parathion enthaltendem Stäube-
mittel in einer Menge von 30—50 kg/ha, gegebenenfalls mit einer l%igen Sus-
pension eines 10% D D T enthaltenden Spritzmittels in einer Menge von 15— 
20 hl/ha. 
Zur Desinfektion der Stecklingsmieten sind laut sowjetischer Angaben 
8—10 g DDT- oder 5—7 g HCH-Stäubemittel je m 2 notwendig. In Bulgarien 
wird bei einem kleinen Befall (10 Larven/m2) eine Bestäubung mit 7—10 g HCH 
je m2 oder eine Bespritzung mit einer 0,03%igen Suspension von E 605 forte 
in einer Menge von 3—5 1/m2 empfohlen, bei einem starken Befall dagegen ein 
20minutiges Beizen mit einer 0,03%igen Lösung von E 605 forte. In Rumänien 
verwendet man für 100 Stück Stecklinge von 200 g Durchschnittsgewicht 30— 
40 g HCH-, DDT- oder Parathion-Stäubemittel. In Frankreich schreibt man 
der Heranziehung von 150—200 g Schwefelkohlenstoff je m2 eine günstige Wir-
kung zu. 
Vergleicht man die ausländischen Angaben der im Freiland durchgeführten 
Bekämpfungsversuche mit den in Ungarn gewonnenen Erfahrungen, so kann 
man feststellen, dass in den Jahren 1951 bis 1953 die 1. und 2. Generation der 
Rübenmotte in Ungarn in so starkem Ausmass aufgetreten ist, dass Bekäm-
pfungsversuche unternommen werden konnten. Wahrscheinlich war der durch 
die ersten zwei Generationen der Rübenmotte im Jahre 1950 verursachte Scha-
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den noch grösser, doch unterblieben in diesem Jahre die Versuche, da das In-
stitut für Pflanzenschutz damals keine Nachricht über diese Schäden erhielt. 
Gegen die 1. und 2. Generation ist zu einem Zeitpunkt, wo sich das Blattwerk 
der Rübe noch nicht völl ig entwickelt hat, die Verwendung v o n H C H - und 
D D T - M i t t e l n nach aus ländischen A n g a b e n (RALEWSKI [3], POPOFF [23] , SMELE-
WOJ [29, WISCHNJAKOW [32]) erfolgreich. Gegen die dritte Generation, wenn 
keine Bekämpfung der ersten Generation stattgefunden hat, ergeben die H C H 
und D D T als Wirkstoff enthaltenden Mittel nach unseren Versuchsergebnissen, 
wie auch nach rumänischen und tschechoslowakischen Angaben kein zufrieden-
stellendes Ergebnis. N a c h den ausländischen Angaben übertrafen die je ha ge-
gebenen H C H - und DDT-Wirkstof fmengen nicht die in unseren Versuchen 
benutzten Mengen, und in zahlreichen Fällen blieben sie sogar unter ihnen, so 
dass die Erfolglosigkeit nicht der ungenügenden Menge des Wirkstoffs zuzu-
schreiben ist . 
Mit den HCH- und DDT-halt igen Mitteln ist laut ausländischer Angaben 
(SMELEWOJ [29], WISCHNJAKOW [32]) die Bekämpfung schon gegen die erste 
sowie gegen die zweite Generation zu beginnen bzw. fortzusetzen ; auf diese 
Weise is t es möglich, die dritte Generation so zurückzudrängen, dass keine nen-
nenswerten Schäden verursacht werden. Wenn man aber nur die dritte Gene-
ration bekämpfen will, dann ist ans ta t t HCH oder D D T ein Parathion als 
Wirkstoff enthaltendes Mittel zu benutzen , weil nur solche Mittel zu befried-
igenden Ergebnissen führen. 
Die Kosten der Bekämpfung der Rübenmotte auf der Industrierübe, auf 
den Rübenstecklingen und den Futterrüben sind wegen des grossen Verbrauchs 
an Schutzmitteln ziemlich beträchtlich. Die mehrfache Ausbringung der D D T -
und HCH-Mittel hat immerhin den Vorteil , dass sie zumindest teilweise die 
Bekämpfung anderer Schädlinge ersetzen, ferner dass sie, da sie auch die Ima-
gines vernichten, das Ausmass des Befal ls verringern. Die Wirtschaftl ichkeit 
der Bekämpfung hängt hauptsächlich v o n der Grösse des Schadens ab, obwohl 
nach der völl igen Einbürgerung der Rübenmotte zweifellos immer mehr und 
mehr die Notwendigkeit einer regelmässigen Bekämpfung bestehen wird. Der 
durch die Rübenmotte verursachte Schaden ist an dem Samenträger, zur Zeit 
ihrer Blüte , am grössten, besonders deswegen, weil die Rübensamen einen grossen 
Wert darstellen. Ebendeshalb ist die Verhinderung des Schadens auch in jenem 
Falle notwendig und wirtschaftlich, w e n n die Bekämpfung mit e inem qualitat iv 
hochstehenden Mittel erfolgt, dessen Wirkstoff das die besten Ergebnisse zeiti-
gende Parathion ist. 
E ine Verminderung der Kosten bei der chemischen Bekämpfung liesse 
sich ausser durch eine gründliche agrotechnische Bekämpfung durch eine 
Vervollkommnung der Ausbringungsverfahren der Schutzmittel erreichen. Da 
sieb die Larve der Rübenmotte in den Herzblättern, im Blattst ie l und später 
in der Blattkrone aufhäl t , würde es genügen, das Pf lanzenschutzmitte l bloss 
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auf den Ort des Schadens und auf seine unmittelbare Umgebung auszubringen. 
Das grösste Hindernis dafür besteht darin, dass das Blattwerk der entwickel-
teren Rübe eine sehr grosse Oberfläche hat, so dass das Pflanzenschutzmittel 
zum grössten Teil auf das Blattwerk und nicht auf den Ort des Schadens gelangt. 
Dies trifft besonders dann zu, wenn sich das Blattwerk der Rübe nicht ausbreitet, 
sondern dicht zusammensteht. Ein solches dicht zusammenstehendes Blattwerk 
verhindert nicht nur die Stäubemittel, sondern auch die Spritzmittel daran, bis 
zum Schädling vorzudringen. Von den Wirkstoffen der Spritzmittel ist nur das 
Parathion mehr oder weniger imstande, bis zu einer gewissen Tiefe in den Blatt-
stiel einzudringen und somit die im Gewebe des Blattes bzw. des Blattstiels oder 
der Blattkrone befindlichen Larven zu erreichen und zu vernichten. Da jener 
Teil der Stäubemittel, der von der Pflanze aufgesaugt wird, verschwindend klein 
ist , vermögen sie nur auf die ihre Schlupfwinkel verlassenden Larven eine Wir-
kung auszuüben. Im anfänglichen Entwicklungsstadium der Rübe können sich 
die Larven nicht in tiefe Gänge verkriechen, in diesem Falle übt also die Nähe 
des Stäubemittels eine vertreibende Wirkung auf die Larven aus, die infolge-
dessen aus den Gängen flüchten und so mit dem Schutzmittel unmittelbar in 
Berührung kommen. Dies ist die Erklärung dafür, dass die DDT- und HCH-
haltigen Mittel während der Dauer des anfänglichen Entwicklungsstadiums der 
Rübe erfolgreich verwendet werden können. Auf Grund dieser Beobachtungen 
wäre es demnach eine Aufgabe der Zukunft, die Technik der Bespritzung und 
Bestäubung so zu verbessern, dass der grössere Teil der Spritzbrühe bzw. des 
Stäubemittels zwischen die Herzblätter oder nötigenfalls bis zur Blattkrone 
gelange. Uber die Benutzung von Spritz- bzw. Stäubemaschinen mit einer sol-
chen Technik ist jedoch bisher nichts bekannt. Auf Grund dieser kurz geschil-
derten Ursachen ist es demnach verständlich, dass selbst der mit den besten 
Spritzmitteln erzielte Wirkungsgrad selten 99% erreicht und dass sich zwischen 
den Ergebnissen der zu verschiedenen Zeitpunkten und an verschiedenen Stellen 
ausgeführten Versuche kleinere oder grössere Unterschiede zeigen. Ein anderer 
Grund für diese verschiedenen Ergebnisse ist das unterschiedliche Entwicklungs-
stadium der bekämpften Larven. Die toxische Dosis ist bei den älteren Larven 
grösser als bei den jungen Larven, so dass es verständlich ist, dass der Wirkungs-
grad der Schutzmittel bei einem Befall mit überwiegend jungen Raupen günsti-
ger ist. 
Bezüglich der Desinfektion der eingemieteten Rübenstecklinge geht aus 
den ausländischen Literaturan gaben hervor, dass eine solche mit Gas (Dampf) 
nur in Frankreich mit Hilfe von Schwefelkohlenstoff versucht wurde. Die Wir-
kung des Gases bzw. des Dampfes wird hierbei jedoch durch die an die Rüben-
stecklinge haftende Erde sowie durch den Niederschlag des Wasserdampfes 
stark gehemmt. Die Benutzung von besser eindringenden, aber äusserst giftigen 
Gasen, wie z. B. von Wasserstoffzyanid, Äthylenoxyd oder Methylbromid ist 
überaus gefährlich. Aus diesem Grunde wird im Ausland hauptsächlich die 
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Verwendung von HCH und DDT enthaltenden Stäubemitteln empfohlen. 
Der Vergleich zwischen den im Ausland und den bei unseren Versuchen verwen-
deten Schutzmittelmengen wird durch den Umstand erschwert, dass sich die 
ausländischen Angaben auf m2 oder auf eine gewisse Anzahl von Stecklingen 
bezieht, während die unseren auf normale Mieten von 5 m Länge festgestellt 
wurden. Die laut sowjetischen und bulgarischen Angaben verwendeten Mengen 
sind nach einer annähernden Berechnung etwas kleiner (5—7 bzw. 7—8 g НСН/ 
m2), die nach rumänischen Angaben ausgebrachte Menge (30—40 g für 100 Stück 
Stecklinge von 200 g Durchschnittsgewicht) dagegen etwas grösser als die bei 
unseren oben geschilderten Versuchen benutzte Menge von 0,3 kg für ein lau-
fendes Meter der Mieten. Die Menge des in die Mieten gestäubten HCH-lialtigen 
Mittels ist laut unserer Beobachtungen nicht gleichgültig für die Entwicklung 
der Stecklinge nach ihrer Aussetzung, da eine grössere Dosis HCH die Entwick-
lung der Stecklinge ungünstig beeinflusst. Die laut bulgarischen Angaben ver-
wendete Spritzbrühenmenge von 3—5 1/m2 st immt im grossen und ganzen mit 
der bei unseren Versuchen verwendeten Menge von 6,8 1 je lfd. m Miete überein. 
Die bei starkem Befall empfohlene Beizung während 20 Minuten mit 0,03%igem 
E 605 forte wurde in unsere Versuche nicht aufgenommen, da die bei den Ver-
suchen verwendeten Stecklinge nur schwach befallen waren. Die praktische 
Durchführung der Beizung scheint allerdings ziemlich schwierig zu sein, beson-
ders wenn man auch die feuchte, kühle Witterung in Betracht zieht, die zum 
Zeitpunkt des Beizens zu herrschen pflegt. 
Zusammenfassung 
1. Die Rübenmotte (Gnorimoschema—Phthorimaea ocellatella Boyd) hat te sich bis zum 
Ende des Jahres 1953 praktisch über das ganze Gebiet Ungarns verbreitet. 
2. Im Laufe der letzten vier Jahre konnte der Entwicklungsgang des Schädlings völlig, 
seine biologischen und ökologischen Verhältnisse teilweise geklärt werden. 
3. Die vollständige Entwicklungsdauer des Schädlings schwankt bei 15—20° С von 45 
bis 240 Tagen, wobei die Überwinterungszeit mit eingerechnet ist. Die individuellen Unter-
schiede in der Entwicklungsgeschwindigkeit übersteigen oft 50%. 
4. Die Rübenmotte vermag nur an Beta vulgaris und an deren verschiedenen Varietäten 
zu leben und sich zu vermehren. 
5. Die in Ungarn durch sie (besonders durch die Sommer- und Herbstgeneration) ver-
ursachten Schäden sind in den niederschlagsarmen, trockenen, wärmeren Gebieten (die südlichen 
und südöstlichen Landesteile) beträchtlich. 
6. Das Ausmass der Parasitierung ergab sich auf Grund der Angaben von 4 Jahren zu 
4 bis 17%, doch sind starke Schwankungen je nach dem Ort des Schadens und den Jahreszeiten 
möglich. Bisher gefundene Nachsteller sind: eine Chrysopa-Art (Neuropt,, Chrysopide),eine Xysti-
cus-Art (Aran., Thomiside), eine Trombidium-Art (Acar., Trombidiide). Von Schmarotzern 
wurden bisher folgende festgestellt : Chelonella contracta Nees., eine Bracon-Art, eine Orgilus-
Art (Hymen., Braconide) und Cremastus ornatus Szépl. (Hymen., Ichneumonide). 
7. Aus den Ergebnissen unserer Versuche dürfen die nachstehenden Folgerungen gezo-
gen werden : Gegen die in der entwickelten Rübe befindlichen Rübenmottenlarven zeigten we-
der die DDT noch die HCH enthaltenden Mittel eine zufriedenstellende Schutzwirkung. Die 
Bestäubung mit diesen Mitteln ist nur gegen die erste und zweite Generation erfolgreich, wenn 
die Larven noch nicht tiefer in die Pflanze eingedrungen sind. 
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Eine wirkungsvolle Bekämpfung der dritten Generation ist mit den Spritzmitteln, die 
Parathion als Wirkstoff enthalten, möglich. Die je ha ausgebrachte Parathionmenge schwankte 
zwischen 0,36 und 1,9 kg. 
Eine Menge von 40—50 g Parathion je hl zeitigte bereits eine gute Wirkung. Die Menge 
der je ha ausgespritzten Brühe hängt vom Entwicklungsstadium der Rübe ab. Eine Menge von 
25 g/hl des gleichfalls Thiophosphorsäureester als Wirkstoff enthaltenden Systox erreichte nicht 
die Wirkung von 40 g/hl Parathion. 
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С В Е К Л О В И Ч Н А Я МИНИРУЮЩАЯ МОЛЬ И Р Е З У Л Ь Т А Т Ы П Р О В Е Д Е Н Н Ы Х 
С 1950—1953 ГГ. ОПЫТОВ Б О Р Ь Б Ы С Н Е Й 
Ш . Т Е Р Е Н Ь И и Ш. Б О Г Н А Р 
Р е з ю м е 
1. К концу 1953 года свекловичная минирующая моль (Gnorimoschema-Phthori-
maea ocellatella Boyd.) была практически распространена по всей стране. 
2. В течение последних 4 лет ход развития этого вредителя был совершенно вы-
яснен, в то время как его биологические и экологические условия известны только ча-
стично. 
3. Полный цикл развития длится 45—240 дней, при температуре в 15- 24 : С, вклю-
чая также срок перезимовки. Индивидуальные отклонения скорости развития превы-
шают даже 5 0 % . 
4. Свекловичная минирующая моль развивается и размножается только на Beta 
vulgaris и на различных разновидностях последней. 
5. В Венгрии причиненное этим вредителем повреждение (особенно летним и 
осенним поколениями) в бедных осадками, засушливых, более теплых (южных и юго-
восточных) областях страны весьма значительное. 
6. Исследуя степень зараженности паразитами на основе данных 4 лет, авторы 
нашли ее 4—17 процентной, но относительно места повреждения и отдельных годов 
наблюдаются большие колебания. Обнаруженные до сих пор хищные : один вид Chryso-
ра sp. (Асаг., Trombidiidae). Из паразитов обнаружены следующие виды : Chelonella 
contracta Nees., Bracon sp., Orgilus sp. (Hymen., Braconidae), Cremastus ornatus Szépl. 
(Hymen., Ichneumonidae). 
7. Из данных авторов можно сделать следующие выводы : на вполне развитых 
клубнях свеклы против гусениц свекловичной минирующей моли ни НСН ни Д Д Т даже 
в случае применения больших доз, не оказались эффективными. Опыливание этими сред-
ствами может быть эффективным только против первого и второго поколений, когда 
личинки еще не вбуравились глубоко в растения. 
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Эффективная борьба против третьего поколения химическими средствами воз-
можна только применением опрыскивающих средств, содержащих паратион. Коли-
чество примененного на га действующего вещества колебалось от 0,36 до 1,9 кг. 
40—50 г/гл действующего вещества паратиона оказались уже эффективными. 
Необходимое для опрыскивания одного гектара количество жидкости зависит от степени 
развития свеклы. Примененные 25 г/гл действующего вещества Систокса, содержащего 
в качестве агента также эфир тиофосфорной кислоты, не дали таких хороших резуль-
татов, как 40 г/гл паратиона. 
RESULTS OF EXPERIMENTS MADE IN 1950—1953 TO CONTROL 
GNORIMOSCHEMA-PHTHORIMAEA OCELLATELLA BOYD 
By 
S . T E R É N Y I and S. B O G N Á R 
S u m m a r y 
1. This pest has swept practically over the whole country by the end of 1953. 
2. While its ontogeny has been fully elucidated during the last four years, its biological 
a n d ecological conditions require fur ther investigations. 
3. At from 15 to 20° C, the full development takes from 45 to 240 days, inclusive 
hibernation. Individual differences in the rate of growth exceed 50%. 
4. The pest lives and propagates exlusively on Beta vulgaris and its different 
varieties. 
5. In Hungary, the pest (especially the summer and autumn generation) is causing 
considerable damage in rainless, arid, hot regions (the southern and southeastern parts of the 
country) . 
6. Data collected during four years show the ra te of parasitization to vary between 4 and 
17%, with great f luctuat ion in dependence on the area and the year of the damage. So far, only 
aChrysopa sp.(Acar.,Trombidiidae) has been observed to prey upon the parasite, while the follow-
ing parasites were encountered : Chelonella contracta Nees., a Bracon sp., an Orgilus sp. 
(Hymen. , Braconidae), as also the Cremastus ornatus Szépl. (Hymen., Ichneumonidae). 
7. From our findings it would appear that not even extensive doses of HCH or DDT af-
ford sufficient protection against the caterpillar of the pest damaging the fully developed 
beet . Spraying or dusting these insecticides is only effective against the first and second gene-
rat ion, when the larvae have not yet burrowed into the plants. 
Adequate chemical control of the third generation appears to be possible by the use of 
sprays containing parathion in quantities varying between 0,36 and 1,9 kg per hectare. Good 
results were obtained by sprays containing from 40 to 50 g parathion per hi. The quanti ty of 
spray per hectare depends upon the development of the beet. 
The action exercised by the usual 25 g/hl of thiophoshoricacidester, the active agent con-
ta ined in Systox, has proved to be inferior to that obtained from parathion in sprays of 40 g/hl. 

DIE ORGANISCHE DÜNGUNG YON FISCHTEICHEN 
IN PRODUKTIONSBIOLOGISCHER BELEUCHTUNG 
V o n 
E . WOYNÁROVICH 
F O R S C H U N G S I N S T I T U T F Ü R F I S C H Z U C H T , B U D A P E S T 
(Eingegangen a m 9. April 1955) 
Zur Erhöhung des Ertrags der Fischteiche werden in Ungarn schon seit 
der Jahrhundertwende verschiedene organische Dünger, wie Pferde-, Rinds-, 
Schaf-, Schweine-, Fäkalien- und Kompostdünger benutzt. Die Verwendung 
der organischen Dünger geht auf die landwirtschaftliche Praxis zurück. Unter 
den praktischen Teichwirten hat sich auch im Ausland die Ansicht verbreitet, 
dass der in die Fischteiche eingebrachte organische Dünger dieselbe Wirkung 
ausübt wie bei der Düngung der Felder, d. h. dass er den verbrauchten Stick-
stoff*, Phosphor-, Kali- und anderen mineralischen Stoffgehalt des Bodens-
ersetzt ; diese mineralischen Stoffe sind nämlich — unserer Meinung nach — 
in den organischen Düngern in einer Form vorhanden, die von den Pflanzen 
besser aufgenommen werden kann als die in den anorganischen Düngern befind-
lichen gleichen Stoffe. 
Diese Überzeugung der praktischen Fachleute wurde auch von der wissen-
schaftlichen Forschung in allem unterstützt. DEMOLL [2] betrachtet und be-
wertet in seinem Buche die organischen Dünger als Träger der oben aufgezählten 
mineralischen Stoffe. Dasselbe betont auch PROBST [12]. Auch die neueste 
a u s l ä n d i s c h e e i n s c h l ä g i g e L i t e r a t u r (SUHOWERCHOW [ 1 5 ] , SCHÄPERCLAUS [ 1 4 ] ) 
sagt nicht wesentlich mehr als DEMOLL. Der sowjetische Forscher JELEONSKI [4] 
stellt fest, dass »die Wirkung der organischen Dünger auf den Fischertrag des 
Teiches weit komplizierter und noch weniger bekannt ist als die des Kunst -
düngers«. 
Die organischen Dünger, die in der Landwirtschaft als Nebenprodukte 
anfallende, billige Düngemittel darstellen, werden von unseren Teichwirten zur 
Erhöhung der Naturnahrungsmenge der Fischteiche benutzt. Häufig ist aber von 
unseren Praktikern die Ansicht zu hören, dass die organischen Dünger in der 
Teichwirtschaft entbehrt werden können, bzw. dass sie sich unter allen Verhält-
nissen durch die leichter beschaffbaren und bequemer verwendbaren anorgani-
schen Düngemittel ersetzen lassen. 
Die Voreingenommenheit gegen die Verwendung der organischen Dünger 
wurde in vielen Fällen noch durch einige schlechte Erfahrungen gesteigert, die 
in allzusehr gedüngten Teichen gemacht wurden, als die Fische infolge Sauer-
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stoffmangels erstickten oder infolge eines Befalls von Kiemenfäule oder 
einer noch schwereren Krankheit abstarben und so die Aufmerksamkeit der 
Teichwirte auf die möglicherweise schädliche Wirkung des organischen Düngers 
lenkten. Häuf ig wurde in den gedüngten Teichen auch eine Appetitlosigkeit der 
Karpfen beobachtet, so dass die Teichwirte behaupten konnten, dass die orga-
nische Düngung nicht nur keine ertragssteigernde Wirkung ausübt, sondern 
im Gegenteil dadurch, dass sie bei den Karpfen Appetitlosigkeit verursacht, 
durch das Ausfallen der Futteraufnahme mittelbar den Ertrag vermindert. 
In der letzten Zeit gaben in Ungarn sogar einige praktische Fachleute ihrer 
festen Überzeugung Ausdruck, dass die so schwere Schäden verursachende 
Bauchwassersucht eine direkte Folge der organischen Düngung mit Mastschwein-
dünger sei. 
In Ungarn wird der natürliche Ertrag der einzelnen Fischteiche — oder 
exakter : die Summe des natürlichen und Düngungsertrages — nach der folgen-
den, in der Praxis eingebürgerten Methode berechnet. Die verzehrte Futter-
menge wird in jedem einzelnen Fall auf vollwertiges Futter mit einem Futter-
koeffizienten 4,5 umgerechnet. Auf Grund dieses Futterkoeffizienten (der in 
der Literatur auch Futterquotient genannt wird) berechnet man aus dem durch 
Abzug des Besatzgewichtes gewonnenen abgefischten Gesamtertrag, wieviele kg 
Zuwachs man aus der verfütterten Nahrungsmenge erhalten hat. Der hernach 
verbleibende Ertragsteil stellt den natürlichen Ertrag des Teiches dar. (Diese 
schablonenmässige Berechnungsweise des »natürlichen Ertrages« ist, wie eben 
auf Grund von Forschungen unseres Institutes nachgewiesen werden konnte, 
unrichtig.) 
Die mit der obigen Methode berechneten natürlichen Erträge schwanken 
in den Fischteichen Ungarns zwischen weiten Grenzen. Von einem natürlichen 
Ertrag von einigen kg angefangen (oder was prinzipiell völlig ausgeschlossen ist : 
von einem negativen natürlichen Ertrag angefangen) bis zu einem Hektarertrag 
von 1100 kg f inden sich alle Abstufungen. In den letzten Jahren wird der natür-
liche Ertrag unserer Fischteiche im Landesdurchschnitt auf 140—170 kg/ha 
geschätzt. 
Vor dem zweiten Weltkrieg gab es in Ungarn einen Fischteich von 5,2 ha, 
der einen Bruttoertrag von 3000 kg/ha lieferte. Im Jahre 1953 betrug der grösste 
Nettoertrag 1600 kg/ha. In fast jedem Landesteil und in fast jeder Landschaft 
gibt es Teiche, die einen überdurchschnittlichen Ertrag geben. 
Untersucht man die einzelnen, hervorragende Fischerträge gebenden Tei-
che, so wird man feststellen können, dass in diese Teiche auf irgendeine Art und 
Weise, in den verschiedensten Formen organischer Dünger gelangt. In einen 
unserer besten Fischteiche mündet der Abwasserkanal der benachbarten Som-
merfrische (Balatonföldvár). In einen anderen Teich strömt ständig die Jauche 
aus dem Schweinemastbetrieb (Cikola). In einem dritten Fall gelangen in die 
Teiche mit abnormal hohen Erträgen durch Vermittlung des durch das Dorf 
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fliessenden Baches die Abwässer und Düngemittel der Bauernhöfe und Ställe 
(Sajgó). In anderen Teichen halten sich wieder hunderte von Gänsen und Enten 
auf. In einem natürlichen Teich von 12 ha Ausdehnung (Dunaszeg), also nicht 
in einem Fischteich, in dem ausser dem Geflügel des Dorfes regelmässig auch 
die Rinder und Schweine badeten, wurden aus dem Besatz von 5 dz Karpfen-
brut im Herbst desselben Jahres 110 dz Karpfen für den Markt abgefischt. 
(Der Teich besass bis zu seiner Bevölkerung im Frühjahr überhaupt keinen 
Karpfenbestand.) Eine unserer äusserst ertragsreichen Teichwirtschaften ver-
dankt ihre hervorragenden Ergebnisse dem Umstand, dass die Abwässer der 
oberhalb von ihr befindlichen kleineren Stadt anlässlich der Frühjahrsüber-
schwemmungen aus den Kanälen in die Teiche gelangen (Felgyő). Auch jene 
Teiche pflegen hohe Erträge zu bringen, in deren Einzugsgebiet sich fach-
gemäss bestellte und sorgfältig gedüngte Äcker befinden. 
Alle diese Fälle bekräftigen die Ansicht, dass die organischen Dungstoffe 
gegebenenfalls eine massgebliche Rolle in der unmittelbaren oder — durch 
die Schaffung grösserer Futtermöglichkeiten — mittelbaren Ausgestaltung der 
Fischteicherträge spielen können. 
Beweise für die Richtigkeit dieser unserer Feststellung finden sich 
auch reichlich in der ausländischen Literatur. So schreibt DEMOLL [2], 
dass sich der natürliche Ertrag der zur Abwasserklärung benutzten 
Fischteiche auf 500—600 kg/ha beläuft. In Berlin wurden in den Abwasserk-
lärteichen Durchschnittserträge bis zu 1000 kg/ha Karpfen erreicht [14]. 
WUNDER [22] hebt z. B. im Zusammenhang mit der Wirkung der Jauche 
folgendes hervor : 
»Es ist schon lange bekannt, dass Teiche, in welche Jauche abfliesst, 
vielfach besonders hohe Fischerträge aufweisen, iberprüf t man die genaueren 
Zusammenhänge, so stellt man fest, dass mit der Jauche wichtige chemische 
Stoffe, vor allem Stickstoff und Phosphorsäure, dem Wasser zugeführt 
werden, und dass unter der Einwirkung des Lichtes zunächst massenhaft 
kleinste, grüne Pflanzen, hauptsächlich Grünalgen, im Wasser entstehen. 
Diese dienen wiederum den Wasserkrebschen, und zwar in erster Linie 
den Hüpferlingen (Ciclops) und den Wasserflöhen (Daphnia) als Nahrung. 
Oft sind in Dorfteiclien das ganze Jahr hindurch grosse rötliche Wasser-
f löhe leicht massenhaft zu fangen.« 
PROBST [12] stellt in seinem Buche fest, dass der auf jede der auf den 
Fischteichen ständig gehaltenen Ente entfallende Ertragszuwachs etwa 1,2 kg 
beträgt. Er stellt ferner fest, dass mit dem aus den Zuchten gesammelten Ge-
flügeldünger noch überhaupt keine grössere ertragserhöhende Wirkung erzielt 
wurde. Das Ergebnis weiterer Versuche mit dieser Art von Dünger fiel bei an-
deren Fachleuten geradezu »kläglich« aus. Als ertragssteigernde Ursache hebt 
PROBST danach hervor, dass es sich in dem einen Falle um gelagerten und ver-
rotteten, in dem arideren Fall um frischen, ohne Nährstoffverlust sofort in das 
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Wasser eingebrachten Dünger handelte. Als Unterschied erwähnt er ausserdem 
auch noch die Art und Weise der Düngung. Mit dem auf den Teichen gehaltenen 
Geflügel wird nicht nur eine gleichmässige, feine Verteilung des Dungers ge-
währleistet, sondern es f indet auch eine ununterbrochene Zufuhr von Dung-
stoffen in den Teich statt, die von der Oberfläche des Wassers ausgehend die 
ganze Wasserschicht durchdringen. Als Ursache für den hohen Ertrag hebt 
auch er den frischen Geflügeldünger als Stickstoffquelle hervor. Nach seiner 
Meinung gelangt der mit dem Geflügeldünger eindringende Stickstoff in der 
günstigsten chemischen Bindung zu den Organismen des Fischteiches. 
Die Versuche von PROBST können auch als Bestreben gewertet werden, 
aus den Dortfteichen grosse Erträge zu gewinnen. Dagegen schenkte er der 
Erforschung der Wirkungsursache und des Wesens der organischen Düngung 
keine Aufmerksamkeit. 
Ende des letzten Jahrhunderts wurde getrachtet, eine intensive Bewirt-
schaftung der Fischteiche in erster Linie durch die Fütterung zu erreichen. 
Bald wurde es jedoch klar, dass zu einer guten Futterverwertung auch eine ge-
wisse Menge Naturfutter notwendig ist, dass also der Ertrag des Fischteiches 
nur bis zu einer gewissen — durch das Naturfutter bestimmten — Grenze durch 
Beifütterung erhöht werden kann. Die in der Praxis gemachten Beobachtungen 
ergaben, dass ein Drittel bis ein Fünftel der Gesamtnahrung des Karpfens aus 
Naturfutter bestehen muss, damit er das Futter gut verdauen und verwerten 
könne. »Sonst wird die Rentabilität der Fütterung in Frage gestellt.« 
CRONHEIM war es [1], der als erster die heute bereits offenkundige Tat-
sache erkannte, dass man den Ertrag durch Fütterung nicht beliebig steigern 
könne, sondern dass die Menge des Naturfutters die rentabel verfütterbare 
Nahrungsmenge bestimme. 
Scheinbar in Gegensatz zu den Feststellungen GRÖNHEIMS gelangte VO-
GEL [16], als er schrieb : »weil die Erfahrung gelehrt hat, dass nur erst beim 
dreifachen Besatz (bezogen auf den Besatz bei Naturalbetrieb) die Karpfen 
das Kunstfutter gut und regelmässig annehmen und genügend und rentabel 
ausnützen«. Hierzu ist jedoch zu bemerken, was übrigens auch von VOGEL 
betont wird, dass je grösser der natürliche Ertrag des Teiches ist, desto grösser 
auch die Nahrungsmenge sein wird, die verfüttert werden kann, und desto bes-
ser auch die Futterverwertung sein wird. Wesentlich ist noch, dass in der VOGEL-
schen Futtermischung auch das Fischmehl eine grosse Rolle spieH, das vom 
nahrungsphysiologischen Gesichtspunkt als tierisches Eiweiss als der natürlichen 
Nahrung gleichwertig angesprochen werden muss. 
Ähnlich sind auch die Versuche von SEILER [13] zu bewerten, als deren 
Konklusion diese Forscherin feststellte, dass »der Karpfen auch mit ausschliess-
lich künstlicher Nahrung aufgezogen werden kann«. Zu dieser Feststellung ist 
indessen zu bemerken, dass das von ihr verwendete künstliche Futtergemisch 
nicht nur den notwendigen Anteil an pflanzlichen Eiweissen enthielt, sondern 
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•dass sie auch tierisches Eiweiss in entsprechender Zusammensetzung, namentlich 
Fischmehl beifügte. 
Alle diese Feststellungen führen zu der Erkenntnis, dass bei der Fütterung 
des Karpfens dem Eiweiss- und Stärkeanteil des Gesamtfutters eine massgebliche 
Rolle zukommt, doch ist auch zu betonen, dass rein pflanzliches Eiweiss den 
Eiweissbedarf nicht zu decken vermag, da der Karpfen auch tierisches Eiweiss 
benötigt. 
Gleichfalls aus den Versuchen WUNDERS [20] und SEXLERS [13] geht 
auch hervor, dass die Karpfen bei nur künstlichem Futter weit langsamer 
wuchsen als bei einem Futtergemisch, in dem das Verhältnis von Eiweiss und 
eiweissfreien Nährstoffen 1 : 8, gegebenenfalls 1 : 10 betrug. WUNDER behauptet 
auf Grund dieser Erkenntnis, dass sich auch mit eiweissarmen Futtermitteln 
gute Fütterungsergebnisse erzielen lassen, wenn man einerseits von ihnen nur 
so wenig verfüttert, dass der Karpfen das notwendige Eiweiss in der Natur-
nahrung findet, oder wenn man ausser dem nur geringe Eiweissmengen ent-
haltenden Futter das notwendige Eiweiss durch Zugabe von Fischmehl ersetzt. 
Aus den Arbeiten von WUNDER und SEILER ist nicht zu entnehmen, ob die 
Karpfen mit dem erwähnten Futtergemisch in erster Linie wuchsen oder aber 
Fet t ansetzten. Dies ist zwar vom wirtschaftlichen Standpunkt aus unwesent-
lich, ernährungsphysiologisch jedoch von Bedeutung, weil dadurch z. B. fraglich 
wird, ob man bei der Fütterung der Brut dieses Futterverhältnis ohne Gefahr 
einer Verfettung anwenden kann. 
Da es in Ungarn niemals einen Überschuss an billigem tierischem Eiweiss-
futter gegeben hat und in absehbarer Zeit auch nicht geben wird, mit dem die 
Naturnahrung unserer Fische ersetzt werden kann, wird man darauf verzich-
t e n müssen, im Sinne der obenstehenden Ausführungen die Fischproduktion 
unserer Teichwirtschaften durch pflanzliche Körner bei Ersetzung der unbedingt 
notwendigen Naturnahrung durch tierisches Eiweiss, also durch reine Fütterung 
z u heben. Als grundlegend falsch ist also jene in der Praxis weit verbreitete An-
sicht abzulehnen, wonach die quantitative Erhöhung der Karpfenfleischproduk-
t ion lediglich eine Futterfrage ist. Die Vertreter dieser Ansicht verstehen näm-
lich unter Futter in erster Linie Pflanzenkörner, hauptsächlich Mais. Ein besse-
res Ergebnis liesse sich möglicherweise mit Lupine erzielen, doch steht derzeit 
diese Futterpflanze nicht in genügender Menge zur Verfügung. 
Infolge des Umstandes, dass sich die Naturfutterproduktion der Fisch-
teiche, abgesehen von einigen, in Ungarn im allgemeinen als Ausnahmsfall zu 
bezeichnenden Fällen (z. B. Verbesserung der Sauerwasserteiche oder der auf 
saurem, sumpfigem Boden gebauten Teiche durch Kalkung oder durch Anwen-
dung von Phosphordünger) nicht wesentlich steigern lässt, können auch die 
meisten Teichwirtschaften nicht aus jener verhältnismässig niedrigen Produk-
tionsstufe herausgelangen, die durch den Boden und die Natur des Wassers der 
Teichwirtschaft schon von vornherein gegeben ist. Die im Laufe der Verwendung 
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von organischen Düngern zeitweise gemachten schlechten Erfahrungen (Fisch-
sterben, Appetitlosigkeit, keine sichtbare Ertragserhöhung) schrecken die Teich-
wirte davon ab, sich überhaupt eingehender mit der Frage der organischen 
Düngung zu befassen und darin eine grössere Möglichkeit für die Ertragssteige-
rung zu sehen. 
Um der Frage der rentablen Steigerung der Karpfenproduktion in den 
Teichwirtschaften auf den Grund gehen zu können, muss man vorerst den 
Standpunkt von der Allmächtigkeit der Fütterung aufgeben und die Auf-
merksamkeit auf die Frage der Düngung richten. Auf dem Umweg über die 
durch die Düngung in maximaler Menge erzeugte tierische Nahrung wird 
man schliesslich zu einer vollwertigen Ausnutzung der Fütterungsmöglichkciten 
gelangen. 
Durch organische Düngung kann die Produktion des Fischteiches an 
Naturnahrung auf ein Maximum gesteigert werden. U m diese besser verwerten 
zu können, kann man dann im Einklang mit den obigen Feststellungen von 
WUNDER und SEILER die Nahrung der auf den Markt gelangenden Karpfen mit 
pflanzlichem Futter ergänzen und auf diese Weise den Weg zur maximalen 
Fischproduktion beschreiten. Von der produktionsbiologisch richtig ausgeführten 
Düngung hängt also die wesentliche Erhöhung der Fischproduktion unserer 
Teichwirtschaften ab. Ergänzt man diese Düngung mit rationeller Fütterung, 
so wird man zu Maximalerträgen gelangen. 
In den Teichwirtschaften Ungarns, aber auch — wie aus der neuesten Li-
teratur hervorgeht — im Ausland ist die Frage der organischen Düngung zum 
Stillstand gekommen, man kann sogar sagen, dass sie an einem toten Punkt 
angelangt ist. Nach den hervorragenden Ergebnissen, die in den Versuchsteich-
wirtschaften von Wielenbach, Sachsenhausen usw. auf dem Gebiet der Kalk-
und Phosphordüngung erzielt wurden [2, 8 usw.], hätte man auch in bezug auf 
die organische Düngung erwähnenswerte Resultate erwartet. All dies trat aber 
nicht ein. Die einschlägige Literatur gewährt keine Anhaltspunkte für die rich-
tige Anwendung der organischen Dünger, trotzdem auf Grund der Erfahrungen, 
die in den mit städtischen Abwässern gespeisten Teichwirtschaften gemacht 
wurden [3, 14], diese Düngerart allein dazu fähig erscheint, die Produktivität 
der Fischteiche von Grund aus zu verbessern. 
Als Zusammenfassung dieser Ausführungen kann man feststellen, dass 
sich überragende teichwirtschaftliche Erträge in den an den verschiedensten 
Orten gelegenen Fischteichen erzielen lassen und dass in der Ausgestaltung 
dieser Höchsterträge überall die bewusst oder unbewusst durchgeführte organi-
sche Döngung die Hauptrolle spielt. Aus dieser Feststellung kann wieder die 
Schlussfolgerung gezogen werden, dass man mit einer richtig organisierten 
Düngungsmethode in jedem beliebigen Fischteich zu überragenden Erträgen 
gelangen kann, wobei allerdings die Richtigkeit der möglicherweise bisher an-
gewandten Düngungsmethoden in Zweifel gezogen werden muss. Man darf 
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sich also nicht weiter damit abfinden, dass die bisherigen Erträge der Fischteiche 
nicht wesentlich geändert werden können. 
Vor der Schilderung der zuerst in Ungarn angewandten neuen Lösung 
der organischen Düngung sollen indessen die Ursachen untersucht werden, in-
folge derer mit diesen Düngern weder von uns noch im Ausland jene Ergebnisse 
erreicht wurden, die sich offenbar hätten mit ihnen erzielen lassen. 
Die organischen Dünger, in erster Linie der Dünger der Haustiere, wurden 
nach der bisherigen Praxis auf dreierlei Weise benutzt : 
1. in Anlehnung an die landwirtschaftliche Praxis auf dem Boden des 
Teiches ausgebreitet ; 
2. einmal jährlich in kleinen Haufen in den Teich ausgebracht ; 
3. fortlaufend an einzelne bezeichnete Stellen des Teiches ausgetragen. 
ad 1. Die Ausbreitung des Düngers birgt nach DEMOLL [2] zahlreiche 
Gefahren in sich. Die grösste unter diesen ist, dass dadurch der Teichschlamm, 
den DEMOLL als »Bodenla.boratorium« bezeichnet, erstickt wird. Dies geht so 
vor sich, dass sich die grosse Menge der organischen, zur Verrottung neigenden 
Stoffe am Teichboden heftig zu zersetzen beginnt. Als Folge davon wird der 
Sauerstoffgehalt des Teichbodens aufgebraucht. Dadurch wird einerseits das 
Leben der auf dem Teichboden lebenden, sauerstoffbedürftigen Organismen in 
Zweifel gestellt, andererseits wird dadurch die Umgebung für die nützlichen 
aeroben Bakterien des Teichschlamms, in erster Linie für die Stickstoffassimila-
toren (Azotobakter) und Nitrit- und Nitratbakterien ungeeignet. Die Erstickung 
des Teichbodens kann so schädliche Folgen zeitigen, dass die übrigens gute 
Wirkung des Düngers völlig kompensiert wird, wobei der Ertrag sogar geringer 
sein kann, als wenn man überhaupt keinen Dünger ausgebracht hätte. 
Die Ausbreitung des Düngers auf dem Teichboden ist nur dann angezeigt, 
wenn man sich zuvor überzeugt hat, dass die Bodenschicht des Teiches auffallend 
arm an organischen, verrottbaren Stoffen ist und dass keine Erstickung des 
Bodenschlammes eintreten kann. 
Der ausgebreitete Dünger vermag nicht nur den Teichboden aus der 
Produktion von Naturfutter auszuschalten, sondern auch den Gehalt des Teich-
wassers an gelöstem Sauerstoff zu verbrauchen, so dass das Leben der Fische 
in Gefahr gerät. Eine das Leben der Karpfen noch nicht bedrohende, aber 
bedeutende Verringerung des Sauerstoffes führt zu Appetitlosigkeit, die gleich-
falls schädlich ist. 
ad 2. Bei der organischen Düngung in Haufen wurde versucht, die Ge-
fahr des Erstickens des Teichschlammes auszuschalten, indem man 2 bis 4 
Düngerhaufen je ha ausbrachte. Diese Haufen stehen mit dem Boden an ver-
hältnismässig kleinen Stellen in Berührung, so dass sie auf diesen keine grössere 
schädliche Wirkung ausüben können. Das Teichwasser spült die Düngerhaufen 
mit der Zeit auseinander, an ihrer Ausbreitung hat auch die angebliche »Tätig-
keit« der Fische Anteil. Einige praktische Fachleute beobachteten, dass das 
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Wasser über solchen Düngerhaufen trübe ist und häufig Blasen zeigt (Abb. 1). 
Hieraus zogen sie die Folgerung, dass die Fische im Düngerhaufen herumwühlen. 
Dies kommt aber nach unseren Beobachtungen nur in seltenen Fällen vor. 
Die sich aus dem Düngerhaufen herauslösenden Düngstoffe (Stickstoff, 
Phosphor, Kali usw.) gelangen in das Wasser des Teiches und üben eine ertrags-
steigernde Wirkung aus. Der organische Teil des Düngers vermag in solchen 
vereinzelten Haufen nicht das Wasser zu verderben und den Schlamm zu erstik-
ken. 
Diese Methode der Düngerausbringung in Haufen ist auch heute noch die 
a m weitesten verbreitete. Einzelne Forscher empfehlen das Austragen des 
Düngers auf das Eis, andere wiederum halten das Austragen zu mehreren 
Gelegenheiten und zu verschiedenen Zeitpunkten für vorteilhaft. 
Abb. 1 
Bei kritischer Betrachtung kann aber diese Methode — obwohl sie weit 
besser als das Ausbreiten des Düngers ist, da sie, wenn sie auch nicht viel nützt, 
so zumindest nicht den Ertrag des Fischteiches beeinträchtigt — dennoch nicht 
als richtig angesprochen werden. 
Die organischen Dünger enthalten in erster Linie verrottbare organische 
Stoffe. Ihr Gehalt an mineralischen Düngstoffen (Stickstoff, Phosphor, Kali 
usw.) beträgt im Vergleich zu den organischen Stoffen bloss einige Prozent oder 
sogar zehntel Prozent (siehe später die Zusammensetzung des Schweinemistes). 
Die Düngwirkung müsste im Sinne der obigen Darlegungen laut Meinung der 
verschiedenen Verfasser von diesen in nur geringer Menge anwesenden anorgani-
schen Bestandteilen ausgeübt werden. Der verrottbare organische Teil des 
Düngers ist nämlich bei dieser Düngungsmethode nicht imstande, eine solche 
Wirkung auszuüben, weil er zu einem erheblichen Teil eine Vergärung unter 
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Entstehung von Methan durchmacht. Das entstandene Methan ist nun einer-
seits ein für die Wasserorganismen möglicherweise schädlicher Stoff und ent-
weicht andererseits in Form von Blasen aus dem Wasser. 
Ein kontinuierliches Einströmen des sauerstoffhaltigen Wassers von der 
Oberfläche des Düngerhaufens in dessen Inneres f indet deshalb nicht statt, 
weil das in grosser Menge aus dem Haufen herausgelöste organische verrottende 
Stoffe enthaltende Wasser jedenfalls eine grössere Wichte aufweist als das 
darüber befindliche, keine gelösten Düngstoffe enthaltende, reine Wasser. 
Wenn sich so im Wasser Schichten bilden, wobei das Wasser mit grösserer 
Wichte auf den Boden sinkt und sich die Wasserschicht mit einer geringeren 
Wichte darüber befindet, vermischen sich diese Schichten nur sehr schwer, 
meistens nur infolge der Wirkung von Wellenschlägen. 
In der Umgebung des Haufens wird der Sauerstoffgehalt des Wassers 
früher oder später aufgebraucht, an Stelle der aeroben setzt anaerobe Gärung ein, 
die organischen Stoffe werden zersetzt, wobei Methan entsteht, während ein 
Teil des chemisch gebundenen Stickstoffs aller Wahrscheinlichkeit nach von den 
anaerob denitrifizierenden Bakterien zu elementarem Stickstoff abgebaut wird. 
Dieser schädliche Prozess wird etwas durch den Wellenschlag des Wassers gemil-
dert, das einen Teil des Düngerhaufens wegspült und dessen löslichen Inhalt mit 
dem Wasser vermengt. Die schweren Düngerteile breiten sich jedoch auf einer 
kleinen Fläche in einer mächtigen Schicht auf dem Teichboden aus und zersetzen 
sich dort ungenutzt. 
Die andere schädliche Folge der Haufendüngung besteht darin, dass sich 
diese nicht gleichmässig auf die ganze Fläche des Teiches auswirkt. In der Nähe 
des Haufens wird das Wasser mit gelösten organischen, sich verrottenden Stof-
fen gesättigt, meist sogar übersättigt. Je mehr man sich v o m Haufen entfernt, 
desto mehr nimmt auch der Gehalt des Wassers an solchen gelösten organischen 
Stoffen ab und desto schwächer wird auch die Düngerwirkung. Es ist nun nicht 
angezeigt, die Düngerhäufchen so dicht auszutragen, dass das Teichwasser 
die zur Produktion des Naturfutters notwendigen Düngerstoffe nahezu gleich-
mässig erhalte, weil sonst die Gefahr besteht, dass das Wasser verdorben wird. 
Einige ungarische Forscher empfehlen das Austragen des Düngers 
an die Ränder des Teiches. Demgemäss wäre der Dünger entlang des wellen-
bespülten Ufers unmittelbar in das Wasser zu bringen, wo er durch den häufi-
gen Wellenschlag allmählich weggespült wird, so dass sein wirksamer Gehalt 
mit dem Teichwasser vermengt wird. Diese Düngemethode führte oft dazu, 
dass sich an den seichteren Uferteilen des Teiches die schädliche harte 
Wasservegetation (Schilf, Seggen) vordrängte. In Teichen von grösserer Aus-
dehnung vermochte übrigens diese Düngungsmethode — wie vorauszusehen 
war — kein namhafteres Ergebnis zu zeitigen, weil der Ort der Düngerausbrin-
gung (das von den Wellen bespülte Ufer) im Vergleich zum Areal des Wasser-
spiegels von verschwindend geringer Ausdehnung war. 
1 3 Acta Agronomica VI/3—4 
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Auf Grund dieser Ausführungen war also die Haufendüngung nicht nur 
qualitativ unrichtig, sondern m a n konnte mit dieser Methode auch quantitativ 
nicht soviel düngen, als zur Gewährleistung eines nennenswerten wirtschaftli-
chen Ergebnisses notwendig gewesen wäre. 
Nach der in Ungarn gebräuchlichen Praxis betrug die organische Dünger-
menge (Schweinemist), die ohne Gefahr einer Wasserverderbung ausgebracht 
werden konnte, im Landesdurchschnitt 20 dz/ha. Eine Menge von nur 20 dz 
Dünger je ha kann aber a priori nicht jene Düngstoffmenge enthalten — nach 
der älteren Auffassung in erster Linie Stickstoff, Phosphor, Kali usw. —, mi t 
der sich der Ertrag des Fischteiches wirksam verändern lässt. Die Verwendung 
einer übertrieben grossen, weit mehr als 20 dz betragenden Düngermenge 
wurde — in Anbetracht der damit gemachten schlechten Erfahrungen — von 
den leitenden Organen der Fischwirtschaft geradeweg verboten. Damit wurde 
also auch zugleich jede Möglichkeit unterdrückt, mit organischer Düngung 
überhaupt namhaftere Erträge zu erzielen. 
Trotz alledem nahmen einige Teichwirtschaften die Gewohnheit an, grös-
sere Mengen von organischem Dünger, in erster Linie Schweinemist und den in der 
Nähe der Städte leichter beschaffbaren Fäkaldünger zu benutzen, ohne dass 
sie aber dadurch wesentlich bessere Erträge erzielt hätten. 
ad 3. In vielen Teichwirtschaften, die mit Schweinemast betrieben ver-
bunden sind, steht der Schweinemist — in diesem Fall der Mist der Mastschweine 
dieses Betriebes — im Laufe des ganzen Jahres fortlaufend zur Verfügung. Es 
bietet sich also nicht nur einmal im Jahre, hei der Düngung im Frühjahr, son-
dern auch im Laufe des Sommers ständig Gelegenheit, den Dünger auszubrin-
gen. Das Austragen des Düngers ist sogar eine Notwendigkeit, da es ja nicht 
rentabel ist, den Dünger in der aus dem Mastbetrieb hervorkommenden Menge 
dauernd zu lagern. 
Bei der früher angewandten Schwememastmethode kam es häufig vor, 
dass der von den Mastschweinen stammende Dünger unverdaute oder halb 
verdaute Futterkörner enthielt. Es war also naheliegend, das so verlorengehende 
Futter als Fischnahrung zu verwerten. Einige Forscher behaupteten sogar, dass 
die Fische den frischen Schweinemist »mit Haut und Haaren« verzehren, so dass 
er auf diese Weise am besten verwertet wird. Auf Grund dieser Überlegungen 
entstand die dritte Methode der organischen Düngung, nämlich die Ausbrin-
gung des frischen Schweinemistes auf einige mit Pfählen bezeichnete Stellen des 
Teiches (manchmal auf die Futterplätze, wohin auch das Fischfutter ausge-
streut wird), und zwar in kleineren Mengen, die von den Fischen auseinanderge-
tragen werden. In den mit dieser Methode gedüngten Teichen lässt sich oft die 
Appetitlosigkeit der Fische beobachten, deren Ursache in der zeitweise auf-
tretenden Sauerstoffverminderung liegt. In einzelnen Fällen wurde in den frühen 
Morgenstunden sogar Sauerstoffmangel festgestellt. In den mi t dieser Methode 
gedüngten Teichen ist das Fischfleisch unangenehm, es hat den Geschmack 
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von Schweinemist angenommen, vor seiner Verwertung auf dem Markt sind also 
die Fische zumindest 2 Wochen in reinem Wasser zu »baden«. 
Die ertragssteigernde Wirkung des auf diese Weise ausgebrachten Düngers 
war den Beobachtungen zufolge im allgemeinen besser als in den mit den vorhe-
rigen Methoden gedüngten Teichen. Der Grund hierfür dürfte darin bestehen, 
dass der Dünger frisch war und dass der Düngstoff im Laufe der Zuchtzeit 
in mehreren Portionen in den Teich gelangte. 
Häufig wurde aber auch bei dieser Methode beobachtet, dass das Wasser 
an diesen Düngungsstellen trübe und stinkend war und dass es überhaupt kei-
nen Sauerstoff enthielt, dass also die Fische aller Wahrscheinlichkeit nach diese 
Stellen vermieden. 
Alle diese drei organischen Düngungsmethoden sind jedoch mit grundle-
genden Fehlern behaftet. Diese sind die folgenden : 1. aus der Zersetzung der 
organischen Stoffe des Düngers bildet sich grösstenteils Methan, 2. die Düngung 
wirkt sich ungleichmässig auf den Teich als Ganzes aus, 3. es kann die Gefahr 
der Hervorrufung von Sauerstoffmangel bestehen, 4. die Düngungsmöglichkeit 
ist beschränkt, da nur 20 dz organischer Dünger je ha verwendet werden dürfen 
und 5. bei Verbrauch von beträchtlich mehr Dünger tritt keine wesentliche 
Ertragserhöhung ein. 
Die ungarische Fachliteratur beschäftigt sich in Ermangelung exakter 
Versuche nicht mit der Frage, wie der bei den obigen Düngungsmethoden ver-
brauchte Dünger verwertet wird. In der neuesten Zeit wurde in Ungarn — auf 
Grund sowjetischer Literaturangaben — im allgemeinen akzeptiert, dass 100 dz 
Schweinedünger einen Zuwachs von 1 —1,5 dz zeitigt, dass also bei Verwendung 
von 20 dz Schweinemist auf 1 ha der maximale Düngungsertrag 30 kg ausmacht. 
Diese Ertragssteigerung ist ausserordentlich niedrig und lässt sich bei Vergleich 
mit den Versuchsergebnissen von PROBST mit 25 Stück auf dem Fischteich ge-
haltenen Enten sicherstellen. 
Nach unserer Meinung und nach unseren Untersuchungen wurden mit den 
aufgezählten Düngungsmethoden zur gleichen Zeit sowohl günstige (positive) 
als auch schädliche (negative) Wirkungen erzielt. Die mit dem organischen 
Dünger in den Teich gelangten nützlichen Dungstoffe erhöhten einerseits den 
Ertrag, während andererseits der in die schlechte Richtung verlaufende Verrot-
tungsprozess zur gleichen Zeit den Ertrag beeinträchtigte. Wegen örtlichen 
Sauerstoffmangels konnte jene günstige Wirkung der Düngstoffe verloren gehen, 
die diese z. B. auf die quantitative Vermehrung des Planktons ausübten. Die 
in der Sommerhitze hervorgerufene Sauerstoffverminderung, die mit Appetit-
losigkeit einherging, wirkte sich schädlich auf die Futteraufnahme der Karpfen 
und auf die Futterverwertung aus, verursachte also mittelbar eine Ertragssen-
kung. Fasst man also die Ergebnisse der bisher angewandten organischen Dün-
gungsmethoden in den Fischteichen zusammen, so gelangt m a n zu der Feststel-
lung, dass sie im allgemeinen nicht ertragssteigernd auf den Fischteich als Ganzes 
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zu wirken vermochten, sondern dass sie zwar einerseits partielle und weniger 
bedeutende Ertragssteigerungen hervorriefen, andererseits durch ihre ungün-
stigen Auswirkungen den Ertrag verschlechterten. 
Die organischen Dünger wurden im Ausland — wie dies aus den neuesten, 
sich mit der Teichdüngung befassenden Fachbüchern und Aufsätzen hervor-
geht — in erster Linie als Träger von-Stickstoff , Phosphor, Kali und Kalk 
betrachtet und bewertet : Diese Bewertung beruht auf der Düngungspraxis 
auf den Feldern, wo es tatsächlich diese Bestandteile des Düngers sind, die die 
wichtigste Düngerwirkung gewährleisten. 
Die Wirkung der organischen Dünger als Ersatz für die verbrauchte 
Kohlensäure wurde also laut Zeugnis der Literatur nicht berücksichtigt, obwohl 
MAUCHA schon im Jahre 1926 folgendes schrieb [7] : »Mit den natürlichen Dün-
gern, z. B. mi t Stallmist, städtischen Abwässern usw. wurden di^ allerbesten 
Ergebnisse erzielt. Wir werden dies nach den obigen Ausführungen als natür-
lich hinnehmen, weil diese einesteils als Kohlenstoffdünger (ihr Gehalt an orga-
nischen Stoffen beträgt durchschnittlich 20—25%) und andernteils auch als 
unmittelbares tierisches Futter wirken. Doch dürfen wir auch nicht vergessen, 
dass die natürlichen Dünger einige zehntel Prozent Stickstoff, Phosphor, Kali 
und auch andere pflanzliche Nährstoffe enthalten. Früher wurde die Dünger-
wirkung ausschliesslich diesen Nährstoffen zugeschrieben. Wie wir sofort sehen 
werden, konnte aber bisher insbesondere mit dem in anorganischer Form verab-
reichten Stickstoff kaum eine Düngerwirkung erzielt werden, wenn nicht der 
Stickstoffdünger zusammen mit organischen Düngern ausgebracht wurde. Nun 
ist aber der Stickstoffgehalt der natürlichen Dünger, ebenso wie der gleichzeitig 
mit den organischen Stoffen gegebenen Stickstoffdünger im Vergleich zu dem 
Kohlenstoffgehalt der gleichzeitig ausgebrachten organischen Stoffe verschwin-
dend klein. 
Es ist demnach anzunehmen, dass die gute Düngerwirkung in beiden 
Fällen nicht durch den Stickstoff, sondern durch den Kohlenstoffgehalt der 
organischen Stoffe ausgelöst wird.« Im Jahre 1927 wirft MAUCHA [8] auch die 
Möglickeit der Heranziehung von Kohlenstoffdüngern auf. Im Gegensatz zu 
den Feststellungen MAUCHAS lehnt DEMOLL [2] die Bedeutung der Kohlen-
dioxyddüngung schlankweg ab, indem er schreibt, dass »die Kohlensäure ledig-
lich als Lösungsmittel und dann auch als ein die Alkalinität steigernder Faktor 
Bedeutung hat , nicht aber als Faktor, der dem Teich erst die Möglichkeit 
verschafft, Algen und weiche Flora in normaler Weise entstehen zu lassen.« 
Trotzdem fast jedes teichwirtschaftliche Fachbuch besonders betont, 
dass man bei der Teichdüngung nicht von der Praxis der Ackerdüngung ausgehen 
darf, wird dieser Grundsatz auf dem Gebiete der organischen Düngung konsequent 
missachtet. Aus den meisten Arbeiten geht nicht einmal hervor, worin eigentlich 
der Unterschied in den Ansprüchen gegenüber der Acker- und der Teichdün-
gung besteht. Im folgenden sei nun versucht, dies kurz zusammenzufassen. 
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Der Unterschied zwischen der Düngung der Fischteiche und der Äcker 
lässt sich wie folgt definieren. 
1. Auf den Äckern steht das Sonnenlicht — die Energiequelle des Aufbaus 
organischer Stoffe — im allgemeinen unbeschränkt zur Verfügung. In unge-
pflegten, mit harte Wasservegetation bestandenen Teichen kann Lichtmangel, 
in reinen Teichen an stark sonnigen Sommertagen — nach der Feststellung 
MAUCHAS [10] — das überstarke Licht den Aufbau organischer Stoffever hindern. 
2. Auf den Äckern steht den Pflanzen der 0,03—0,04% betragende Kohlen-
säuregehalt der Luft unerschöpflich zur Verfügung. An diese Kohlensäurekon-
zentration haben sich die Pflanzen des Festlandes angepasst. In den Teichen 
kann die nutzbare Kohlensäure (s. später) zwischen weiten Grenzen schwan-
ken, und da neben dem Licht die jeweilige C02-Konzentration die Geschwindig-
keit des Aufbaus der organischen Stoffe bestimmt (MAUCHA [10]), ist deren 
Menge ein den Ertrag beschränkender Faktor. Die fortlaufende Ersetzung der 
nutzbaren Kohlensäure kann also einen sehr wichtigen ertragssteigernden 
Eingriff darstellen. 
3. Ein Hindernis für die Erreichung eines Maximalertrages auf den Äckern 
kann der zeitweise auftretende Wassermangel sein. Im Fischteich kann ein 
Wassermangel in diesem Sinne nicht vorkommen. 
4. Auf den Äckern kann ein Mangel an Stickstoffsalzen auftreten. Im 
Fischteich dagegen, wenn die nötigen Umweltbedingungen vorhanden sind 
(Sauerstoffgehalt, schwach basisches Medium, Gegenwart von Phosphor, or-
ganische verrottende Stoffe), vermögen die stickstoffsammelnden und nitrifi-
zierenden Bakterien den Stickstoffbedarf der Pflanzen fortlaufend zu sichern. 
Ausserdem sind auch die Blaualgen imstande, elementaren Stickstoff zu binden 
( F O G G , D R E V E S , D E M O L L [ 2 ] , W U N D E R [ 2 3 ] ) . W ä h r e n d a u f d e n Ä c k e r n e i n 
grosses Gewicht auf die Düngung mit anorganischem Stickstoff gelegt wird, ist 
dies im Fischteich nach den bisherigen Versuchsergebnissen unnötig und über-
f l ü s s i g (DEMOLL [2]) . 
5. Der Phosphordünger ist sowohl auf dem Acker als auch im Fischteich 
wichtig. Während nämlich der Phosphor auf dem Acker unmittelbar wirkt, ist 
seine Wirkung in den Fischteichen in erster Linie eine mittelbare, indem er die 
stickstoffassimilierenden Bakterien zu dieser Tätigkeit anregt [2]. 
6. Die Ackerpflanzen benötigen zum Aufbau ihres festen Gerüstes eine 
beträchtliche Menge mineralischer Stoffe, wie Kalium, Kalzium usw. Das 
Wasser der Fischteiche enthält in den meisten Fällen immer soviel von diesen 
Stoffen in gelöster Form, als notwendig ist. Durch die Kalkdüngung soll im 
Fischteich ein anderes Ziel erreicht werden, nämlich eine Veränderung der 
Umgebung. 
7. Auf den Äckern werden speziale Nutzpflanzen angebaut, die ihren 
Bedürfnissen entsprechend gedüngt werden. Im Fischteich kann man bei Aus-
nutzung der organische Stoffe aufbauenden Tätigkeit des mikroskopischen 
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Phytoplanktons die Zucht von Kleintieren fördern, die den Fischen zur Nahrung 
dienen und so zu Fischfleisch werden. In den Fischteichen ist es also eine Kette 
von verwickelten Prozessen, die zum Zuwachs führt. 
Wenn man beim Ackerbau als den die Grösse der Ernte begrenzenden 
Faktor das Wasser bezeichnet, so fällt in den Fischteichen dieselbe Rolle der 
nutzbaren Kohlensäure zu. Damit soll aber keineswegs behauptet werden, 
dass die übrigen mineralischen Stoffe keine Rolle in der Fischproduktion spielen, 
sondern es wird nur hervorgehoben, dass eine Entfaltung der Wirkung der 
mineralischen Stoffe bloss dann möglich ist, wenn das Wasser des Fischteiches 
eine genügende Menge ausnutzbare Kohlensäure enthält. 
Das aus den Fischteichen im Laufe des Abfischens gewonnene Fischfleisch 
ist ein Teil jener organischen Stoffe, die im Laufe der Aufzucht im Teich infolge 
der Assimilationstätigkeit der Pflanzen aus Kohlensäure und Wasser unter 
Ausnutzung der Strahlungsenergie der Sonne aufgebaut werden. Dieser Auf-
bauprozess kann durch folgende vereinfachende chemische Formel veranschau-
licht werden : 
6 C0 2 + 5 ILO + 685 000 cal C6H10O5 + 6 0 2 
Im Fischteich ist nach der obigen Formel die Kohlensäuresynthese eigent-
lich eine Bindung von Energie, indem nämlich die Pflanze die Strahlungs-
energie der Sonne — die kinetische Energie ist — in Form von potentieller Ener-
gie (organischer Stoff) bindet. 
Die organische Stoffe aufbauenden Organismen der Gewässer, so auch 
der Fischteiche, sind in erster Linie jene niederen, mikroskopisch kleinen pflanzli-
chen Organismen (Algen), die in den von der Sonne durchleuchteten Schichten 
des Wassers schweben. Diese schwebende mikroskopische Pflanzenwelt ist 
nicht imstande, die von ihr gebundenen organischen Stoffe in grösserer Menge 
in ihrem Körper anzuhäufen, sondern vermehrt sich bei dem erfolgreichen 
Aufbau von organischem Stoff kräftiger als normal. Auf diese Weise sichern 
sie neuen Individuen die weitere Möglichkeit des Aufbaus von organischen Stof-
fen. Infolge der gesteigerten Assimilation bildet sich also eine grössere Menge 
von organischen Stoffen, doch gelangt die Anhäufung dieser Stoffe nicht in 
dem diese aufbauenden Individuum, sondern in dessen Nachkommen bzw. in 
der Zahl seiner Nachkommen zum Ausdruck. Das Ausmass des Aufbaus von 
organischer Substanz wird durch die Vermehrungsgeschwindigkeit der niede-
reren Pflanzen ausgedrückt (MAUCHA [10]). 
Ausser den niedereren Pflanzen bauen auch die im Wasser stehenden 
höheren Pflanzen (Unter Wasserflora) organische Stoffe für die Wasserbiozönose 
auf. Diese Pflanzen speichern den aufgebauten organischen Stoff bereits in 
ihrem Körper, so dass sich ihre Produkte deshalb nicht in einem für die Teich-
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biozönose so leicht aufnehmbaren Zustand befinden wie der von den schwebenden 
Pflanzen (Plankton) aufgebaute organische Stoff. 
Der Überschuss an organischen Produkten der Pflanzen wird von der 
Tierwelt verzehrt und in ihrem Körper gespeichert. Der von den Pflanzen auf-
gebaute organische Stoff gelangt also auf einem längeren oder kürzeren Weg, 
nach einer unterschiedlich grossen Umwandlung oder auch ohne eine solche, 
in den Körper der Fische, wobei er deren Masse vermehrt. 
Der Grundstoff des im Wasser stattfindenden Aufbaus von organischer 
Substanz ist also die Kohlensäure. (Das an der chemischen Reaktion teilnehmende 
Wasser steht in dieser Biozönose uneingeschränkt zur Verfügung, nicht so wie 
auf dem Festland, wo die Menge des Wassers eine Grenze für die Assimilation 
darstellt.) Zum Aufbau der organischen Stoffe bedarf es ferner der Strahlungs-
energie der Sonne in optimaler Menge (MAUCHA [10]). 
Die Pflanzenwelt des Wassers vermag zur Assimilation nicht nur die 
gelöste Kohlensäure, sondern auch die an das Hydrokarbonat gebundene Kohlen-
säure zu verwerten. Die Gesamtkohlensäuremenge, die von den Pflanzen zum 
Aufbau von organischem Stoff verwendet werden kann, wird nach MINDER 
»ausnutzbarer Kohlensäuregehalt« des Wassers genannt. 
In den Fischteichen kann der ausnutzbare Kohlensäuregehalt des Wassers 
stark schwanken. Im allgemeinen ist er aber während der Sommerproduktions-
periode im Vergleich zur Gesamtfläche der am Aufbau der organischen Stoffe 
teilnehmenden Pflanzen im Minimum. 
Das Niederschlagswasser, das Grundwasser enthält gewöhnlich viel aus-
nutzbare Kohlensäure, infolgedessen enthalten auch die von diesen gespeisten 
fliessenden Gewässer reichlicher ausnutzbare Kohlensäure als die stehenden 
Gewässer. In der Steppe (puszta) Hortobágy stieg der Ertrag eines Fischteiches, 
durch den im Gegensatz zu den früheren Jahren das als Berieselungswasser 
benutzte Wasser der Theiss den ganzen Sommer durchströmen gelassen wurde, 
sprunghaft an. 
Die mit dem gestauten Wasser in den Teich gelangende, ausnutzbare 
Kohlensäure wird dort in verhältnismässig kurzer Zeit aufgebraucht. Der na-
türliche Ersatz dafür kann durch Auflösung aus dem Boden, durch Diffusion 
aus der Luft und durch Zumischung durch den Wind erfolgen. Es stellt sich 
nun die Frage, ob der Ersatz der Kohlensäure auf natürlichem Wege für den im 
Teichwasser gesteigerten Aufbau von organischem Stoff ausreicht. Diese Frage ist 
vor allem deswegen von Bedeutung, weil dieser Aufbau von organischem Stoff 
letztlich die Grundlage der grossen Fischproduktion bildet. 
Im Laufe der Lebensprozesse der im Wasser lebenden Organismen (bei 
Dissimilation) wird Kohlensäure frei. Gleichfalls wird Kohlensäure frei beim 
Abbau von organischer Substanz durch Bakterien in einem sauerstoffhaltigen 
Medium. In allen diesen Fällen entsteht aber die sich bildende Kohlensäure aus 
dem Abbau des Gesamtvorrats von organischem Stoff im Wasser, also durch 
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eine Verminderung der organischen Substanz. Diese »von innen her« kommende 
Kohlensäure vermag den organischen Stoffvorrat des Wassers selbst dann nicht zu 
vermehren, wenn sie von den Pflanzen aufgebraucht wird. Die auf diese Weise ent-
stehende Kohlensäure ist das Ergebnis des im Wasser ständig stattfindenden Ener-
giekreislaufes, durch diesen kann sich der organische Stoffvorrat nicht erhöhen. 
Wie bereits betont, sind die wichtigsten aufbauenden Organismen des 
Wassers die kleinen schwebenden Wasserpflanzen, deren kleine Körpermasse 
es ausschliessen, dass sich in ihren Körpern eine grössere Menge an organischen 
Stoffen anhäuft. Diese Pflanzen sind im Falle einer intensiven Assimilation 
gezwungen, sich rasch zu vermehren. Eine Grenze für die rasche Vermehrung 
ist die Konzentration an ausnutzbarer Kohlensäure (MAUCIIA [10]). Bei niedri-
ger Kohlensäurekonzentration verlangsamt sich die Assimilation (die Produktion 
der organischen Stoffe nimmt ab). Auch die Vermehrungsgeschwindigkeit der 
Algen vermindert sich. 
Die die Algen verzehrenden tierischen Organismen (z. B. niedere Krusta-
zeen), die ihre Nahrung unter ständigem Herumschwimmen aus dem Wasser 
zu sich nehmen, können mit abnehmender Algenkonzetration bei der Zurück-
legung eines gleich grossen Weges immer weniger Nahrung finden. Mit der 
Abnahme der Algenkonzentration erreichen die nahrungsuchenden niederen 
Tiere über einer gewissen Grenze nicht mehr den zu ihrer Vermehrung not-
wendigen Gesättigtheitsgrad. Die Verminderung der ausnutzbaren Kohlen-
säurekonzentration gelangt also unmittelbar auch in der verminderten Ver-
mehrung der als Fischfutter dienenden schwebenden Organismen des Teich-
wassers zum Ausdruck. Es kann im Wasser zu einer so geringen Algenzahl 
kommen, dass die Menge der einsammelbaren Algen nicht einmal die zum 
Schwimmen und zur Lebensfunktion des niederen Krebses notwendige Energie 
deckt. Der niedere Krebs findet auch nicht die zu seiner Existenz notwendige 
Nahrung und geht so naturgemäss ein. 
Die Abnahme der Kohlensäurekonzentration macht sich aber nicht nur 
in der Verminderung der Zahl der im Wasser schwebenden Fischfuttertiere 
bemerkbar, sondern wirkt sich auch in der Versorgung des Bodenschlammes mit 
organischen Stoffen aus. In jener Biozönose, wo der Aufbau organischer Stoffe 
geringer ist, gehen weniger Organismen in der Zeiteinheit zugrunde, infolge-
dessen werden auch weniger leblos gewordene Organismen auf den Boden ge-
langen. Dieser Umstand setzt der Lebensmöglichkeit der bodenbewohnenden — 
in den meisten Fällen organische Zerfallprodukte verzehrenden — Organismen 
eine Grenze. 
Die Abnahme der Kohlensäurekonzentration wirkt sich also auf das Leben 
des Teiches als Ganzes aus, durch die als Fischfutter dienenden Tiere auch auf 
die Menge des produzierbaren Fischfleisches. 
Unter den den Ertrag der Fischteiche beeinflussenden Faktoren muss also 
in erster Linie die ausnutzbare Kohlensäure hervorgehoben werden, trotzdem. 
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DEMOLL [2] deutlich gegen die ertragssteigernde Wirkung der Kohlensäure Stel-
lung nimmt. 
Wenn man nun wieder die bereits erörterten, einen grossen Ertrag brin-
genden Fischteiche betrachtet, dann ist zu den dortigen Feststellungen noch 
hinzuzufügen, dass dort überall ein fortlaufender Ersatz der ausnutzbaren 
Kohlensäure stattfindet, die sich aus Abwässern, Jauche, den Exkrementen von 
Wassergeflügel, verfaulender, abgemähter Wasservegetation oder aus leicht 
auseinanderspülbarem Pferdemist bildet. Die organischen Düngstoffe übten 
diese günstige, ertragssteigernde Wirkung nur dort und nur dann aus, w o sich 
die verfaulbaren organischen Stoffe in einem sauerstoffreichen Medium, also 
unter aeroben Verhältnissen zersetzt haben. 
Die in die falsche Richtung erfolgende, mit der Entstehung von Methan 
einhergehende Zersetzung der verfaulenden organischen Stoffe wird in fast 
allen Fällen durch den Unterschied in der Wichte verursacht, der zwischen dem 
reinen Wasser und dem verfaulende organische Stoffe enthaltenden und in-
folgedessen eine grössere Wichte aufweisenden Wasser besteht. Das organische 
Stoffe enthaltende Wasser von höherer Wichte breitet sich am Boden des Teiches 
aus, und da die infolge der durch die Temperatur verursachten Wichteänderung 
senkrechte Wasserströmung nicht imstande ist, den hier herrschenden Wichte-
unterschied zu durchbrechen, vermag der gelöst organische Stoffe enthaltende 
Wasserteil keinen Sauerstoffersatz aus den oberen, sauerstoffreichen Wasser-
schichten zu erhalten. Der verfaulbare organische Stoffgehalt zersetzt sich, da 
keine Möglichkeit für einen Sauerstoffnachschub vorhanden ist, unter anaeroben 
Verhältnissen und bleibt für die im Wasser stattfindende Produktion von or-
ganischen Stoffen ohne Nutzen. 
Es wird hier keineswegs behauptet, dass die Anwesenheit und die Menge 
der übrigen Düngstoffe, in erster Linie des Stickstoffs, Phosphors, Kalis, Kalkes 
usw. keinerlei Auswirkung auf den Ertrag zeitigt. Durch die Anwesenheit bzw. 
Zufuhr dieser Stoffe in den Teich lässt sich jedoch die Geschwindigkeit des dort 
stattfindenden Aufbaus von organischen Stoffen nicht grundlegend verändern. 
Diese Stoffe vermögen den Aufbau der organischen Stoffe, in erster Linie der 
Umsetzung der organischen Stoffe nur insofern zu beeinflussen, als sie die den 
Aufbau der organischen Stoffe bestimmende Konzentration an ausnutzbarer 
Kohlensäure zulassen. 
Eine produktionsbiologisch richtige Düngungsmethode muss also in erster 
Linie die ununterbrochene Zufuhr von ausnutzbarer Kohlensäure sicherstellen, 
danach hat sie soviel der fehlenden Düngstoffe in den Teich gelangen zu lassen, 
als notwendig ist, damit der in der gewünschten Richtung vor sich gehende Kohlen-
säureverbrauch durch ihre unmittelbare oder mittelbare Düngerwirkung je 
vollkommener erfolge. 
Die vom produktionsbiologischen Gesichtspunkt richtigste Lösung der 
organischen Düngung besteht also darin, den zersetzbaren organischen Gehalt 
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des organischen Düngers in einer solchen Form in den Fischteich einzubringen, 
dass der Dünger, wenn er dort in ein sauerstoffreiches Medium gelangt, in kurzer 
Zeit mit dem kleinstmöglichen Verlust auf die Einwirkung der überall im Wasser 
anwesenden Abbauorganismen (Bakterien, Pilze) zu Kohlensäure zersetzt wird. 
E s ist indessen darauf zu achten, dass die organischen Stoffe den Sauerstoff-
gehalt des Wassers nicht in einem grösseren Ausmass vermindern, also selbst 
für eine kürzere Zeit keinen Sauerstoffmangel oder sogar nur eine stärkere 
Sauerstoffverminderung hervorrufen. Der organische Dünger soll also weder 
der im Wasser noch der auf dem Teichboden lebenden Fauna — und in erster 
Linie den Fischen — Schaden zufügen. 
Die im Wasser gelösten oder in kolloider Form dispergierten organischen 
Stoffe werden von den Abbauorganismen so zersetzt, dass sich mittlerweile 
Kohlensäure in molekularer Menge bildet. Die Kohlensäuremolekeln können 
v o m Phytoplankton sofort zu seiner Aufbautätigkeit von organischen Stoffen 
verwertet oder chemisch von den anwesenden Karbonaten gebunden werden, 
indem es diese zu Hydrokarbonaten umgestaltet. Ein Kohlensäureverlust durch 
aufsteigende Blasen kann also theoretisch nicht auftreten. 
Eine gute Verteilung des Düngstoffes im sauerstoffreichen Wasser lässt 
s ich nicht anders vorstellen als durch Auflösung bzw. Zerstreuung in feine 
Teilchen. Wenn nämlich eine grössere Düngermenge auf einen Ort fällt, kann 
in diesem, wenngleich im kleinen, derselbe ungünstige Vorgang auftreten wie im 
Falle der Düngerhaufen: die Zersetzung ihrer organischen Stoffe geht in der ungün-
st igen Bichtung vor sich und bleibt für die Biozönose des Wassers ohne Nutzen. 
Da die Wasservegetation den ausnutzbaren Kohlensäuregehalt des Wassers 
fortlaufend verbraucht, muss auch die Zufuhr der Kohlensäurequelle — der 
organischen verfaulenden Stoffe —• womöglich fortlaufend sichergestellt werden. 
Aus diesem Grunde besitzt der organische Dünger während der ganzen Produk-
tionssaison seine Berechtigung, und seine Gabe ist im Interesse der fortlaufenden 
Produktion unbedingt wünschenswert. 
In den Teichwirtschaften kommt als organischer Dünger in erster Linie 
der Mist der Mastschweine in Betracht, da er am besten den Anforderungen ent-
spricht. Die Erklärung hierfür lässt sich im nachstehenden zusammenfassen. 
Der Schweinemist enthält keine groben Teile, sondern hat einen schlam-
martigen Charakter, es ist nicht schwer, aus ihm Düngerlösung herzu-
stellen. Ein weiterer Vorteil ist , dass sich die nichtlöslichen Teile des Schweine-
mistes gut voneinander trennen lassen. In Ungarn ist heute bereits die Teich-
wirtschaft immer mehr mit der Schweinemast verknüpft. Die Mastbetriebe 
werden in der Nähe von Teichwirtschaften errichtet und sind dem Leiter der 
Teichwirtschaft unterstellt. Frischer Mist von Mastschweinen kann also von hier 
kostenlos beschafft werden. 
Zum Zwecke der organischen Düngung der Teiche entspricht vor allem 
frischer Dünger. Dieser enthält nämlich am meisten verfaulbare organische 
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Stoffe, aus denen die Abbauorganismen die grösste Menge Kohlensäure freisetzen 
können. Als mittelbare gute Eigenschaft ist zu erwähnen, dass der Schweinemist 
im natürlichen Zustand in den übrigen Zweigen der Landwirtschaft nicht benützt 
wird, sondern nur mit Torf im Verhältnis 1 : 1 vermischt. Auf diese Weise wird 
durch die Verwendung dieser Düngerart den übrigen Zweigen der Landwirt-
schaft, die übrigens in gesteigertem Masse jeder Art von organischem Dünger 
bedürfen, kein organischer Dünger entzogen. 
Die chemische Zusammensetzung ist laut Angabe der Biologischen Ab-
teilung für Organischen Dünger des Laboratoriums des Ministeriums für Leicht-
industrie im Landesdurchschnitt folgende : 
Tabelle I 
Wasser 
% 
Organische Asche 
% 
In der Asche 
Subs tanz 
% 
N 
% 
P , 0 ä 
% 
к 
% 
Zusammensetzung des 
ganzen Düngers  60,7 17,6 21,7 0,71 0,63 0,69 
Zusammensetzung der 
Trockensubstanz . . . . 0 44,7 55,3 1,81 1,60 1,76 
Die v o m Verfasser ausgeführten Düngerlösungsversuche beweisen, dass 
sich ein überaus beträchtlicher Teil der organischen Stoffe im Wasser löst, ein 
anderer Teil in kolloider Form dispergiert wird, während ein Teil der sich nicht 
lösenden Menge in Form feiner Körner im Wasser schweben bleibt. 
Auf Grund der obigen Zusammensetzung enthält 1 dz Schweinemist etwa 
8 kg elementaren Kohlenstoff. Wenn der Abbau der organischen Substanz 
vollkommen und verlustfrei erfolgte und ihr Kohlensäuregehalt von den Auf-
bauorganismen restlos zu organischer Substanz umgewandelt würde, dann würde 
sich die Lebensgemeinschaft des Teichwassers aus 1 dz Schweinemist um etwa 
70—80 kg 80% Wasser enthaltende organische Stoffe bereichern. Weitere 
Versuche sind erforderlich, um festzustellen, ein wievielter Teil dieser organi-
schen Stoffe im Körper der gezogenen Fische gespeichert werden kann. Nach 
den bisherigen Ergebnissen beträgt die ertragssteigernde Wirkung des bei der 
Kohlenstoffdüngung verwendeten 1 dz Schweinemistes 3—5 kg Fischfleisch. 
Nach den in Ungarn gemachten Erfahrungen zersetzt sich der unter den 
bereits erwähnten Bedingungen in guter Verteilung in das Teichwasser einge-
brachte organische Dünger in sehr kurzer Zeit, in etwa 24 Stunden. Sein Kohlen-
säuregehalt wird von den Pflanzen binnen kurzer Zeit zu organischen Stoffen 
umgewandelt. Die anzuwendende Düngermenge kann bedeutend mehr betragen 
als bei der mit den früheren Methoden durchgeführten Düngung. Es ist anzu-
nehmen, dass man im Landesdurchschnitt ohne jede Schwierigkeit 40—60 dz/ha 
Schweinemist in die Fischteiche austragen kann. 
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Da unsere neue Düngungsmethode mit Schweinemist in erster Linie dazu 
berufen ist, den Kohlensäuregehalt des Fischteiches auf indirekte Weise sicher-
zustellen und fortlaufend zu ersetzen, wurde diese Methode zur Unterscheidung 
von der bisherigen organischen Düngung »Karbondüngungsmethode« oder 
Kohlenstoffdüngungsmethode genannt. 
Nach den obigen Darlegungen seien nunmehr die Zielsetzungen der Kohlen-
stoffdüngung bestimmt. Durch die Kohlenstoffdüngung soll in erster Linie der 
ausnutzbare Kohlenstoffgehalt des Fischteichwassers sichergestellt und fort-
laufend ergänzt werden. Der hohe Gehalt des organischen Düngers an verfaul-
baren organischen Stoffen bietet die Gewähr, dass dieser Dünger auch dieser 
Zielsetzung entspricht. Die übrigen wertvollen Bestandteile des organischen 
Düngers ergänzen die obige Wirkung vorteilhaft, indem sie den Stickstoff-, 
Phosphor- usw. Anspruch der Lebensgemeinschaft befriedigen. Darüber hinaus-
gehend sind jedoch je nach den einzelnen Fischteichtypen gesondert jene fehlen-
den mineralischen Stoffe bzw. Spurenelemente festzustellen, deren Mangel die 
maximale Entfaltung der Kohlensäure ersetzenden Wirkung des organischen 
Düngers verhindern kann. 
DEMOLL [2] betont die Einheit von Wasser, Teichboden und Wasserbio-
zönose. Atif diese Einheit nahmen jedoch die bisherigen organischen Dünger-
methoden — wie bereits erwähnt — überhaupt keine Rücksicht. Es ist also eine 
Methode zu wählen, die eine gleicherweise günstige Wirkung auf die Dreierein-
heit von Wasser, Teichboden und Biozönose ausübt. 
In Anbetracht dieser Umstände wurde versucht, bei der Ausarbeitung der 
Methode der Karbondüngung folgenden Anforderungen genüge zu leisten. 
1. Die verrottbare Substanz des organischen Düngers soll in maximaler 
Menge, womöglich ohne jeglichen Verlust ausnutzbare Kohlensäure liefern. 
2. Der organische Dünger soll nicht einmal eine kurze Zeit durch Hervorru-
fung von Sauerstoffmangel der im Wasser oder auf dem Teichboden lebenden 
Biozönose Schaden zufügen, sondern in beiden Lebensräumen die maximale 
Entfaltung der dortigen Lebewesen fördern. 
3. Die Kohlenstoffdüngung soll vom technischen Gesichtspunkt aus einen 
Fortschritt gegenüber den bisherigen Methoden darstellen. 
Die erste Bedingung wird vor allem von jenen frischen Düngern befriedigt,, 
die sich aus gut aufgeschlossenen, kleinen Teilchen zusammensetzen. Die grösste 
Menge an organischer Substanz ist im frischen Dünger enthalten, so dass dieser 
auch in der grössten Menge ausnutzbare Kohlensäure bereitzustellen vermag. 
Die organischen Stoffe des Düngers können nur dann restlos zu Kohlen-
säure und zu anderen mineralischen Stoffen abgebaut werden, wenn dieser in 
guter Verteilung in ein Medium mit Sauerstoffgehalt gelangt. Die Verteilung 
des organischen Düngers im Wasser wird wieder nur dann zweckentsprechend 
sein, wenn es gelingt, die einzelnen Teile des Düngers voneinander zu trennen-
Daher werden die löslichen Teile voneinander getrennt und gelöst, während die 
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nichtlösliclien Teile stückweise (körnerweise) voneinander getrennt werden. 
Nur auf diese Weise lässt sich eine gleiclimässige Ausbreitung der nichtlöslichen 
Teile auf dem Teichboden erreichen (Abb. 2). 
Zu diesem Zweck wurde aus dem organischen Dünger an Ort und Stelle 
eine sog. Düngerlösung hergestellt, in der sich sämtliche löslichen und kolloidal 
dispergierbaren Bestandteile des Düngers womöglich lösten, während die nicht-
löslichen Bestandteile als eine mehr oder weniger lange Zeit schwebende Sus-
pension in der Düngerlösung enthalten waren. 
Das zur Bereitung der Düngerlösung notwendige Lösungswasser wird 
mit Hilfe einer Motorpumpe dem Teich entnommen. Das von der Pumpe in 
Abb. 2 
die Höhe geförderte Wasser muss über einen Druck verfügen, damit es den 
hinzugeschaufelten Mist »zerschneiden« könne, d. h. die löslichen Teile in Lösung 
führe und die unlöslichen Teile voneinander trenne und suspendiere. Auch die 
Menge des in die Höhe geförderten Wassers ist nicht gleichgültig, weil es für eine 
entsprechende Verdünnung des Düngers genügen muss. 
Die von uns ausgeführten Düngerlösungsversuche beweisen, dass für eine 
praktisch hinreichende Lösung von 50 kg Schweinemist in einer kurzen Lösungs-
zeit etwa 1 m 3 Wasser notwendig ist. 
Diese Düngerlösungsversuche erfolgten folgendermassen : In einen Messzy-
linder von 1 1 Bauminhalt wurde eine gemessene Menge frischer Schweinemist 
eingebracht. Es wurde die beabsichtigte Wassermenge hinzugegossen, danach 
die Öffnung des Zylinders zugehalten und dieser einmal umgedreht. Dann wurde 
der während dieser Zeit ausgelöste Teil der im Wasser hin- und herschwimmenden 
Düngerteile bestimmt. Ausserdem bestimmte man auch den im festen Bück-
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stand befindlichen löslichen bzw. kolloidal dispergierbaren Teil. Aus diesen 
Bestimmungen ergab sich, dass sich bei einer Verdünnung von 1 : 5 (1 Teil 
Dünger, 5 Teile Wasser) bei der ersten Gelegenheit 30% des löslichen Teiles 
ausgelöst hatten. Bei einer Verdünnung von 1 : 10 trat eine Auslösung von 50% 
des löslichen Teils ein, während bei einer Verdünnung von 1 : 20 schon 75—80% 
des löslichen Teils in Lösung ging. Bei einer Verdünnung von 1 : 30 löste sich 
schliesslich 100% aus, d. h. die Lösung war praktisch vollständig. In der Praxis 
lässt sich eine vollkommenere Lösung der löslichen Bestandteile des Schweine-
mistes als die oben beschriebene auch mit weniger Wasser erreichen, und zwar so, 
dass man den Druck des Wassers steigert, das so die nichtlöslichen und löslichen 
Teile auch mechanisch voneinander trennt. Vollkommener wird die Auslösung 
auch dann sein, wenn man für eine Turbulenz des Wassers sorgt, weil sich dann 
die Wasserteilchen besser mit den Düngerteilchen vermengen. 
Das nächste Ziel war, die auf diese Weise erhaltene Düngerlösung auf die 
Oberfläche des Teiches auszubringen. Bei der Ausbreitung auf die Wasserober-
fläche kann nämlich die Verteilung der Düngerlösung noch vollkommener und 
gleichmässiger werden. Die auf die Oberfläche fallenden Tropfen der Dünger-
lösung vermengen sich nämlich, während sie im Wasser immer tiefer sinken, 
mit dem Teichwasser, verdünnen sich, während des Fallens wird also der Unter-
schied in der Wichte ausgeglichen, der zwischen der Düngerlösung und dem 
Teichwasser besteht. Bei der Einbringung von Düngerlösung verteilt sich dem-
nach die organische Substanz im Teich von oben nach unten und nicht umge-
kehrt, wie es bei der Haufendüngung oder bei anderen Düngungsmethoden, 
wo der Dünger auf dem Teichboden ausgebreitet wird, der Fall ist. Unserer 
Meinung nach ist es dieser Kunstgriff, der bei unserer Methode am bedeutungs-
vollsten ist. Der überwiegende Teil der sich von der Oberfläche gegen den Boden 
zu verteilenden Düngerlösung gelangt in die sauerstoffreichen Schichten des 
oberflächlichen Wassers, wo es naturgemäss nur eine aerobe Vergärung durch-
machen und wo der Kohlenstoffgehalt seiner organischen Stoffe gänzlich zu 
Kohlensäure umgewandelt werden kann. 
Die mit einem Benzinmotor angetriebene Wasserpumpe von 10—15 1/sec 
Leistung ist im Boden des Bootes an einem eigens hierfür abgesonderten Ort 
untergebracht. Das Saugrohr der Pumpe hat kein Fussventil. Bei Belastung des 
Bootes ist der Wasserspiegel höher als die Pumpe, so dass das Wasser infolge des 
Aussendruckes frei in die Pumpe einströmt. Der Motor treibt die Pumpe mit 
Hilfe eines Riemens an. Es wurde auch eine mit dem Antriebsmotor zusammen-
gebaute, mit Kupplung versehene Pumpe ausprobiert. 
Das mi t der Pumpe geförderte Wasser wird mit Hilfe eines Winkelrohrs 
in der Höhe des Bootsrandes waagerecht geführt. Zur weiteren Erhöhung des 
Druckes des emporgesaugten Wassers wurde das Druckrohr um ein Viertel 
seines Querschnittes verengert. Durch das verengerte Rohr wird das Wasser, 
dessen Druck nun erhöht ist , in das sogenannte Düngermischrohr eingeführt. 
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Das Düngermischrohr hat einen Durchmesser, der etwa 4—5mal so gross ist 
wie das Druckrohr der Pumpe, und besteht aus einem stärkeren Zinkblech. 
An das Diingermischrohr ist ein Beschicker befestigt. Dieser ist eine sich nach 
unten zu verengernde, unten und oben offene, mit Blech ausgekleidete viereckige 
Kiste , deren untere, kleinere Öffnung genau auf die an ihrem oberen Teil ein-
geschnittene, gleich grosse Öffnung des Mischrohres passt. Der Beschicker is t 
mit einer Versteifung aus Flacheisen an das Mischrohr befestigt. Der durch den 
Beschicker in das Bohr gebrachte Dünger gleitet in das unter hohem Druck in 
Abb. 3 
das Rohr einschiessende Wasser, das den Dünger in Teile zerschneidet und die 
löslichen Teile grösstenteils auflöst. Die im Mischrohr gebildete Düngerlösung 
wird infolge des hier noch immer herrschenden Wasserdruckes mit grosser 
Geschwindigkeit gegen die am Ende des Mischrohrs befindliche sog. gerippte 
Streuplatte geschleudert. Die auf die gerippte Streuplatte aufprallende 
Düngerlösung fällt zum Teil zerstreut, in gesonderten Tropfen auf die Oberfläche 
des Wassers, während der restliche, grössere Teil gebrochen, in einem glocken-
förmigen Bogen auf die Oberfläche des Teiches schiesst (Abb. 3). 
Eine noch bessere Verteilung der Düngerlösung auf der Oberfläche des 
Teiches lässt sich dann erreichen, wenn man eine Pumpe verwendet, die einen 
noch grösseren Wasserdruck gewährleistet und somit die Düngerlösung weiter 
und besser verteilt auswirft, oder wenn man für eine raschere Fahrt des Bootes 
sorgt. Bisher wurde das Dünger auswerfende Boot von einem Arbeiter m i t 
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Hilfe einer langen Stange auf dem Teich vorwärtsgeschoben. Es tauchte nun 
der Gedanke auf, den die Pumpe antreibenden Motor gleichzeitig auch zum 
Antrieb von Schaufelrädern zu verwenden, die das düngende Boot schneller 
vorwärtsbewegen würden. 
Wie bereits betont, gelangt die mit der Düngerstreumaschine ausgebrachte 
Düngerlösung verhältnismässig gut verteilt, gleichmässig in das Wasser des 
Teiches. Eine wöchentliche Gabe Aon 2—4 dz/ha Schweinemist kann selbst laut 
theoretischen Überlegungen keine schädliche Wirkung auf die Biozönose des 
Teiches ausüben, wie dies auch durch die bisherigen praktischen Erfahrungen 
bestätigt wird. 
An jenen Stellen, wo der Dünger (d. h. die Düngerlösung) ausgebracht 
wurde, konnte schon nach einigen Stunden kaum mehr Verunreinigung nach-
gewiesen werden. Diese Tatsache beweist, dass die Vermengung vollkommen 
gelungen war. 
Die Änderung des Sauerstoffgehaltes des Teiches legt Zeugnis dafür ab, 
ob im Laufe der Düngung tatsächlich eine grosse Verunreinigung des Wassers 
stattgefunden hat oder nicht. Zu diesem Zwecke wurde der Sauerstoffgehalt des 
Teichwassers mehrere Male nach der Düngung untersucht. Zur Kontrolle der 
erhaltenen Angaben wurden aus dem nicht gedüngten Teil des Teiches Sauerstoff-
proben entnommen. Um den Unterschied noch hervorstechender zu gestalten, 
wurde an den untersuchten Stellen die Düngung mit einer 3fachen (in anderen 
Fällen mit einer lOfachen) Menge Düngerlösung durchgeführt. Als allgemein 
vorkommender, typischer Fall seien hier die Angaben der Tabelle II zur Veran-
schaulichung der Veränderung des Sauerstoffgehaltes der untersuchten Stellen 
vorgeführt. 
Tabelle I I 
Zei tpunk t 
4. V I I I . 5. VI I I . 
1211 15,30'' le*1 4 " вдо1" 12h 
Gelöster Sauerstoff 
an den gedüngten 
Stellen mg/1  5Д 5,35 7,8 4,22 3,67 7,35 
Sättigungsgrad % 55,8 57,7 78,1 43,7 38,4 81,6 
Gelöster Sauerstoff 
an den ungedüngten 
Stellen mg/1  5,52 6,72 7,03 4,92 5,18 7,68 
Sättigungsgrad % 59,6 72,5 74,4 51,0 54,2 85,3 
Temperatur °C  19 19 18 17 17,5 20,5 
Die Düngung erfolgte zwischen 12,30'' und 13,30h. 
Aus der Tabelle geht hervor, dass sich der gelöste Sauerstoffgehalt des 
Teiches infolge der Düngung nicht wesentlich geändert hat . 
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Die mit der Düngerstreumaschine gut zerschnittenen Schweinemistteile 
lassen sich folgendermassen einteilen : 
1. lösliche organische und anorganische Stoffe, 
2. in kolloider Form dispergierte organische Stoffe, 
3. nichtlösliche Düngerteile (organische und anorganische Stoffe). 
Im nichtlöslichen Teil befinden sich : 
a) Teile mit einer geringeren Wichte als das Wasser ; diese steigen an 
die Oberfläche auf, z. B. Futter—Schalenteile, Schweineborsten usw. 
b) Teile mit ungefähr der gleichen Wichte wie das Wasser; diese sind 
organische, bruchslückartige Teile, die eine kürzere oder längere Zeit im Wasser 
schweben. 
c) Teile mit einer grösseren Wichte als das Wasser ; diese sinken auf den 
Teichboden. 
Die unter 3/6 aufgezählten organischen Teile können vom Zooplankton 
unmittelbar verzehrt werden. 
Die unter 3/c erwähnten organischen Teile dienen den bodenbewohnenden 
Tieren zur Nahrung. Der ausgestreute Dünger kann also zu einem gewissen Teil 
auch unmittelbar von Nutzen sein, und zwar dadurch, dass die als Fischnahrung 
betrachteten lebenden Organismen ihn unmittelbar verzehren. 
Die günstige Wirkung der Düngung konnte auch an Hand der beträcht-
lichen zahlenmässigen Zunahme der Fischnährtiere des Teiches festgestellt 
werden. Bei Beginn der Düngung, am 12. Juni , betrug die Menge des als Fisch-
nahrung in Betracht kommenden (aus niederen Krustazeen bestehenden) 
Planktons 0,5 cm3 in 50 1 Wasser. Diese Zahl erhöhte sich bei Beendigung der 
Düngung, am 4. August, auf 2,4 cm3, sie h a t t e sich also rund verfünffacht. 
Noch auffallender ist die zahlenmässige Zunahme der Zuckmückenlarven 
(Chironomus) des Bodenschlamms. Bei Beginn der Düngung konnten von diesen 
Larven 20—52 Stück auf 1 m 2 gesammelt werden (Durchschnitt von 20 Teich-
bodenproben). A m Ende der Düngung h a t t e sich die Zahl der Chironomiden 
auf 2500—3100 je m2 erhöht. 
Diese im Jahre 1953 gewonnenen und im Jahre 1954 mehrmals kontrollier-
ten Angaben gewähren einen Einblick in die wesentliche Veränderung der als 
Fischfutter dienenden Tierwelt in den mi t der neuen Methode gedüngten Tei-
chen. Diese Tatsache erfährt auch eine Bestätigung in dem auffallend guten 
Karpfenzuwachs, der auf Grund der Angaben von Probefischungen festgestellt 
werden konnte. Die im Jahre 1954 durchgeführten Sauerstoff-, Plankton- und 
Bodenfaunauntersuchungen führten gleichfalls zu denselben Ergebnissen. 
Nach unserer Erfahrung fällt in Ungarn das Maximum des Planktons in 
den Teichwirtschaften (hauptsächlich Cladoceren) auf Mitte Mai. Danach werden 
die Teiche allmählich klarer, ihr Plankton verarmt. M a u c h a [10] erklärt dies 
damit , dass in den Sommermonaten weit mehr Licht als optimal in die Teiche 
gelangt, was sich auf den Aufbau organischer Stoffe ungünstig auswirkt. Erfah-
1 4 Acta Agrcnc rc ica VI/3—4 
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rungsgemäss tr i t t diese Aufhellung in den hohe Erträge bringenden Teichen 
nicht ein, sondern es bleibt das ganze Jahr hindurch ein reiches Plankton, und 
hauptsächlich ein reicher Dap/mia-Bestand erhalten (WUNDER [22]). D a s 
Teichwasser ist den ganzen Sommer hindurch trübe. In das von der reichen 
Fauna trübe Wasser vermag nicht soviel Sonnenlicht einzudringen wie in das 
klare Wasser. Auf diese Weise sind auch im Sommer optimale Lichtverhältnisse 
möglich und infolgedessen kann der Aufbau organischer Stoffe kräftig erfolgen. 
Angesichts dieser Tatsachen ist der Gedanke nicht von der H a n d zu weisen, dass 
es vielleicht möglich wäre, wenn es durch die fortlaufende Zufuhr bzw. Er-
gänzung der ausnutzbaren Kohlensäure gelingen sollte, die Algenvegetation 
des Teiches auch in den Sommermonaten im vol len Bestand zu erhalten, dadurch 
in den Teichen auch durch die Düngung eine »Selbstbeschattung« zu erreichen.. 
In diesem Falle würde nämlich das in voller Bestandesdichte aufrechterhaltene 
reiche Plankton das überstarke Licht derart abschwächen, dass dieses den ganzen 
Sommer hindurch optimal bliebe. 
Das andere Ziel der organischen Düngung wäre, die Bedingungen für die 
Vermehrung der Nährtiere in den Teichen schon zu Beginn des Frühjahrs zu 
gewährleisten. Dadurch würde es nämlich gelingen, ein gutes »Futterbett« 
zu schaffen. In den meisten Teichen Ungarns ist jedoch das natürliche Fisch-
futter im April, wenn das Wetter bereits warm ist und die Fische intensiv die 
Nahrung suchen, noch äusserst dürftig, obwohl zu diesem Zeitpunkt bereits 
reichliche Nahrung notwendig wäre. Die Kondit ion der während des Winters 
ohnehin abgeschwächten Fische verschlechtert sich nämlich dann infolge der 
vergeblichen Suche nach Nahrung noch weiterhin. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass auch dieser Umstand zu dem massenhaften Auftreten der verheerenden 
Fischkranklieiten im Monat April beiträgt. 
Durch die im Vorfrühling, unmittelbar nach dem Verschwinden des Eises 
einsetzende Düngung ist es möglich, die Ausgestaltung der Organismen des 
Teiches zu fördern und so Mitte April zumindest in den seichteren, wärmeren 
Teilen der Teiche ein reiches Plankton als Futter für die Fische aufzuziehen. 
Durch die früh einsetzende Düngung wird auch der Gehalt des Bodenschlammes 
an organischen Stoffen im April bereits reichlich sein. Die Eibündel der in Un-
garn in der zweiten Hälfte April fliegenden Zuckmücken (Chironomus) können 
so in eine nahrungsreiche Umgebung gelangen, Avas sich auf die schnelle Ent -
wicklung der Larven und gegebenenfalls auch auf die Pedogenese günstig aus-
wirkt. 
Auf Grund all dieser Gesichtspunkte soll mit der organischen Düngung 
bereits früh im März begonnen werden. Die vorgeschlagene Menge an Schweine-
mist ist folgende : im ganzen März und bis 15. April wöchentlich 2 dz/ha. \ om 
15. April bis 30. Juni wöchentlich 2—3 dz/ha, in einzelnen Teichen kann diese 
Menge auch bis 4 dz/ha hinaufgehen. Danach wiederum 2 dz/ha wöchentlich b i s 
zum Ende der Düngung, die voraussichtlich u m den 1. August abgeschlossen wird . 
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Die Düigung ist einzustellen, sobald die von den Blaualgen gebildete 
Wasserblüte auftritt, da deren starke Vermehrung der Produktion abträglich 
sein kann. Bei der durch Blaualgen verursachten Wasserblüte wurde von uns 
in der Regel gebrannter Kalk mit derselben Düngerstreumaschine in den Teich 
ausgebracht. 
Mit dem bereits früh zur Verfügung stehenden reichlichen Naturfutter 
lässt sich bereits von allem Anfang an hei den Karpfen ein stärkeres Wachstum 
erzielen, so dass sich diese bei Beginn der Fütterung als schon gut entwickelte 
Individuen von grosser Futterkapazität noch weiter kräftig entwickeln können. 
Es ist somit die Möglichkeit zur vollständigsten Entfaltung der Wachstums-
fähigkeit der Fische gegeben. 
Die Düngerstreumaschine eignet sich nicht nur zur Ausbringung des viel 
Wasser enthaltenden Schweinemistes, des mit Wasser aufgeweichten Geflügel-
düngers oder aus anderen kleinen Teilen (Körnern) bestehenden organischen 
Düngers, sondern auch zum Ausstreuen der anorganischen Düngemittel . So z. B. 
streute die Maschine das in Pulverform angewandte Superphosphat in sehr guter 
Verteilung aus. Hervorragend liess sich die Maschine auch zum Ausstreuen 
von gelöschtem Kalkpulver und von Kalkschlamm, der in den Zuckerfabriken 
abfiel, verwenden (Abb. 4 und 5). Der mit der Maschine ausgestreute Phosphor-
dünger sank nicht in grossen Schollen auf den Boden, sondern das Wasser zer-
schnitt gut den Dünger, so dass die Körnchen nach längerem oder kürzerem 
Schweben im Wasser den Boden des Teiches gleichmässig bedeckten. 
Mit der Düngerstreumaschine kann jedoch die gleichmässige Verteilung 
der kleineren Phosphormengen auf der ganzen Fläche des Teiches nicht gelöst 
werden. Laut Erfahrung ist es empfehlenswert, den Phosphor in drei Teilen in 
Abb. 4 
1 3 * 
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den Teich einzubringen : im Vorfrühling, anfangs Mai und im Juni. Bei jeder 
Gelegenheit wäre 40—50 kg/ha Phosphordünger (mit einem 17%igen P 2 0 5 -
Gehalt) zu gehen. Die für eine grosse Leistung konstruierte Maschine würde 
diese Phosphormenge auf einigen Quadratmetern ausstreuen, der Phosphor 
würde also nicht überall hingelangen, wo er nötig wäre. Es besteht aber die 
Möglichkeit, den Phosphordünger zusammen mit dem Schweinemist auszutragen, 
wobei dem Schweinemist die Rolle des Verdünners des Phosphors zufallen würde. 
Diese beiden Düngerarten üben nämlich keine gegensätzliche Wirkung aus, 
weder auf einander noch auf die Biozönose des Teiches. An dieser Lösung lässt 
sich also auch theoretisch nichts aussetzen. Bei dieser Methode ist der Phosphor-
Abb. 5 
dünger unmittelbar nach seinem Aufladen in das Boot gleichmässig mit dem 
Schweinemist zu vermischen. 
Der Erfolg der mit dieser neuen Methode durchgeführten Düngung liess 
die Überzeugung reifen, dass in den so gedüngten Teichen zur vollständigeren 
Ausnutzung der Naturnahrung ein grösserer Besatz möglich und notwendig ist. 
Es wurde auch festgestellt, dass die durch die Düngung hervorgerufenen günsti-
gen Möglichkeiten am besten von einer Fischpopulation ausgenutz werden, die 
aus mehreren Altersklassen besteht. Im allgemeinen wuchs die neben Markt-
fische eingebrachte Brut wesentlich besser, als erwartet wurde. In den mit der 
neuen Methode gedüngten Teichen wird im allgemeinen ein aus drei Altersklas-
sen bestehender Besatz empfohlen. 
Die Brut ist im Anfang noch klein, verzehrt nur sehr wenig Nahrung. 
Zu diesem Zeitpunkt nutzt sie noch nicht die durch die Düngung gewährleistete 
reichliche Nahrung aus. Gegen das Ende der Produktionsperiode ist sie indessen 
ein bereits nicht zu vernachlässigender Verbraucher der Naturnahrung des 
Teiches. Ausserdem verzehrt sie in den intensiv gedüngten Teichen die durch 
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den Darmkanal der grossen Fische hindurchgegangenen, nicht völlig verdauten 
Futterteile. Letzteres tritt nur dann ein, wenn die Fütterung nicht übersteigert 
wird und die grossen Fische an den Fütterungsplätzen keine Nahrung für die 
Brut übrig lassen. In unseren Fischteichen wurde die Fütterung so eingestellt, 
dass die Fische sie in 6 Stunden verzehrten. Auf diese Weise mussten sich die 
in der Nähe der Fütterungsplätze wartenden Brutfische mit der Lösung der 
grösseren Fische begnügen, was eine wirtschaftliche Ausnutzung des Futters 
gewährleistete. 
Der einsöminerige Karpfen von einem Körpergewicht von 30—80 g nutzt 
im Anfang bei entsprechender Populationsdichte den durch die Düngung gestei-
gerten Naturfuttervorrat des Teiches sehr gut aus. Bis Anfang Juni lässt sich 
bei diesen Karpfen ein sprunghafter Zuwachs feststellen. Nach Juni macht sich 
immer stärker die Nahrungskonkurrenz der nach ihnen heranwachsenden dies-
jährigen Brut bemerkbar, so dass man ihre gleichmässige, aber langsamere 
Entwicklung durch künstliches Futter sichern muss. Die so erzogenen Fische 
können im nächsten Jahr zum Besatz verwendet werden. Da der zweisömmerige 
Karpfen von 200—600 g Körpergewicht stärker als der einsömmerige ist, vermag 
er die Naturnahrnng von allem Anfang an besser auszunutzen und kann von Mai 
an, wenn sich die. Larven der Zuckmücken (Chironomus) am Teichboden bereits 
in grosser Zahl vermehrt haben, ein beträchtliches Wachstum erreichen. Die im 
Teiche durchgeführte Fütterung ist in erster Linie für diese Fische bestimmt. 
In gut gedüngten Teichen wird ein Besatz von 700—1400 Stück ein- und 
zweisömmeriger Karpfen je Hektar empfohlen, und zwar je nach der Menge des 
Futters und der Beschaffenheit des Teiches. Ausserdem wurde auch noch ein 
Besatz mit durchschnittlich 1000 Stück diesjähriger Brut je Hektar empfohlen. 
Durch eine so gerichtete Veränderung des Fischbesatzes lässt sich eine 
womöglich verlustlose Ausnutzung der in den Teichen reichlich produzierten 
Naturnahrung erzielen. Durch die Fütterung kann man nämlich bei den Fischen 
erreichen, die reichliche Naturnahrung noch besser zu verwerten. Die im Laufe 
der Jahre 1953 und 1954 mit der praktischen Anwendung der Karbon-
düngung gewonnenen Ergebnisse sind in den Tabellen III, IV und V zusammen-
gefasst. 
Tabelle HI 
Die Ergebnisse der Kohlenstoffdüngung im Jahre 1953 (Szeged) 
Zahl 
der 
Teiche 
Gesaratfläche 
ha 
Ausgebrachter 
Schweinemist 
dz /ha 
Eingegangene 
Fieche 
% 
Berechneter Na tu rzuwachs im Durchschnit t 
der 11 Te iche kg/ha 
1953 I 1952 1951 1950 
11 827 21,5 normal 227 83 
1 
137 137 
Anmerkung : Auch in den vorhergegangenen Jahren wurde bei Anwendung der Haufen-
düngung 10—15 dz/ha Dünger verbraucht. 
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Tabelle IV 
Die Ergebnisse der Kohlenstoffdüngung im Jahre 195i (Szegedi 
Zahl der 
Teiche 
! 
Gesamtf läche 
ha 
Ausgebrach te r 
Sch л e inemist 
d z / h a 
Eingegangene 
Fische 
1 % 
Berechneter Naturzuwachs im Durch-
schn i t t der 11 Teiche kg /ha 
1954 
f ü h r die übrigen 
Jahre siehe Tabelle III i l 827 36.5 68,1 186 
Anmerkung : Infolge der schlechten Überwinterungen gingen im Frühjahr zahlreiche 
Fische ein. Zieht man das Gewicht der eingegangenen Fische vom Besatzgewicht ab, so beträgt 
der berechnete Naturzuwachs 220 kg ha. 
Tabelle V 
Die Ergebnisse der Kohlenstoffdüngung im Jahre 1954 (Säriiz) 
Zahl der , 
Teiche j 
Gesamtf läche 
ha 
1 
Ausgebrachter j 
SchvY e inemis t | 
dz /ha 
Eingegangene 
Fische 
/о 
1954 
Berechneter N a t u r z u w a c h s im Durchschni t t 
der 8 Teiche kg/ha 
1954 1953 1 1952 1951 1950 1949 
8 477 
1 
24,3 20 1 8 6 119 i 84 1 6 8 87 85 
Anmerkung : Iii den zwei besten Teichen s tarb 90% des durch Besatz bevölkerten Be-
standes ab, wurde aber im Juli ersetzt. In 4 Teichen war die Zuwachserhöhung um 50% mehr 
als der bisherige grösste berechnete Naturzuwachs. In den übrigen Teichen erhöhte sich der 
Naturzuwachs infolge falschen Besatzes oder infolge Absterbens kaum. 
Zusammenfassung 
In der vorliegenden Arbeit wird die Meinung dargelegt, dass eine Erhöhung des Ertrages 
der Teichwirtschaften durch Fü t t e rung nur bis zu einer gewissen Grenze möglich ist, weil das 
Fut ter keine die Naturnahrung ersetzende tierische Eiweisse enthält . Der Schlüssel zur Frage 
der Ertragssteigerung liegt in der richtigen Lösung der organischen Düngung. Eine geeignete 
und allgemein anwendbare Methode der organischen Düngung wird nirgends in der zugäng-
lichen Literatur erwähnt. 
Im Gegensatz zu den bisherigen Forschern betont der Verfassser im Einklang mit den 
Ansichten von MAUCHA, dass es der Kohlenstoffgehalt der organischen Substanz der organischen 
Dünger ist, der die Ertragssteigerung gewährleistet, und zwar dadurch, dass die Abbaubakte-
rien die organische Substanz zu Kohlendioxyd zersetzen, aus dem wieder das Phytoplankton 
organische Stoffe aufbaut , die die Grundlage der Naturnahrung der Fische zu bilden vermögen. 
Mit den bisher gebräuchlichen organischen Düngungsmethoden (Ausbreiten des Düngers 
oder Austragen in Haufen) t r i t t entweder ein Ersticken des Bodenschlammes ein oder aber 
vergärt der organische Stoffgehalt eines bedeutenden Teiles des Düngers unter Bildung von 
Methan. 
Es wurde nun eine Düngungsmethode ausgearbeitet, bei der man mit Hilfe des Wassers, 
das mit der im Boot befindlichen Motorpumpe ins Boot gefördert wird, zuerst aus dem Schwei-
nemist eine Düngerlösung herstellt. Danach wird diese mit derselben Pumpe im kräftigen Strahl 
gut auf die Oberfläche des Teiches verteilt. Auf diese Weise lässt es sich erreichen, dass der orga-
nische Stoffgehalt des Düngers eine aerobe Zersetzung durchmacht und dass die nichtlöslichen 
Teile in feiner Verteilung auf den Teichboden gelangen, wo sie keinen Sauerstoffmangel verur-
sachen können. Die entstandene Kohlensäure wird von den organische Stoffe aufbauenden Pflan-
zen in kurzer Zeit aufgebraucht, i iier das Ergebnis der angestellten Versuche und über die 
Richtigkeit des ausgearbeiteten Düngungsprinzips unterrichten die Tabellen III, IV und V, aus 
deren Angaben die sprunghafte Erhöhung des Ertrages der angeführten Fischteiche bei Natural-
wirtschaft und Düngung hervorgeht. (Bei der Berechnung dieser Er t räge wurde die ertragsstei-
gernde Wirkung der Fütterung jeweils in Abzug gebracht.) Zu bemerken wäre noch, dass auch 
in den vorhergehenden Jahren intensiv gedüngt wurde. 
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ОРГАНИЧЕСКОЕ У Д О Б Р Е Н И Е Р Ы Б Н Ы Х П Р У Д О В 
В СВЕТЕ БИОЛОГИИ П Р О Д У К Ц И И 
Э. В О Й Н А Р О В И Ч 
Р е з ю м е 
Автор устанавливает на основании данных литературы, что ввиду недостатка 
корма из животного белка, заполняющего естественный корм, повышение рыбопродук-
тивности водоемов возможно только до известного предела. Повышение продукции воз-
можно лишь решением проблемы органического удобрения, для которого в литературе 
не имеется пригодной и общеприменяемой методики. 
Автор подчеркивает — в согласии с мнением М а у х а , и в противоположность п р е ж -
ним авторам, — что содержание углерода в органическом веществе органических удобре-
ний является фактором, обеспечивающим повышение продукции. Это происходит тем, 
что органическое вещество бактериями разлагается в двуокись углерода, из которой 
планктонные растения строят органическое вещество, служащее основой для естествен-
ного корма рыб. 
4 7 4 e . w o y n A r o v i c h 
При общепринятых до сих пор способах внесения органического удобрения (рас-
кладывание навоза небольшими кучами или расстилание его на дне водоема) происходит 
заглушение донного ила, или же содержание органического вещества значительной части 
навоза бродит при образовании метана. 
Автором был разработан метод удобрения, согласно которому, при помощи воды 
всосанной помещенным в лодку моторным насосом, из свиного навоза производится на-
возная ж и ж а ; эта навозная ж и ж а хорошо рассеивается сильной водяной струей того 
же насоса по поверхности пруда. Этим способом достигается, что органическое вещество 
навоза подвергается аэробному разложению, а нерастворимые части распределенно попа-
дают на дно, и не могут вызывать недостатка кислорода. Образовавшаяся двуокись угле-
рода в кратчайшее время усваивается растениями. В таблице приводятся данные скач-
кообразного естественного повышения, и наступившего вследствие удобрения повышения 
рыбопродуктивности водоемов рыбного хозяйства, определенной с вычислением повы-
шающего действия кормления на продуктивность, отмечая, что в предыдущие годы также 
проводилось интенсивное удобрение. Эти данные говорят о результатах опытов автора, 
и о правильности предлагаемого им принципа внесения удобрения. 
TREATMENT OF FISH PONDS WITH ORGANIC FERTILIZERS IN T H E LIGHT 
OF PRODUCTIONAL BIOLOGY 
B y 
E. W O Y N Â R O V I C H 
S u m m a r y 
On the strength of the da ta in the literature the statement is made that by means of forage 
it is not possible to increase the output of fish ponds beyond a certain limit ; in Hungary the less 
so as there is a lack of animal proteins serving as substitutes for natural foodstuffs. The problem 
of how to increase output is therefore one of the right application of organic fertilizers. Yet no 
adequate and generally applicable method has so far been described in the literature. 
Following Maucha, and in contradiction to other investigators, the author points out 
tha t it is the carbon content of the organic fertilizers which promotes increased output . By bac-
terial action, the organic substances are decomposed to carbon dioxide ; from this the floating 
plants produce organic matter , which then to a large extent furnishes the basis of the natural 
foodstuffs of fish. 
The methods of organic fertilization as employed at present (a spreading out of the manure 
or its introduction in piles) result either in the smothering of the bottom ooze or, else, give rise 
to a methane fermentation of the organic contents in a considerable part of the manure. 
A new method of manuring has been elaborated by the author. Using water furnished by 
a motor p u m p in a manuring boat , a slop is prepared from pig dung, and by means of a strong 
jet , from the same pump evenly sprayed over the surface of the pond. In this manner it is achiev-
ed that while the organic contents of the manure undergo aerobic decomposition, the insoluble 
parts, reaching the bottom in a fine distribution, are prevented from causing oxygen deficiency. 
The carbon dioxide formed is then soon utilized by the synthetizing plants. 
The result of the author 's experiments confirm the advantages of the newly elaborated 
method. Referring to a number of fish ponds in Hungary, they are presented in the annexed 
table and show sudden rises in the joint natural output (established by deduction of the excess 
production due to forageing) and the output which is consequent upon manuring. I t should 
he added t h a t the fish ponds in question were intensively manured in the immediately prece-
ding years. 
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